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Der naohBtehende Bericht ist im allgemeinea den stenu- 
graphischen Aidzeichuungen nachgedruckt. Hinzugesetzt sind 
nur ;die dem Kongress von den einzeloen Natiooalkomiteen 
zugesandten Berichte selbst dann, wenn dieselben mündlich 
überhaupt nicht vorgetragen worden sind; fortgelassen alle 
lediglich in formaler Beziehung gemachten Bemerkungen iind 
alle durch Uebersetzung veranlasste Wiederholungen. Leider 
konnten einige Reden fremder Delegierten nur im Auszug mit- 
geteilt -werden, weit uns trotz wiederholter Bitten der Wortlaut 
dieser Reden nicht zugeschickt worden ist und der steno- 
graphische Bericht nur Auszüge enthielt. 

Da wir uns aber der Hoffnung hingeben, dass der vor- 
liegende Bericht über den II. internationalen Kongreas auf 
Veranlassung der betr. Nationalkomiteen in die einzelnen 
Landessprachen übersetzt werden wird, können dann die 
Reden, welche für das betreffende Land von besonderem 
Interesse sind, leicht nachgetragen werden. 

Von einer Beschreibung des am 10. Oktober nach Homburg 
und der Saalburg unternommenen Ausfluges und einer Zu- 
sammenstellung der dort gehaltenen Reden ist Abstand 
genommen worden, um die Ausdehnung des Buches nicht 
unnötig zu vergrössem, 

lieber die Verhandlungen der Deutseben Vorkonferenz 
am 7. Oktober ist ein eigener Bericht erschienen, der ebenfalls 
durch das Bureau des Deutschen National komitees bezogen 
werden kann. 

Durch diese Drucklegung hoffen wir die Wirkung und 
den Einfluss des II. internationalen Kongresses zu einem 
nachhaltigen zu gestalten. 

Berlin, im Februar 19(f3. 

Der Vorstand 
des Deutschen Nationalkomitees. 
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Programm. 



Dienstag den 7. Oktober, abends T^ Uhr: Festlicher Empfang und 
Bewirtung der Delegierten und BhrengSate im Frankfurter 
Hof (Kaiserstrasse) seitene der Stadt Frankfurt. Begrüssungen 
und Ansprachen. 

Vorher (6 Utu') ebendaselbst Zusammentritt dee KongresakomJtees. 

Mittwoch den 8. Oktober: Erste Sitzung Tonnittags 9 Uhr in der 
Frankfurt - Loge (Bachenheimer Landstraaae). Eröffnung des 
Kongresses durcli den Vorsitzenden des Deutseben National- 
komitees. 

Voraitzender:HerrOraf Andreas von Bernstorf f (Berlin). 
TfttigkeltBbericht des Internationalen Bureaus und der 
einzelnen Nation alkomiteen in alphabetischer 
Ordnung. 
Besprechnnf der Berlchl«, 
Zweite Sitzung: Nachmittags 3 Uhr in demselben Saal. 

Vorsitzender: The Earl of Aberdeen, P. C, O. C. M. 0. 
(London). 
„Ule Ai^lieii der BegtemDgen bet BekSHpfnng des 
HSdehenliandels." (Legislative und administrative 
Massnahmen.) 
Referent: Mr. B^renger, S^naleur (Paris). 
Bespreehnng des Referats nnd BeschliBsfassang Hber 
die gestellten AutrHge. 

Donierstag den 9. Oktober: Dritte Sitzung vormittags 9 Uhr in der 
Frankfurt- Loge (Eschenheimer Landstrasse). 

Vorsitzender: Mr. Börenger, Sönateur (Paris). 

„IHe Angaben der NationKlkomiteeu zur BekfimpfDUg 
des MUehenliuidels.'' 
Hoferentr Herr Pfarrer Burckhardt (Berlin*. 
Besprechnnf des Referats nnd BeschlnssCsssung ttber 
die gest«llteD Antrüge. 
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Vierte Sitzung: Nachmittage 2 Uhr in demselben Saal. 
Vorsitzander: Herr Senator Saburoff (St Petersburg). 
„HaBsnafamen xnr wlrkeamen Fortführang des Kampfes 
nnd Organ isatioD deBselben." (Insbesondere: Wie 
ist das Interesse der Polizei und Justiz dauernd 
auf den Mädchenhandel zu lenken?) 
Beferent: Herr Dr. de Graaf (Utrecht). 
BeBpreohnng des Seferats und BeschJaBsfassong flber 

die gestellten Anträge. 
SchloBB desKoi^reaseB durch den Vertreter des Deutschen 
Nati onalkomitees. 

Abends 7 Uhr gemeinsames Mahl der Kongressteilnehmer 
im Palasf-Hötel. 



Am Freitag den lo. Oktober gemeinsamer Ausflug der Kongress- 
teilnehmer nach Homburg, dem dortigen Altertums - Museum 
und der Saalburg. 
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Teilnehmer-Liste. 



i. Vertreter der Regierungen: 

Herr Geh. Legationsrat T. Dlrkeen (Deutec bland). 

_ Pfarrer HertKOgT' 

„ MiaiBterialrat Hubert, 

. Polizeirat Dr. HopfT. 

_ Ober-Stoataanwalt Dr. Hapertx. 

, Geaeralkonsul Graf Lambertoi^hy (Italien). 

„ Polizei-Präfiident Le Hadstre. 

, Polizei -Präsident t. MBffUngr. 

. Kanonikus Dr. MUler-Simonis. 

. QesftndtBohafts-Sekretär Qneipo de Llauo (Spanien). 

. Senator StodtUender. 

. Regierungerat Freiherr T. Stark. 

. Krimmal-EommiBaar t. Tresckow. 

. Krimtnal-KoiDiniHaar Wllberg. 

_ Poliieirat W»lff 
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Belgien- 
Herr Belleroche, 
Fräulein Knhlmann, 

Dänemark. 
Fräulein Ellsabetli Ood. 
Herr Leutnant Hortensen. 



Deutschland- 
Herr Pfarrer Achtnlch. 

„ Pfarrer i.nnbr5Bt«r, 

. Scblosshauptmann Baiir< 
Fräulein A.. r. Bennigaen, 
Herr Moritz Bemng. 

. Oraf r. Bemstorlf. 

„ Bürgermeister Freiherr 

V. Branden stein. 

. Pastor Bttttner. 

_ Pfarrer Bnrckhardt. 

« Priv. -Dozent Dr. Barchard. 
Reicheta^sab^. Cahenslf. 
Herr Pastor Dlsselhoff. 
Frau Julie Eichholz. 
Herr Pastor Tom Endt. 
Ihre Durchlaucht Frau Gräfin 

m Erbacli>Sehitiiberf. 
Gräfin T. FinkeQ8t«lD. 
Herr Kommerzienrat Frey. 

„ Direktor Fabarins. 
Frau Fiscber-Iiette. 
Herr Pastor Frascke. 

„ Pastor Fritsch. 

„ Pfarrer FritBeh. 

, Präsident Oaebel. 
Fräulein Ganslandt. 
Herr Sanitätsrat Dr. Gerlcke. 

, Pfarrer Ooebels. 

, Propat D. Freih. ». d. 6olt& 

„ Reichstag'sabg. Hetinlnf . 

., Kommerzienrat Jordan. 

„ Konsistorialrat Kajser, 

„ Kammerherr Graf v. Keller. 



2. Delegierte: 

Herr Pfarrer Maetzold. 

,. Sanitätsrat Dr. Haretzkl. 

, Unterstaatssekretär Prof. 
Dr. T. Ma;r. 
Fräulein Oertmd MfUler. 

Paula Mttller. 
HeiT Superintendent Nlemann. 

_ Pfarrer Ohl. 
Gräfin Mathilde t. Pftekler. 
Herr Graf T. Bantzaa. 

. Pastor Dr. Roch. 

. Pfarrer Sardemann, 

. Pferrer Scholler, 

. Pfarrer Sommennefer. 

„ Kaufmann O. Tnch. 

„ Prof. Dr. T. Dllmanii. 

„ Major Wagner. 

„ Pfarrer ffafner. 

. Pfarrer Lic. Weber, 

. Ober-Rabbiner Dr. Werner. 

., Dr. Werthmann. 

„ Pastor Wolf. 



England- 
Herr Earl of Aberdeen. 
Frau Alesander. 

„ Sheldou Anog. 
Fräulein Baker. 
Herr Percf WUllam Boutins. 

. William Alexander Cool«. 

„ WUliam neiden Orales. 

. Donald Fei^son. 

_ A. Knlf hb 

. Arthnr IHoro. 

„ Ashle; Stahles. 

Frankreich. 
Herr B^renger, s^nateur. 

„ Paul B^renger, ancien 
m^tre des requ^tes au 
Conseil d'Etat. 
„ Broejre, membre de conseil. 
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Herr GiibIav UesiB, a^aateur. 

, Ferdinand Dreffns, membre 
de conseil. 
Frau Drefftis. 
Fräulein 9111igaii. 
Herr Lupine, prüfet de Police. 
Frau Manricean. 

. Oater. 
Herr Jaeqnes Tentseta. 
Frau Tincent. 

Italien. 
Herr Dr. med. Ufredo (Iwohio, 
Frau T. Kider. 
, Oemma Higgrlanl. 
Fräulein Lisa Noerbel. 
Maria Scholl. 
Marie Seil. 
Herr Ingenieur Dr. Ferd. Tariu. 
Frau Berthe Tnriu. 
, W«>deklnd, 

Niederlande- 
Herr Dr. de Oraaf. 
Frau Elerck geb. Grä&n 

TOn HOfendorp, 
, Dr. Wjnaendts-FniDkeii. 



Norwegen. 
Frau Prof. Mlchelet. 

Osterreich-UogarD. 
Frau Malrlne Fache. 

Russland- 
Fräulein BeeobraBoll^ Hofdame 

Ihrer Mig. der Kaiserin. 
Herr t. Hichalowak]'. 
„ Senator Sabnroff. 
Frau Senator Sabnroff. 

SchwedeD- 
Fräulein Clara WahlstrSm. 

Schweiz. 
Frau V. GonmoSns-v. Warstera- 

bei^er. 
Fräulein Hess. 

Clara Honef ger. 
Herr Pfarrer Xanfbnann. 
. Kaplan Maacher. 
, de Menron. 
, Pfarrer Nlnck. 
Frau Emma Schneell-Berry. 
Herr Polizeidirektor de Weck. 
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Geschäftsordnung. . 



Um -während der Verbandlungen alle unnötigen Formalien zu 
vermeiden und die gegebene Zeit lediglich den Verhandlungen und 
Diskussionen über den internationalen Kampf gegen den Mädchen- 
handel widmen zu können, wurde achon im September 1902 vom 
Deutschen Nationslkomitee nachstehende Geacbäftsordnuag an die 
einzelnen Natioaalkomiteen versandt. Zu derselben wurden von 
keiner Seite Veränderungen beantragt, dieselbe vielmehr in der ersten 
Sitzung einstimmig angenommen und die Verhandlungen auf Gnmd 
derselben geführt. 



Geschäftsordnung. 



I. Die Verhandlungen des Kongresses sind nicht öffentlich. 
Berechtigt zur Teilnahme sind die eingeladenen Ehrengäste, die von 
den Regierungen entsandten Vertreter und die ' Delegierten der 
Nstionalkoraiteen einschliesBlich der mit einem Nation alkomitee in 
Verbindung stehenden Vereine, sowie diejenigen Personen, welche 
gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes von 10 Mark zugelassen Bind. 
Jede Nation kann sich mit höchstens 30 stimmberechtigten Delegierten 
an dem Kongress beteiligen. Die übet diese Zahl hinausgehenden 
Delegierten nehmen mit beratender Stimme an dem Kongress teil. 
Die Verhandlungen werden von hierfür bestellten Stenographen auf- 
gezeichnet. Vertreter der Presse können von dem Vorsitzenden des 
Deutschen Nationalkomitees zu den Verhandlungen zugelassen 
werden. 

II. Die Verhandlungen des Kongresses werden in der deutschen 
Sprache geführt. Rednern, welche des Deutschen^ nicht mächtig 
sind, wird zugestanden, französisch oder englisch zu sprechen. 
Wenn es im Interesse der Sache erforderlich ist, wird eine Ueber- 
setzung in das Deutsche in kurzem Auszug durch einen von dem 
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üeulschen Nation alkomitee hierzu bestellten Delegierten gegeben. 
Der Druck der Verhandlungen erfolgt in deutscher Sprache. Die 
Herstellung von Uebersetzungen wird dem englischen und französischen 
National komitee anheimgegeben. 

III. Die Eräffnung und die Schliessung des Kongresses sowie 
die Leitung der Verhandlungen in der ersten Sitzung des ersten 
Tages erfolgt durch ein Mitglied des Deutschen Nationalkomitees, 
welches von diesem bezeichnet wird. Für den Vorsitz in den drei 
übrigen Sitzungen werden von den Vertretern der Nationalkomiteen 
von England, Frankreich und Russland solche Personen aus der 
eigenen Mitte oder aus den Mitgliedern dea Kongresses berufen, 
welche die deutsche Sprache beherrschen und welche womöglich 
zugleich der französischen und der englischen Sprache mächtig sind. 
Der jedesmalig^e Vorsitzende beruft ein deutsches Mitglied, um ihn 
bei der Entgegennahme der Meldungen zum Wort, bei der Frage- 
stellung für die Abstimmungen und Feststellung des Ergebnisses 
der Abstimmungen zu unterstützen. 

IV. Den für die Oegenetände der Verhandlung nach der Tages- 
ordnung bestellten Referenten wird empfohlen, da ihre Referate in 
drei Sprachen gedruckt den Teilnehmern an dem Kongreas während 
der Verhandlung in die Hand gegeben werden sollen, ihre Referate 
nicht zu verlesen, sondern sich unter Bezugnahme auf dasselbe auf 
mündliche Hervorhebung des Wichtigsten, sowie auf Erläuterung 
einzelner Punkte zu beschränken. Es ist erwünscht, dass jedes 
Referat mit bestimmten Anträgen abechliesst, über welche der 
Kongress Beschluäa fassen soll. Aenderungs vorschlage zu den von 
den Referenten gestellten Anträgen, sowie Ergäuzungsantrag oder 
Gegenanträge a'ifid vor Schluss der Diskussion dem Vorsitzenden 
schriftlich einzureichen. Bei der Abstimmung in der Minorität 
jfebliebene Antrage werden auf Wunsch der Antragsteller in das 
Protokoll aufgenommen. 

V. Nach Erstattung der Referate, deren Dauer bei den Tätig- 
keitsberichten der Nationalkomitees den Zeitraum von 10 Minuten, 
bei den Verhandlungsgegenständen den Zeitraum von 80 Minuten 
nicht überschreiten soll, werden in der sieb anaohliessenden Dis- 
kusHion Meldungen zum Wort in der Reihenfolge berüoksicbtigt, in 
welcher die Meldung erfolgt ist Bei der Diskussion sollen die 
einzelnen Redner in der Regel nicht länger als 6 Minuten sprechen. 
Der Referent hat nach Schluss der Diskussion Anspruch auf ein 
Schlusswort. Während _der Diakussion gelangt er nur in der Reihen- 
folge der angemeldeten Redner zum Wort. Der Schluss der Dis- 
kussion erfolgt entweder nach Erschöpfung der Rednerliste oder 
durch Genehmigung eines auf Schliessung der Diskussion gerichteten 
Antrages aus der Versammlung. 
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Tl. Soweit AbBtimmuDg«n erforderlich sind, erfolgen dieselben 
derart, daae jedes der stimmberechtigten Mitglieder des Kongresses 
Eine Stimme bat. Wird bei einer einzelnen Abstimmung beantragt, 
dass neben dieser erststelligen Abstimmung ausserdem festgestellt 
werden soll, wie die Nationalkomitees als solche sich zu einem An- 
trag stellen, so kann noch eine zweite Abstimmung nach Nationen 
erfolgen. Für solche Fälle ist Ton jeder anf dem Kongress ver- 
tretenen Nation Ein Vertreter mit der Führung der Stimme für sein 
Nationalkomitee zu beauftragen. Das Ergebnis beider Abstimmungen 
wird alsdann in das Protokoll aufgenommen. 

TU. Vor der Schliessung des Kongresses wird eine Beschluss- 
fassung über den nächsten Kongress bezw. eine demselben voran- 
gehende Delegiertenkonferenz angeregt werden. Auch ist zu be- 
stimmen, wem die Ausführung der Beschlüsse des Kongresses 
übertragen werden soll. 
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Die Eröffnung des II. internationalen Kongresses zur 
Bekämpfung des Mädchenhandels fand am Abend des 
7. Oktober 1902 im HÖtel „Frankfurter Hof" statt Das 
von der Stadt tVankfurt im kleinen Parterre-Saal des 
Hotels gegebene Fest zur Begrüssimg der Regierungs- 
vertreter und Delegierten nahm um 8 '/a Uhr mit folgender 
Rede des Herrn Oberbürgermeisters Dr. Adickes seinen 
Anfang: 

„Es ist mir eine ganz besondere Ehre, als Erster auf 
deutschem Boden hier in der alten Stadt Frankfurt Sie 
willkommen heissen zu dürfen, die Sie von allen Seiten 
herbeigeeilt sind, um eine schwere und ernste Frage 
hier zu behandeln. Wohl hört man jetzt überall den 
pessimistischen Ruf, das materielle Interesse erfülle alles; 
aber die Optimisten haben keinen Grund zu verzweifeln. 
Ueberall regt es sich, um Mängel abzustellen, um die 
Hände zusammenzutun zu gemeinsamem Werke für das 
Gute und Edle. So kann ich auch diesen Kongress hier 
begrüssen als Zeugen des Idealismus, der in allen 
Nationen mächtig seine Flügel hebt und zugleich hier 
ein Werk modernster Art betätigen will. Modem ist 
die Empfindung, aus der heraus der Kongress geboren 
ist. Es bedurfte der Entwicklung eines fein entwickelten 
Gemüts- und Empfindungslebens, um auch in anderen 
Menschen das Elend zu spüren und mit allem mit- 
zufühlen, was menschhehes Antlitz trägt. Modern ist 
der Kongress auch insofern, als er über Konfessionen 
und Nationen hinweg die Hände zusammenfügt zu ge- 
meinsamem Werke; modern auch darin, dass Frauen sieh 
in seinem Dienste zusammengefunden haben; wie die 
hohe Frau, welche die Zierde des deutschen Kaiser- 
thrones ist, vor ihren Augen das Deutsche National- 
komiteo hat entstehen sehen, so Sind überall in Europa 
Damen zusammengetreten, um dieses hohe Ziel zu fördern. 
Modem ondhch ist der Kongress auch insofern, als er an 
die gewaltige Macht der öffentlichen Meinung appelliert. 
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- 16 — 

als er versucht, Aufklärung zu schaffen durch Presse 
und Vereammlungen, und die Regierungen mobil zu 
machen, um zu tun, was sie vermögen. Wenn Sie so 
ganz erfüllt Von modernem Geiste an Ihre Angabe 
herantreten, die doch nur ein Stück des alten Evan- 
geliums der Nächstenliebe ist, dann werden Ihnen schöne 
Erfolge winken. Mit dieser Hoffnung heisse ich Sie 
nochmals willkommen in der alten Stadt Frankfurt." 

Kammerherr Öraf von Keller, der Vorsitzende des 
Deutsehen Nationalkomitfees, überbrachte die Grüsse des 
Kaisers. Er sagte: 

„Hochverehrte Versammlung! Das erste Wort, das 
ich Ihnen bringe, kommt, von hoher, von höchster Stelle. 
Ich habe die Ehre, Sie hier im Auftrage Seiner Majestät 
des Deutschen Kaisers zu begrüssen, und insbesondere 
Sie, hochgeehrte Delegierten aus dem Auslände, will- 
kommen zu heissen. Ks ist unserem Herrscher eine 
freudige Genugthuung, Männer und Frauen aus der 
ganzen gebildeten Welt hier auf deutschem Boden ver- 
sammelt zu wissen, um eine internationale Angelegen- 
heit von hoher Bedeutung zu fördern, die auch Ihm, 
dem Kaiser, von Anfang an am Herzen hegt, die er 
selbst dauernd unterstützt, und der er seine besten 
M'^ünsche sendet. Der Gruss des Kaisers gilt auch der 
Stadt, in deren Mauern wir weilen, er gilt seiner grossen, 
schönen und berühmten Stadt, deren Geschichte wie 
kaum die einer anderen mit der Geschichte des deutschen 
Vaterlandes in Freud und Leid verwoben ist , von 
Karl dem Grossen an über Barbarossa hinweg, hinweg 
über Ludwig den Bayern, Karl IV. bis hin zu unserem 
grossen Kaiser Wilhelm I. und bis zum heutigen Tage; 
er gilt der alten Stadt Frankfurt, die sonst nicht anders 
genannt wurde, als „des Reiches Stolz und die Blume 
der Städte", und die einen solchen Namen noch ver- 
dient; der Gruss des Kaisers gilt heute namentheh der 
Stadt, die bei allem Festhalten am Vaterländischen auch 
darin deutsch ist, dass sie immer durch einen starken 
Zug ins Grosse, ins Weite, ins Internationale sich aus- 
zeichnet: dem wir es auch verdanken, dass wir hier 
tagen dürfen. Und hier auf diesem Boden sollen in 
diesen Tagen neue ernste Anregungen gegeben werden, 
und dann in alle Lande hinausgehen, neue Keime gelegt 
werden, die segensreiche Früchte zeitigen mögen, so 
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hofft der Kaiser mit uns für die ganze Menschheit 1 
Mein zweites Wort, meine hochgeehrten Delegierten aus 
dem Auslande, kommt aus unserer Mitte, mitten aus 
unserem Volke heraus, das bereits ein wannes Ver- 
ständnis gewonnen hat für das, was Sie den weiten 
Weg zu uns nicht hat scheuen lassen 1 Wir alle aus 
Nord und Süd unseres Vaterlandes, aus allen deutschen 
Staaten und Grauen, wissen es Ihnen Dank, dass Sie 
gekommen sind, wir sind stolz auf die hohe Ehre Ihres 
Besuches, wir hoffen, dass Sie sich bei uns wohlfühlen 
mögen und — wir freuen uns der Aussieht, in diesen 
Tagen Seite an Seite mit Ihnen schaffen zu dürfen an 
unserem gemeinsamen Werke 1 So rufen wir Ihnen denn 
ein tiefempfundenes, herzhches Willkommen entgegen: 
Willkommen in Deutschland! Das alte Wort Ullrichs 
V. Hütten, das er über Frankfurt s^: ^weither suchen 
die Völker sie auf und wandern die Mensehen", es ist 
heute wieder einmal zur Wahrheit geworden! Freilich 
in etwas anderer Begründung: denn der Dichter föhrt 
fort: „denn für die Waren der Welt ist sie der wimmelnde 
Markt!" Wohl zoUeu auch wir der gewaltigen Handels- 
metropole gern unsere Bewunderung, aber uns hat doch 
noch Tlöheres hierher geführt; nach der Geburtsstatte 
Goethes, derselben, die einst einem Gutenberg Zuflucht 
gewährte, derselben, die heute durch eine Reihe der her- 
vorragendsten Wohlthätigkeitseinriehtungen der Armen 
und Elenden sich erbannt, und an deren Spitze und in 
deren Mitte Männer stehen, die mit dem weiten Blick 
das weite Herz vereinen! Hier bei Ihnen sind wir nun, 
meine Herren aus Frankfurt, um hier für die Aller- 
elendesten der ganzen Welt uns zu bemühen, und wir 
denken, damit eine gute Sache zu verfechten! Und Europa 
stimmt uns zu! Dass auch Sie dieser Ansicht sind, meine 
Herren und Damen aus Frankfurt, das entnehmen wir 
diesem erhebenden festlichen Empfange, das verbürgen uns 
Ihre warmen, beredten Worte, hochgeehrter Herr Ober- 
bürgermeister, das beweisen uns die aufopferungsvollen 
Mühewaltungen, die Sie und die hochverehrten Herren der 
städtischen Behörden, vereint mit den frei aus der Mitte 
der Bürgerschaft zusammengetretenen Herren, für uns auf 
sich genommen haben. Nehmen Sie für das AUes unseren 
wärmsten Dank und seien Sie zugleich versichert, dass 
uns auch Ihre Teilnahme stärkt und ermutigt für die 
Arbeit und für den Kampf. Ich sage lur den Kampf. 
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Denn ein Kampf ist es, und zwar ein solcher höchst 
eigener Art: es ist ein Bürgerkrieg, in dem wir uns 
befinden und In dem doch die Regierten in über- 
wältigender Ueberzahl auf derselben Seite stehen, wie 
die Regierungen; es ist ein Völkerkrieg, in dem der 
Sieg des einen Volkes nicht die Niederlage eines anderen 
bedeutet, sondern in dem jeder Vorteil des Einen auch der 
Vorteil des Anderen ist; und es ist ein Dauerkrieg, der 
bereits weit, weit länger währt als der 30jährige oder 
ii-gend ein Krieg, den die Creschichte kennt, und der 
doch immer noch nicht genug die Augen der Welt auf 
sich gezogen hat, und hat doch schon Hunderttausende 
von Opfern gefordert; es ist ein Krieg von beispielloser 
Grausamkeit, denn die Verwundeten begräbt man lebendig, 
und die Toton werden nicht geehrt; und es ist schliess- 
lich ein Krieg, in dem eine Hand voll Angreifer auf 
der einen Seite steht und ihnen gegenüber Millionen 
und aber Millionen, die sich nicht verteidigen, oder doch 
bis vor kurzem nicht verteidigt haben. Und diese kleine 
Schar besteht nicht aus Helden, nein — aus den erbärm- 
lichsten Feiglingen; denn sie kämpfen nicht am hellen 
Tage und sie streiten nicht mit ehrlichen Waffen; im 
Dunkel der Nacht schleichen sie sich in unser Lager 
und erwürgen — wehrlose B'rauen! Das alles, meine 
Herren und Damen, hört sich vielleicht an, wie ein 
Spielen mit Worten — und es ist doch alles wahr und 
bitterster Ernstt Ja, es gilt wahr und wahrhaftig eine^i 
Befreiungskampf von einem der furehbarsten Uebel, unter 
dem die ganze Kulturwelt leidet, einem Üebel, ebenso 
schändlich wie schädlich, ebenso ruchlos wie empörend, 
ebenso entwürdigend wie verderbenbringend. Der 
Mädchenhandel ist der schlimmste Auswuchs, also 
Wirkung und zugleich immer wieder erneute Ursache 
des überall verbreiteten und sich noch immer mehr aus- 
breitenden Lasters! Darum muss ein Ende damit gemacht 
werden! Es ist bekannt und steht fest, dass die alt(^ 
Kulturwelt untergegangen ist an zwei Uebeln: an der 
Sklaverei und an der Uneittlichkeit. Nun wohl, der 
(iegenstand, der uns beschäftigt, enthält beides; das eine 
Wort „Mädchenhandel" umseliliesst die höchste Unsitt- 
lichkeit und die grauenvollste Sklaverei! Eine Form 
beider Erscheinungen zusammengenonnnen , wie selbst 
das Altertum sie nur in der allorsittenloseston Zeit 
kannte! Darum ist die Malmung ergangen: videant 
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eonsulGs! Ja, eine Mahnung von ersehütterndeni Ernst 
an uns alle, an alle unsere modernen Kulturvölker: daas 
wir nicht durch längere Duldung solch hinunelsclu-eiendon 
Verderbens dasselbe üericht auf uns herabbeschwören, 
das die Alten ereilt hat! Noch aber, so hoffenwir, ist 
es nicht zu spätl Ijassen Sie uns darauf vertrauen, 
aber auch alles daran setzen, dass auch unsere Arbeit, 
dass auch unser Kongresa dazu beiträgt, die Stunde 
der Befreiung zu besehleunigon!" (Beifall.) 
Vom Auswärtigen Amte ist Herr Geheimer Legations- 
rat V. Dirksen entsendet, um die ürüsse des Reichs- 
kanzlers V. Bülow zu überbringen und Zeugnis dafür ab- 
zulegen, „daas die KaiserUehe Regierung die Bestrebungen 
des Kongresses teilt und seinen Beratungen mit Interesse 
entgegensieht. Die Kaiserliche Regierung ist stolz darauf, 
dass die Einladung des Deutschen Nationalkomiteea einen 
so grossen Anklang gefunden hat, dass wir hier Vertreter 
der Regierungen von Italien und Spanien sehen, ferner die 
Männer, welche die ganze Bewegung in Fluss gebracht 
haben, Mr. William Alexander Coote und Senator 
Berenger. Die Kaiserheho Regierung freut sich auch, 
so viele und angesehene Veilreter aus Deutschland hier 
zusehen. Das Wort des Kaisers: „Völker Europas, wahret 
Eure heiligsten üüter!" kann man auch auf den Kampf 
gegen jenes \'erbreclieu anwenden, das seit Jahrzelmten 
am Mark der Nationen zehrt. Das Endziel dieses Kampfes, 
der 1899 auf dem ersten internationalen Kongress in 
London begann, ist die Befreiung unzähliger Mädchen 
\'on der furchtbaren Kette der Sklaverei, die Beseitigung 
eines Handels, der die Freigeborenen zu einer gemeinen 
käuflichen Ware stempelt. Das Ziel Lst so edel, dass 
jeder dabei mitwirken und mithelfen sollte. Aber wenn 
auch die Regierungen durch Beschickung der Pariser 
Konferenz bekundet haben, dass sie diese Besüebungen 
unterstützen, so darf doch die freie V'ereinstätigkeit 
daneben nicht ruhen, Sie müssen also den Kampf fort- 
setzen, in den Sie mit dem Rufe: .,Gott will eal^" gezogen 
sind. Und darum möchte ich Ihnen zurufen: -Er wird Sie 
zum Siege führen!" 

Von lebhaftem Beifall begrüsst. trat nun Herr Senator 
Berenger (Paris) an das Rednerpult, um seiner Freude 
über den herzhehen Empfang in Frankfurt Ausdruck zu 
geben. Er tat es „wegen seiner bedauerlichen Unkenntnis 
der deutschen Sprache" auf französisch. Als Franzose 
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dankte er dem Deutsehen Kaiser und der deutschen 
Regierung für die Unterstützung der Bestrebungen, denen 
er seine bescheidene und über Gebühr gelobte Kraft 
gewidmet habe. Aber dieses Werk hebt uns empor über 
alle Feindschaft, über die Verschiedenheit der Sprachen 
und der politischen Grenzen zu einem grossen, gemein- 
samen Vaterland, in dem ein gemeinsamer Gedanke herrscht, 
der Gedanke der Menschenliebe. So gehen wir Hand in 
Hand, und diese, grosse Harmonie giebt uns die Bürg- 
schaft des Erfolges. Wie die deutsche, so unterstützt auch 
die französische Regierung unsere Bestrebungen, und der 
bedeutsamen Pariser Konferenz dieses Jahres werden noch 
andere folgen. Sie war auch die Kundgebung des allen 
Völkern gemeinsamen Gedankens, der Politik der Mensehen- 
liebe. Aber ich habe mich von meinen Empfindungen fort- 
reissen lassen und wollte doch bloss danken. Nehmen Sie 
also meinen herzlichsten Dank entgegen. (Lebhafter Beifall.) 
In englischer Sprache dankte Herr Earl of Aberdeen. 
Derselbe überbrachte die Grüsse des englischen Königs. 
Er könne zwar nicht so beredt sprechen wie der Senator 
Berenger, aber er spreche von Herzen, wenn er der Ver- 
sammlung vorschlage, dem Bürgermeister dieser grossen 
Stadt Frankfurt ihren tiefgefühlten Dank auszusprechen. 
Als letzter Redner ergriff der russische Staatsrat, 
Senator Saburoff, das Wort. Er gab erst in deutscher, 
dann in französischer Sprache seiner Freude Ausdruck, so 
viele alte Freunde hier zu sehen und schlug dann vor, 
an den Herrscher dieses Landes, das dem Kongress mit 
der gröasten Freundschaft entgegengekommen ist, eine 
Dankdepesche zu senden. Die Versammlung stimmte 
freudig zu und genehmigte folgende Fassung: 

..Ew. Majestät bittet der in Frankfurt a. M. ver- 
sammelte internationale Kongress zur Bekämpfung 
des Mädchenhandels, seinen ehrerbietigsten Dank 
fiir das grosse der Frage gewährte Injeresse, 
die Fürsorge und die huldvolle Förderung seiner 
Gesamtarbeit darbringen zu dürfen. Im Auftrage 
des ' internationalen Kongresses: Der russische 
Delegierte Saburoff" 
Auf Einladung des Oberbürgermeisters begab sich 
sodann die Versammlung in den grossen Saal des „Frank- 
furter Hofs", wo ihr seitens der Stadt Frankfurt ein -ein- 
facher Imbiss" dargeboten wurde. 
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Erste Sitzung. 
Mittwoch, 8. Oktober, Vormittags 9 Uhr. 



(iraf Keller: Hochgeehrte Versammlung! Die Namen 
London, Amsterdam und Paria, denen sich heute Frank- 
furt als vierte Etappe unserer jungen Bewegung anreihen 
soll, beweisen, dass unsere Frage von der ganzen Welt 
verstanden worden ist. Denn, wo es uns gelungen ist, 
in so kurzer Zeit so selmell hintereinander in so oft wieder- 
holten Malen Vertreter so vieler grosser Völker und 
Staaten immer wieder um dieselbe Sache zu scharen, da 
ist die Notwendigkeit dieses Kampfes erkannt worden, 
denn da kann es sieh nur um überaus grosse Dinge 
handeln. Alles Internationale ist ja gross, und ich möchte 
hinzufügen: Alles Grosse, ja Grösste ist auch international. 
International sind . (in physischer und in übertragener 
' Bedeutung) die beiden grossen Negationen : Krankheit und 
Tod. International sind aber auch alle die lebendigen 
Mächte, die gegen diese streiten. International ist die 
Natur und alles das, was wir unter dem Worte „Natur- 
erscheinungen" begreifen. International ist die Wissen- 
schaft, international sind auch alle die grossen Ideen, die 
den Mensehen bewegen, auch die beiden Gedanken, die 
unser grösster Denker schlechthin als die grossesten des 
Menschen bezeichnet, „der gestirnte Himmel über uns 
und das moralische Gesetz in uns'", das moralische 
Gesetz, das jedem Mens eben, aber auch jedem 
Volke in die Brust gesehrieben ist. International 
ist auch alle Philosophie und Weltanschauung und 
ebenso gemeinsam allen Nationen ist Gottesbewusst- 
sein, Religion, Ueher allen Nationen aber, hoch über 
ihnen und doch einer jeden nahe, ist die allerlebendigste 
Macht, der lebendige Gott selbst. Darum möchte ich mit 
denselben Worten, mit denen der hochverehrte Vortreter 
des Herrn Reichskanzlers gestern seine Begrüssungsworle 
schlossj heute anfangen und sagen: Gott will os, Gott 
wird uns zum Siege führen. 
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In dieser festen Zuversicht eröffne ich hiermit den 
aweiten internationalen Kongress zur Bekämpfung des 
Mädchenhandels und bitte den Herrn Grafen von Bern- 
storff, den Vorsitz zu übernehmen. (Beifall.) 

Vorsitzender Graf Bernstorff: Nachdem das Deutsche 
Nationalkomitee mich dazu bestimmt hat, den Vorsitz in 
der heutigen Sitzung zu führen, möchte ich die dazu ge- 
wählten Vertreter der verschiedenen Nationalkomiteen 
bitten, hier am Vorstandstische Platz zu nehmen. 

Am Vorstandstische nehmen Platz: Senator Börenger 
(Paris), Percy William Bunting (England), Senator 
Saburoff (Russland), de Meuron (Schweiz), Ingenieur 
Dr. Turin (Italien), Pfarrer Burckhardt (Berhn), 
Mortensen (Kopenhagen), Unterstaatssekretär Prof. Dr. 
V. Mayr (München), Oberbürgermeister Dr. Adickes, 
sowie Frau Prof. Michelet (Norwegen), AnnadeHogen- 
dorf (Holland). 

Vorsitzender: Ehe wir in die Beratung einti'eten, 

muss die Ihnen gedruckt vorliegende Geschäftsordnung 
genehmigt werden. Ein Widerspruch erhebt sich nicht. 
Ich erkläre sie für genehmigt. 

Gegenstand der heutigen Tagesordnung sind die Tätig- ' 
keitsberichte der einzelnen Komitees. 

Mr. Coote (London): Seit der Konferenz in Amsterdam 
haben sich viele wichtige Dinge in Betreff der Unter- 
drückung des Mädchenhandels ereignet; am bemerkens- 
wertesten ist die Konferenz der Vertreter der Regierungen 
in Paris. 

Nach dem ersten Kongress in London, im Juni 1899, 
wurde das internationale Bureau durch einen Beschluss 
beauftragt, alle irgend möglichen Massnahmen zu treffen, 
um eine europäische Regierung zu veranlassen, eine 
offizielle Regierungs-Konferenz zu berufen, welche erwägen 
sollte, welche nationale und internationale Massnahmen 
am besten zu treffen seien, um dem schrecklichen Mädchen- 
handel ein schnelles Ende zu bereiten. 

Auf der Konferenz in Amsterdam im Oktober 1901 
wurde durch Herrn Senator Berenger ofdziell bekannt 
gemacht, dass die französische Regierung sich nach reif- 
licher Ueberlegung einverstanden erklärt habe, bald eine 
Konferenz der Regierungen zu berufen. 
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In der Folge schickte die französische Kegierimg 
Einladungen an die verschiedenen interessierten Re- 
gierungen, in denen sie sie aufforderte, drei Delegierte zu 
entsenden, um sieh in Paris vertreten zu lassen. 

Die Konferenz trat am 15. Juli 1902 in Paris im 
Ministerium des Aeussern zusammen, und die Sitzungen, 
deren Präsident Herr Senator Berenger war, wurden im 
Laufe einer Woche abgehalten. 

Folgende Nationen waren vortreten : Belgien, Brasilien, 
Dänemark, Deutschland, England, Frankreich, Holland, 
Italien, Norwegen, Oesterreieh, Portugal, Russland, 
Schweden, Schweiz, Spanien, Ungai'n. Sicbenunddreissig 
üelegierte waren anwesend, die sich voller Ernst und 
Hingabe dem Werke, das man ihnen vorgelegt hatte, 
unterzogen. Die Beschlüsse, zu denen die Delegierten 
gelangten, können, falls sie von den Regierungen bestätigt 
werden, als sehr befriedigend bezeichnet werden. Durch 
dieselben wird sehr viel geschehen, um dieses schrectUehe 
Uebel aus unserer Mitte zu bannen, wenn sie liberal aus- 
gelegt und treu ausgeiuhrt werden. Wir haben__in den 
Beschlüssen mehr erlangt, als wir erhoffen durften, und 
werden diese angeratenen Massregehi sicher sehr wirksam 
sein, wenn die verschiedenen Nationalkomiteen ihre re- 
spektiven Regierungen nach besten Kräften unterstützen. 

Am 17. Oktober 1901 wurde die Aufmerksamkeit des 
Sekretärs des Internationalen Bureaus auf den Fall von 
zwei russischen Mädchen gelenkt, welche von zwei Russen 
^ einem Mann und einer Frau — von Odessa nach 
England geführt worden waren, mutmasslich, um in guten 
Stellungen plaziert zu werden. (Siehe Nr. 5 „Tratte de 
Blanches.") Man hatte jedem Mädchen, bevor das Sciiiff 
sich den Docks von London näherte, 25 Rubel eingehändigt, 
und sie instruiert, im Falle sie befragt werden würden, zu 
sagen, daas sie viel Geld hätten. Nach der Landung 
wurden ihnen die Rubel wieder abgenommen und man 
verpflichtete sie, ein Schriftstück zu unterzeichnen, in 
welchem sie bestätigten, dem Manne eine ansehnliche 
Summe schuldig zu sein. Nach zehn bis vierzehn Tagen 
teilte ihnen der Mann mit, dass er beschlossen habe, mit 
ihnen nach Südafrika zu gehen, wo sie gute Beschäftigimg 
mit grossen Gehältern erlangen könnten, womit sie sieh 
einverstanden erklärten. Als der Sekretär sie an der 
Eisenbeihnstation antraf, die man für Southarapton, den 
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Einschiffungshafen für Südafrika und Buenos- Ayres, ver- 
lässt, sagten sie, dass sie nach Südafrika geführt würden, 
aber ihre Billete waren für Buenos - Ayres genommen, 
wohin binnen kurzem ein Schiff abgehen sollte. Der 
Sekretär brachte sie aile zur Polizeistation, aber da er 
gesetzmässig nicht feststellen konnte (obgleich überzeugende 
Beweise vorlagen), dass die Mädchen für verbrecherische 
Absieht noch Buenos-Ayres entführt werden sollten, wurden 
der Mann und die Frau in Freiheit gesetzt, und dieses 
noch dazu im HinbÜck auf die Tatsache, dass ihre Ver- 
bindung mit einem Hause schlechten Rufes in Odessa 
bekannt war. 

Wenn es für eine Frau ungesetzmässig wäre, das 
Gewerbe der Prostitution ausserhalb ihres eigenen Landes 
zu führen, so würde es offenbar nutzlos sein, sie in ein 
anderes Land zu bringen. 

Hätten wir im vorhegenden Falle den Mann zwingen 
können, seine bona fides au beweisen und klarzulegen, 
wie es ihm möglich sei, 1200—1400 Mark auszugeben, um 
diese Mädchen nach Buenos-Ayres zu führen und ihnen 
dort gute Stellungen zu verschaffen, so glauben wir, dass 
wir ein beabsichtigtes Verbrechen von sehr ernstem 
Charakter hätten ans Licht bringen können. Ein solches 
Vorgehen würde diese Art Leute fast immer verhindern, 
sieh auf dergleichen unmenschliche Unternehmungen ein- 



Ein anderer PaU ist ebenfalls kürzlieh zur Kenntnis 
des Internationalen Bureaus gelangt, in welchem die obigen 
Anregungen, wenn sie ein Gesetz gewesen wären {siehe 
Vorschläge am Ende des Berichts), das Verbrechen \'er- 
hindert oder wenigstens diejenigen bestraft hätte, die 
verantwortUch dafür waren. 

Ein französischer Schuhmacher kam ins Bureau und 
erzählte Folgendes: Er habe die letzten fünfundzwanzig 
Jahre in Paris gelebt, wo er eine Frau und fünf Kinder 
habe, von denen die Aelteste, ein neunzehnjähriges Mädchen, 
kürzlieh ihre Heimat verlassen hätte. Vor einiger Zeit 
hatte sie ihren Eltern mitgeteilt, sie habe die Bekannt- 
schaft eines Franzosen gemacht, der ihr versprochen habe, 
sie zu heiraten. Vierzehn Tage nach ihrem Verschwinden 
schrieb sie aus London, sie sei ün Begriffe, den Mann zu 
heiraten, mit dem sie Paris verlassen habe. Er erhielt 
noch verschiedene Briefe von ihr, in denen sie mehrei-e 
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Adressen in London angab, von denen vermutet wurde, 
dass sie sich dort aufhielte. In dieser Zeit las der Vater 
in einer Pariser Zeitung eine Beschreibung über den 
Mädchenhandel. Er begann sich über die Sicherheit seiner 
Tochter zu beunruhigen, entnahm der Bank die kleine 
Sunune Greldes, die er gelegentlich hatte zurücklegen 
können und reiste, obgleich er nie zuvor in England ge- 
wesen war, am selben Abend nach London. Eir ging 
morgens nach seiner Ankunft direkt zum Konsul, der ihn 
unverzüghch in das Kontor des Internationalen Bureaus 
schickte, um die Untersuchungen einzuleiten. Es war nur 
zu wahr, wie sich sogleich offenbarte, dass das uc^lück- 
liche Mädchen von Paris entführt worden war, um für 
Zwecke des Mädchenhandels ausgenulst zu werden. Am 
Nachmittag desselben Tages sandten wir einen Beamten 
mit dem Vater, um gewisse Plätze zu besuchen, zu denen 
fremde Mädchen häufig geführt werden, und um 5 Uhr 
nachmittags fanden wir seine Tochter, welche schon im 
Westend von London das Geschäft der Prostitution betrieb. 
Der Vater sprach mit ihr, und als Ergebnis verUess sie 
mit ihm in derselben Nachf London, um nach Paris zurück- 
zukehren; unglücklicherweise kam sie aber schon nach 
zwei Tagen ohne sein Wissen wieder nach London zurück. 
Darauf erhielten wir vom Vater den folgenden Brief, der 
eich auf das schreckliche Gewerbe bezieht, das von diesen 
Händlern betrieben wird: 

„Geehi'ter Herr! Ich habe einen Brief von meiner 
Tochter erhalten, den ich Ihnen Ihrem Wunsche gemäss 
übersende. Ich fürchte, er wird von wenig Nutzen für 
Sie sein, weil er nichts enthält, was irgend eine Spoi- an- 
deuten könnte. Nichtsdestoweniger ist sie wahrschein- 
lich noch an derselben Stelle. Der Brief ist nur ge- 
schrieben, um uns von der richtigen Spur abzuleiten. 

Diese Männer lehren sie das Laster, und wenn diese 
jungen Mädchen einmal in ihren Händen sind, sind sie 
nicht wiederzuerkennen. 

Stehen Sie sich meinen Sehmerz vor, solch einen 
Brief, wie sie mir ihn gesandt hat, zu erhalten! Bis da- 
hin war sie ein gutes und ehrbares Mädchen I Nach Allem, 
was ich für ihr Glück tat, und nach all meinen Ver- 
suchen, sie auf den rechten Weg zurückzuführen; ieii 
kann in ihr nicht meine frühere Tochter wiedererkennen! 
Wie ist es diesen Männern möglich , den Sinn der 
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Mädchen auf diese Weise zu VerändernV Sie müssen eine 
sehr gut organisierte Bande sein. 

Als meine Tochter mich am 19. Mai verliess, hatte 
sie nur einen Unterrock an und war sehr notdürftig 
bekleidet. Wo hat sie die Mittel gefunden, nach zwei 
Tagen nach London zurückzukehren? 

Es müssen daher auch in Paris Mitglieder von der- 
selben Bande sein, welche den Mädchen in solchen 
Fällen Geld und Kleider verschaffen, damit sie zurück- 
kehren können. 

Ich rechne auf Sie, geehrter Herr, dass Sie Alles, 
was Sie können, gegen diese Menschen unternehmen, 
die den Eltern dieser jungen Mädchen so viel Sehmerz 
bereiten. Ich bin sicher, dass meine Tochter sich in 
derselben Gegend aufhält, wo ich sie mit dem Beamten 
traf, den Sic die Güte hatten mir mitzugeben. 

Der Mann, der mit ihr in London ist, muss nach 
meiner Ansieht einer der Häuptlinge von der Bande sein." 
Dieser Vorfall wird es Jedem klai' machen, dass, 
wären die oben erwähnten Anregungen dem englischen 
Gesetz einverleibt, so wäre dieses Mädchen niemals nach 
England gebracht worden, oder wäre sie gebracht, so hätte 
man sogleich Maasnahmen gegen sie und den Mann er- 
greifen können, der für ihre Anwesenheit in England ver- 
antwortlich war. So wie die Sachen stehen, ist dieses 
Mädchen als Sklavin dieses besondern Mannes nach London 
zurückgekehrt, der sich von dem Einkommen ihres un- 
moralischen Lebens ernährt; und es ist uns unmöghoh, 
wegen Mangels dieses Gesetzes, gegen ihn vorzugehen oder 
die Frau zu zwingen, in ihr eigenes Land zurückzukehren. 
Der Mädchenhandel wird fortdauern, bis geeignete Schritte 
unternommen sein werden, um diesen Zustand der Dinge 
zu ändern, aber wir sind sicher, dass, wenn ein besonderes 
Gesetz inbezug auf jedes Land erlassen werden könnte, 
dass dann ein grosser Prozentsatz des Handels sogleich 
zum Stillstand gebracht werden würde und wir würden dann 
Aussicht haben, endlich den ganzen Handel aufzuheben. 

Wir vergessen die Schwierigkeiten nicht, welche die 
Wirksamkeit eines solchen Gesetzes von einem intei-- 
nationaJen Standpunkt aus mit sich bringen würde. Die- 
selben sind indessen nur Einzelheiten, die lediglich die 
Verwaltung betreffen und angenommen, dass <he euro- 
päischen Regierungen in ihrem Wunsche, diesen unniensch- 
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liehen Handel zu unterdrücken, einverBtanden sind, so sind 
diese Schwierigkeiten leicht zu heben. 

Während dos Jahrea hat zwischen dem Internationalen 
Bureau und den verschiedenen Nationalkoniiteen ein reger 
Briefwechsel bestanden, der eine grosse Fülle von Arbeit 
für das Zentral-Office mit sich gebracht hat, aber wir be- 
merken mit Vergnügen das gute Einvernehmen und die voll- 
kommene Harmonie, die zwischen dem Zentral-Offiee und den 
Mitghedern und Beamten aller Nationalkomileen besteht. 

Das Internationais Bureau wird auch in Zukunft alle 
Angelegenheiten, die ihm vorgelegt werden, in Angi-iff 
nehmen und dieselben verfolgen, und wir freuen uns zu 
bemerken, dass die Vertreter der verschiedenen National- 
komiteen , die ernannt sind den Versammlungen beizu- 
wohnen, bestandig anwesend und von Begeisterung für 
das Werk durchdrungen sind. 

Eine Tatsache von Bedeutung und grossem Interesse 
für alle ist die (iründung eines einflussreichen National- 
komitees in Spanien. Seit vielen Monaten waren wir, die 
Bildung jenes Komitees vor Augen habend, mit mehreren 
Freunden in Madrid in Korrespondenz. Der Sekretär 
unternahm ausserdem zwei Reisen nach Spanien, war aber 
während seines Dortseins nicht imstande , das Komitee 
zu bilden. Ende Juni langte von Madrid ein Brief an, 
der mitteilte, dass das Nationalkomitee gebildet und dass 
die Infantin Isabella zur Präsidentin ernannt worden wäre. 
"Wir sind äusserst dankbar, dass unsere Anstrengungen 
endlich von Erfolg gekrönt worden sind, und wir säumen 
nicht, anzuerkennen, dass ■wir dieses hauptsächlich den 
Bemühungen und dem Enthusiasmus der Prinzessin Ludwig 
Eerdinandvon Bayern verdanken, die beständigihrenEinfluss 
zu diesem Endziele ausgeübt iiat. V'iel Dank gebührt auch 
Monsieur de Unarte y Badia, der durch seine Aufoi)ferung 
viel zu dem Erfolge beigetragen hat. 

Das Bureau weist mit Bedauern darauf lün, dass seine 
Anstrengungen, ein Komitee für die Republik Argentinien 
zu bilden, bis jetzt noch erfolglos gewesen sind. Es kann 
indessen erfreulicher Weise mitteilen, dass es verschiedent- 
hch in Verbindung mit Madame Ephraim Bovet, der Prä- 
sidentin der „Freimdinnen junger Mädchen,'* gewestm ist, 
von der es hofft, dass ihr reges Interesse für die Sache 
und ihr Einfluss in Buenos-Ayres sie bald in Stand setzen 
werden, unter Mitwirkung anderer leitender Bürger in jener 
wichtigen Hauptstadt ein Nationalkomitee zu bilden. 
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Das Bureau zeigt voller Erkenntlichkeit den Empfang 
eines Beitrages von 200 Rubel vom russisclien Verein an, 
für welchen es seinem besten Dank Ausdruck zu geben 
wünscht. 

Wir haben das Journal .„Traite des Blanehes" ver- 
öffentlicht, so oft es die Gelegenheit mit sich brachte und 
können zu unserer Freude mitteilen, dass Beweise für 
grösseres Interesse dafür, und für weiter verbreitete Zir- 
kulation unter den Mitghedera der verscliiedenen National- 
komiteen vorliegen. Das Bureau erkennt dankbar den 
unermesslichen Fortschritt an, der seit dem Juni 1899 
gemacht worden ist. Damals waren wii- zum grösseren 
Teile noch unwissend über die grosse Verzweigung dieses 
schreckhchen Uebels, dessen verbreiteter Charakter erst 
durch das Werk der Nationalkomiteen ans Lieht gebracht 
worden ist. Die meisten Länder haben Schritte getlian 
und Vorkehrungen getroffen, welche in grossem Umfange 
dem Uebel Einhalt thun werden. Die Thatsache, dass 
schon eine Konferenz von Regierungsvertret«rn gehalten 
worden ist und dass man zu gewissen Entscheidungen 
gelangte, lässt hoffen, dass die Anstrengungen der National- 
komiteen in Kurzem von dem Erfolge gekrönt sein werden, 
welchen ilire Energie und ihr Entliusiasnius in so vollem 
Masse verdienen. Das Bureau ist der Tatsaclie gegen- 
über nicht bhnd, dass, obgleich schon viel gethan worden 
ist, doch noch viel zu tun übrig bleibt, und es betrachtet 
den gegenwärtigen Kongress als einen S])orn für erneute 
Anstrengungen in der Fürsorge und Beschützung junger 
Mädchen und Frauen aller Nationen. 

Wir haben im Anfang dieser Berichterstattung auf die 
beiden folgenden Anträge hingewiesen, welche wir uns 
nun beehren dem Kongress zur Diskussion und Adoption 
zu unterbreiten. Wären sie Gesetz gewesen, so hätten die 
beiden vorerwähnten Fälle wirksam in dem Lande, in dem 
sie sich ereigneten, bekämpft werden können. Nach der 
Meinung des Buieaus würden diese Anträge, wenn sie 
Gesetz werden könnten und wenn jedes Land sie adoptierte, 
vielen Schwierigkeiten, welche diese verwickelte Frage um- 
geben, wenigstens zum grösseren Teile vorbeugen. Indem 
wir sie darlogen, möchten wir vorsehlagen, da-ss sie ein- 
fach als Meinungsäusserung dieses Kongresses unter die 
Nationalkomiteen verbreitet wei-don möcliten. Die Anträge 
sind, wie folgt: 
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1. Wenn ein Mann oder eine Frau in Begleitung 
junger Frauen angetroffen wird, offenbar für den 
Zweck, sie in ein fremdes Land zu führen, ihnen 
in Aussicht stellend, sie in Stellungen zu plazieren, 
so sollte die Polizei des Landes, in welchem sie 
angetroffen werden, die Macht haben, den Mann 
oder die Frau zu zwingen, ein Zeugnis seines oder 
ihres Vorlebens abzulegen, und ihnen die Ver- 
pflichtung aufzuerlegen, gesetzlich zu beweisen, 
dass sie mit der Führung eines achtbaren Gewerbes 
beschäftigt sind. 

2. Jede Frau, die das Gewerbe der Prostitution in 
einer anderen Nation als in derjenigen, zu welcher 
sie gehört, ausübt, sollte in ihre Heimat zurück- 
geltihrt werden. 

Vorsitzender: Ich will kurz bemerken, dass die 
beiden Vorsehlägö gestern besprochen worden sind und 
man allgemein zu der Auffassung gelangte, sie seien noch 
nicht hinreichend vorbereitet für eine Beschlussfassung. 
Mr. Coote hat deshalb auch nur den Wunsch ausgesprochen, 
dass die beiden Vorschläge den Nationalkomiteen zur Er- 
wägung übersandt werden. 

Wir hören jetzt den Bericht aus Be^en. 

ßelleroche (Brüssel): Seit dem Jahre 1880 arbeiten 
in Belgien an der Bekämpfung des Mädchenhandels die 
Regierung, die Justizbehörden, die von den leider zu früh 
verstorbenen E. de Laveleye und J. Pagny gegründete 
Societe de Moralite Publique, sowie ein National- 
komitee, das 1899 von den Staatsministern J. Le Jeune 
und A. Bernaert und dem Schriftsteller Ed. Belleroche 
ins Leben gerufen wurde. 

Viele, und darunter auch wir, hoffen, dass die am 
15. Juli in Paris abgehaltene offizielle Konferenz diesem 
infamen Handel in allen zivihsierten Ländern ein grund- 
liches Ende bereiten wird. 

Nichtsdestoweniger, ohne Skeptiker oder Pessimist 
zu sein, müssen wir hier den Wunsch wiederholen, der 
im verflossenen Jahre in dem Vierteljahrsberiehtder belgischen 
Societe de Moralite Publique ausgesprochen worden 
ist, nämlich: 

„Dass ein Ministerium der Morahtät, Temperenz und 
Hygiene geschaffen werden möge, welchem die bessere 
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und sehnellere Ausführung derRepressivmassi-egeln obliegen 
würde. In Ländern mit parlamentarischer Regierung 
müsste der Tltular dieses Amtes auf Lebenszeit ernannt 
werden. Kr wäre MitgÜed des jeweihgen Ministeriums, 
aber unabhängig von den Parteieinflüssen. Eine solche 
Stellung würde ihn unabhängig machen und ihm gestatten, 
prompt und energisch einzugreifen, selbst in Ländern, wo 
die sonstigen Behörden aus Rücksicht auf eine Wähler- 
schaft keine ganz freie Hand haben. 

Wenn nun dieser Wunsch auch erfüllt würde — 
was wir allerdings vorläufig noch von keiner Regierung 
erwarten — so bliebe doch noch viel fiir diejenigen zu 
tun übrig, denen die Erziehung der Jugend obhegt, be- 
sonders für die Eltern und die Geistlichkeit, welche in 
einem weniger dogmatischen und weniger kindlichen Sinne 
zu wirken hätten. 

Jede Umwandlung unserer Ideen und Sitten, welche 
geeignet ist, uns über die Achtung, die wir der Frau 
schuldig sind, die Augen zu Öfhien und dieselbe, wenn sie 
gefallen ist, vielmehr mit Mitleid als mit Verachtung zu 
I>ehandeln, wird eine bessere und anhaltendere Wirkung 
ausüben als alle Gesetze unserer weisesten Gesetzgeber". 

Vorsitzender: Wir hören jetzt den Bericht aus 
Dänemark. 

Leutnant Mortonsen (Kopenhagen): 

Meine Damen und Herrn! Hochverehrte Versanunlun»! 
Es ist- notwendig, dass ich wegen des Dänischen 
Nationalkomitees um Entschuldigung bitte, weil wir keinen 
Bericht eingesandt haben. Der Grund dazu mag doch in 
dem Umstand gesucht werden, dass wir so gut wie nichts 
zu berichten haben, sowie auch darin, dass ein selbst- 
ständiges Dänisches Nationalkomitee bis \'or kurzem nicht 
existierte. 

Als Mr. Coote zu seiner Zeit in Kopenhagen war, 
wurde der Auftrag zur Errichtung eines Nationalkomitees 
zur Bekämpfung des Mädchenhandels dem Vereine .. Vigiha- 
vorgelegt. 

Es erschien doch nach und nach, dass dieser Verein, 
dessen Tätigkeit grösstenteils mit derjenigen zusammen- 
lallt, welclie von -The national vigilance association- und 
von „Ligue Fran^aise de la Moralite publique* geübt wird, 
verschiedener Umstände wegen keine Arbeit in dieser 
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Sache auslühren konnte, und man fasste daher den Ent- 
sehluss, versehiedone Vereine mit verwandten Zielen ein- 
zuladen, um bezüg:liche Verhandlungen zu pflegen. Nach 
zwei Sitzungen wurde die Errichtung beschlossen, und dies 
geschah den 24. September d. J. 

Das neugestiftete Komitee, welches für den Augenblick 
aus 11 Mitghedem besteht, konnte sogleich auf eine be- 
queme und wirkungsvolle Weise seine Existenz veröffent- 
lichen, indem man ein Schreiben an die jährliche Sitzung 
der Dänischen Unter-Richter, die ebenfalls dieselben Tage 
stattfand, absenden konnte, worin wir unsere Sache dai-- 
gestellt haben. 

Uebrigens haben wir in den letzten Jahren einige 
Untersuchungen wegen der verantwortlichen Anbringung 
eines Paars junger englischer Mädchen geniaelit. Und dazu 
kommt noch ein Fall, den ich nicht umhin kann zu er- 
wähnen, weil darin vieles vorkommt, was an die besten 
Muster des Mädchenhandels erinnert. Von -the local 
worker for Travellera and Society" in Dänemark erhielt 
ich im Juni d. J. die Mitteilung, dass eine Dame des New 
Yorker Vereins den 23. April d. J. an Bord des dänischen 
Dampfschiffes -Norge-, das eben in New York angekommen 
war, gegangen und dort drei dänische Mädchen gefunden 
hatte, die ihr erzählten, dass sie in Kopenhagen durch eine 
Zeitungsanzeige als Dienstmädchen für ausgezeichnete 
Stellen in Nordamerika gedungen seien, dass ein Agent 
ihre Reise nach Memphis bezahlt hatte und mit ihnen 
gereist war, und dass der dänische Konsul mit der Sache 
bekannt sei. Nach Verlauf einiger Minuten kam dann der 
Agent und zog mit bösen Worten die Mädchen von der 
Dame weg. In dem betreffenden Annoncenbureau in 
Kopenhagen war gar keine Auskunft zu erhalten, man 
verneinte alles. Ich schrieb dann an den dänischen Konsul 
in New York und vor ein paar Tagen erhielt ich eine 
Antwort. Der Konsul hatte das eine Mädchen aufgesiJÜi-t 
und mit ihr bei ihren Verwandten in New York gesprochen. 
Der Konsul glaubt nicht, dass die anderen Mädchen, eben 
so wenig wie das eine, etwas gelitten haben, doch wartot 
er noch einen Brief von dem Konsulate in Louisvillo ab. 

Ich erlaube mir, hier den Eifer und die Tüchtigkeit 
hervorzuheben, womit der königliche dänische Konsul in 
New York, Herr Oberstleutnant Leerbech, in dieser 
Sache gehandelt hat. Wir müssen doch noch nähere Auf- 
schlüsse abwarten. 
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Der vorliegende Fall zeigt indessen, welche Wichtig- 
keit man dem Verbot gegen Einwanderung in die Ver- 
einigten Staaten Nordamerikas von Dienstboten, die in der 
Fremde gedungen, beilegen darf. 

Schhesslieh kann ich aussprechen, dass unser Komitee 
auf dem besten Fuese mit der Kopenhagener Polizei steht, 
und dass uns der betreffende Polizeiinspektor volle Unter- 
stützung versprochen hat. 

Vorsitzender: Es folgt der Bericht fiir Deutscliland 
(mündlich nicht vorgetragen): 

Unser Komitee ist in seiner fast vierjährigen Thätig-' 
keit stets von der Ueberzeugung ausgegangen, dass die 
Bekämpfung des MädchenhaBdels nur dann praktische 
Erfolge erzielen kann, wenn sie 

1. in intensiver planmässiger Welse im eigenen 
Lande getrieben wird, 

2. wenn ein fester Zusammenschluss der National- 
komiteen, d. h. eine internationale Organisation 
ihr als Rückhalt dient, 

3. wenn die Regierungen gemeinsame Massnahmen 
ergreifen — sei es durch Gesetzgebung oder zu- 
nächst auf administrativem Wege — um eine 

.genügende Handhabe au finden: 

a) zur Abfassung und Bestrafung der Mädchen- 
händler, 

b) zur Befreiung und Heimsehaffung ihrer Opfer. 
Dementsprechend ist die Arbeit unseres National- 

komitees seit dem Londoner Kongress, der uns zu einer 
internationalen Organisation zusammenschloss, von diesem 
Gesichtspunkt aus getrieben worden. 

Neben der Arbeit im eigenen Lande sind wir stets 
unserer Pflicht als ein Ghed der internationalen Organi- 
sation eingedenk gewesen. Der Auftrag, den uns der 
Londoner Kongress für die Regierung des eigenen Landes 
mitgab, ging dahin, ihi' die in London gefasste Resolution 
zu unterbreiten : Es möge eine Vei'ständigung zwischen 
den Regierungen getroffen werden: 

1. zur Bestrafung solcher Personen — unter möghchst 
gleichmässiger Beurteilung der Verbrechen, — 
welche durch Gewalt, Betrug, Missbrauch der 
Autorität oder auf eine andere Zwangsait Mädchen 
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und Frauen (ielegenheit zur Verführung bieten, 
und in Fällen, wo Personen dieses Verbrechens 
angeklagt sind; 

2. zur Unternehmung gleichzeitiger Nachforschungen 
betreffs des Verbrechens, wenn der Thatbestand 
sich auf verschiedene Länder erstreckt; 

3. zur Festsetzung des zuständigen Verhörsortes, um 
gerichtsbezirkliche Konflikte zu verhindern; 

4. zur Auslieferung der Verbrecher im Wege inter- 
nationaler Verträge. 

. Nach sorgfältiger Prüfung ergab es sich, dass — sofern 
die Gesetzgebung für diese Punkte in Frage kommt — 
sie in unserm Lande den Wünschen der Resolution bereits 
entspricht. 

Bei der noch vorhandenen Verschiedenheit der Gesetz- 
gebung in den einzelnen Ländern gelangten wir zu der 
Ansicht, dass einstweilen internationale Massnahmen im 
Wege der Verwaltung zu einem schnelleren Resultat in 
der Bekämpfung des iladchenhandels führen würden. In 
diesem Sinne haben wir uns auch in einem Zirkular- 
schreiben vom Juni 1900 an sämtliche Nationalkomiteen 
gewendet, mit der Bitte um Prüfung unserer Vorschläge, 
die sich auf folgende drei Punkte erstreckten*): 

1. die feste dauernde Organisation eines internationalen 
staatlichen Nachrichtenwesens bezüglich der 
Mädchenhändler, aiif tJrund diplomatischer Ver- 
ständigung; 

2. eine staatliche Kontrolle der Hafenplätze und die 
Verpflichtung der Schiffsführer zu rechtzeitiger 
Anzeige verdächtiger Fälle bei dem für den Be- 
stimmungsort zuständigen (heimischen) Konsul; 

3. Abmachungen zur Befreiung und Heimsehaffung 
Verschleppter auf diesbezügEchen Antrag hin, auf 
Gmnd des Austausches von Protokollen über die 
pei'sönlichen Verhältnisse der im ii'emden Lande 
bei Führung eines unsitthehen Lebenswandels 
betroffenen Angehörigen der vertragsehliessenden 
Staaten (Preussisch- Holländisches und Preussisch- 
Belgisches Abkommen). 

Wir haben mit um so grosserer Freude davon Kenntnis 
genommen, dass die kürzhch in Paris abgehaltene Kon- 
•) et Denkschrift unseres Komitees Seite 23—24. 
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t'erenz der Rogterungen sieh über eine Konvention sowohl 
bczüg'Mch administrativer wie legislativer Massnahnien zur 
Bekämpfung des Mädchenhandels geeinigt hat. 

Teilweise hat sich durch die Arbeit in unserm eigenen 
Lande bereits Punkt 2 der obigen Forderungen erfüllt. 

Die beiden grossen Schiffslinien, die aus Deutschland 
nach Nord- und Südamerika führen: die ^vHamburg- 
Amerika-Linie" und der „Norddeutsche Lloyd" 
haben auf unser Ersuchen alle ihre Kapitäne für die Nord- 
und Süd -Amerika -Linie angewiesen, von Verdachtsfallen 
des Mädchenhandels, die sie während der Reise bemerken, 
bei Ankunft im letzten Hafen vor Erreichung des Be- 
stimmungsortes durch telegraphische Uebermittelung dem 
zuständigen Konsul Nachrieht zu geben. Daraufhin begiebt 
sich der letztere bei der Ankunft des Schiffes sofort an 
Bord, um den betreffenden FaU zu untersuchen und das 
Weitere zu veranlassen. 

Als wichtig für unsere Arbeit heben wir femer 
folgende Punkte hervor: 

I. Es wai- von entschiedener Bedeutung, dasa sich die 
Regierung unseres Landes von Anfang an der Sache in 
wohlwollendster Weise annalun und ihr jede mögliehe 
Förderung angedeihen Hess. 

Ganz besonders jwertvoll war uns nächst der Teil- 
nahme, welche Ihre KaiserUehen und Königlichen Miyestäten 
unserer Arbeit schenkten, die sachkundige Beratung 
durch Vertreter der einzelnen Ministerien und des 
Königlichen Polizei- Präsidiums in den bisherigen 
25 Sitzungen unseres Komitees. Die genannten Herren 
Vertreter nahmen mit beratender Stimme an den Ver- 
handlungen teil und haben uns mit Rat und Tat unter- 
stützt. So verdanken wir dem Herrn Vertreter des Justiz- 
ministers eine eingehende Darlegung über den Stand unserer 
tiesetzgebung bezüghch des Mädchenhandels und der ver- 
wandten Sittlichkeitsdehkte. Der Herr Vertreter des Aus- 
wärtigen Amts wiederum verschaffte unserer Bitte: dass 
die Regierung ihre Generalkonsuln in Amsterdam, London 
und BuenoR-Aires mit den nötigen Geldmitteln versehen 
wolle zur Heimschaffung und zeitweiligen Unterbringung 
befreiter Opfer des Mädchenhandels — ein geneigtes und 
schnelles Gehör. Der Zentralbehörde der inneren Ver- 
waltungsangelegenheiten endlich verdanken wir die bereit- 
willige Unterstützung, welche uns die Pohzeiorgane in 
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gegebenen Fällen jrowälirten und die verschärfte Wach- 
samkeit der Lokalbehörden, die in mehreren Fällen zur 
Entdeckung und Festnahme von Mädehenhändlern ge- 
führt hat. 

II. Um ein möglichst klares Bild über den Umfang 
des Mädchenhandels und die Praxis der dabei beteiligten 
Pei-sonen, sowie schnellste Kenntnis von jedem neuen Fall 
zu gewinnen, haben wir uns mit einem literarischen 
Bureau in Verbindung gesetat, welches uns in regel- 
mässigen Sendungen alle den Mädchenhandel betreffenden 
Fälle aus der Presse des In- und Auslandes übermittelt. 
Wenn es einerseits auch erfreulich ist, dass die Presse 
sieh mit dieser Sache als einer die Oeffentlichkeit an- 
gehenden melu' und mehr beschäftigt, so muss doch 
andrerseits grade beim Studium dieser Frage zwischen 
thatsäehlichen Fällen und sensationell aufgebauschten Nach- 
richten, die der Begründung entbehren, streng geschieden 
werden. Wir haben es uns daher zur Pflicht gemacht, 
jede Notiz über Mädchenhandel- Verdacht auf ilire Echtheit 
hin zu prüfen Diesem Zwecke dient das nachstehende 
Formular, das wir gedruckt vorrätig haben und in ent- 
sprechenden Fällen zur Einholung der gewünschten Nach- 
rieht bei der zuständigen Lokolbohörde oder bei sonstigen 
Vertrauensinstanzen benutzen. 



An . 



erlaubt sich das unterfertigte Komitee mit Bezug auf 
die in Anlage beigefugte Notiz die ergebene Anfrage zu 
richten, ob der darin niitgeteilte Fall tatsächlich be- 
gründet ist. Für etwaige weitere den Gegenstand be- 
treffende Mitteilungen würden wir besonders dankbar 
sein, weil die Kenntnis und der Ausgang aller auf den 
Mädchenhandel bezüglichen Fälle mit Rücksicht auf die 
nationale und internationale Bekämpfung dieses Uebels 
von gi'össter Bedeutung für uns ist. 

In vorzüglielier Hochachtung 

Deutsches Nationalkomitee 

zu internationaler Bekämi)fung 

des Mädchenhandels. 

Sobald eine Notiz als auf Wahrheit bei-uhend sich 
erwies, haben wir zur Verfolgung der Saelie das Erforder- 
liche bei der zuständigen Beliörde veranlasst. Wir 
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empfingen mit dem zunehmenden Interesse und A'erständnis 
des Publikums auch von diesem manchen dankenswerten 
Wink. 

Verschiedene Male haben wir in Fällen, die das Aus- 
land berührten, wenn uns eine nähere Kenntnis des 
Sachverhalts für die Arbeit wichtig erschien, die betr. 
Mitteilung dem Nationalkomitee des in Frage konmienden 
Landes übersandt. 

Dieser Weg des gegenseitigen Austausches zwischen 
den Nationalkomiteen erscheint uns für die Arbeit be- 
sonders fruchtbar und wir möchten vorsehlagen, denselben 
in Zukunft weiter auszubauen. 

Abgesehen von unsenn „Bulletin", das ja auch den 
gegenseitigen Austausch der Erfahrungen vermitteln will, 
würde sich durch vermehrten schriftlichen Verkelir der 
Nationalkomiteen unter einander manche Gelegenheit 
bieten, aus der verschiedenen Art und Auffasssng der 
Arbeit Nutzen für das eigene Komitee zu ziehen. Ebenso 
würde dadurch die Möghchkeit geschaffen: erprobte und 
zweckmässige Einrichtungen, die der Bekämpfung 
des Mädchenhandels an andern Orten mittelbar 
dienen, im eigenen Lande einzuführen, resp. auf 
seine A'"erhältnissc zu übertragen. 

Wir nennen unter dieser Rubrik : die B ah n h o f s - 
mission, die Fürsorge für jedes fremd in eine andere 
Stadt verziehende resp. verzogene junge Mädchen, 
— die Errichtung von Mädchenheimen, — die An- 
bringung von Plakaten zum Schutze der allein- 
reisenden weibliehen Jugend in den Eisenbahn- 
Wagen und auf den Schiffen, — die Verteilung 
geeigneter Warnungsblättcr mit der Mahnung zur 
V'^orsieht bei Engagements in das Ausland, 

III, Die Arbeit in unserm eigenen Lande hat sich in 
jeder Beziehung erweitert und vermehrt und zwar äusser- 
lich durch den Hinzutritt von drei Zweigkomiteen; nämlich 
der neubegründeten Landeskomitecn für das König- 
reich Bayern und das Königreich Sachsen und des 
schon länger bestehenden jüdischen Zweigkomitees 
zur Bekämpfung des Mädchenhandels. Unter den 
uns angeschlossenen Vereinen möchten wir den West- 
deutsehen Sittlichkeitsverein als besonders thätigen Mit- 
arbeiter erwälmen. Für das Grossherzogtum Baden 
hat sich ebenfalls eine eigene „Kommission zur Be- 
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känipfung des Mädchenhandels" gebildet; dosffleiclien 
ist in Hamburg, Bremen und Danzig jo ein Lokal- 
komitee zusammengetreten und in einer weiteren Reihe 
grosserer Städte für die Gewinnung von „Vertraucns- 
personcn" gesorgt worden. 

IV. Bei der Bedeutung, welche die ganze Arbeit iu 
den fast vier Jahren ihi-es Bestehens in zunehmendem 
Masse gewonnen hat, schien es uns an der Zeit, eine 
kui-ze Darstellung der geschichtlichen Entwicklung und 
der bisherigen Tätigkeit auf diesem Gebiet zu gehen. 
Unser Komitee hat daher Anfang dieses Jahros eine 
Denkschrift: „Der Mädchenhandel und seine Be- 
kämpfung" herausgegeben. Dieselbe ist in 1000 Exem- 
plaren A'on Freunden unserer Arbeit nali und fern bejrelirt 
worden. Es war uns eine Freude und Ehre zugleich, 
dass das Auswärtige Amt die genannte Broschüre seinen 
auswärtigen Konsulaten zur Kenntnisnahme übermittelt 
hat. Wir beabsichtigen, die zweite Auflage noch in diesem 
Herbst — und zwar erweitert durch die Ergebnisse unsi-er 
augenblicklichen Kongressvcrhandlungen — erscheinen zu 
lassen. 

Soweit der Von'at reicht, stellen wir die Denksclirift 
als Anlage unsres Berieiits den verehrten Gästen zur Ver- 
fügung, indem wir hinsichtlich aller weiteren Einzellieiten 
auf dieselbe hinweisen. 

V. Endlieh müssen wir noch einer besonders glück- 
liehen Fügung gedenken, die uns persönliche Be- 
ziehungen nach einem Herde des Südamerikanischen 
Mädchenhandels, nach Buenos-Aires, brachte. Nicht 
allein unser Komitee hat durch mündlichen und seiirift- 
hchen Bericht über die traurigen sittlichen Verliältnisse 
in Argentinien sich klar werden dürfen über die >'on 
Europa aus möglichen Wege einer Eindämmung und Ver- 
hinderung der Zufuhr der Handelsobjekte, sondern auch 
für Argentinien selbst ist die Anregung auf fruchtbaren 
Boden gefallen, indem es kürzhch zur Bildung eines 
Argentinischen Nationalkomitees gekommen ist, 
welches sich hoffentlich fortan als ein bedeutsames Glied 
zur Bekämpfung des Uebels an seinem eigentlichen Brand- 
herd bewäm-en wird. 

Da uns die Ehre erwiesen worden ist, den Kongrcss 
in unserm Lande aufzunelunen und seine Vorbereitung zu 
leiten, so scliliessen wir mit dem Wunsche, dnss die Vor- 
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Sammlungen des Kongresses zu einer gemeinsamen festeren 
Organisafion der Arbeit fuhren möchten, die uns zu einer 
erfolgreichen Fortführung des Werkes dringend geboten 
erscheint. 

Vize - Präsident D. Freiherr v. d. Goltz (Berlin): 
Hochverehrte Mitstreiter! Der Bericht aus Deutschland, 
der in Ihren Händen Hegt, erweist einiges, was gewirkt 
werden konnte^ aber noch viel mehr zeigt er nicht Er- 
reichtes, was energisch in die Hand genommen werden 
niuss. Ein wackerer Reiter denkt: Die Hindemisse sind 
dazu da, um genommen zu werden. Darum mahnt uns 
jede Zeile dieses Blattes: Vorwärts! vorwärts mit Gottl 
Sowohl was wir erreicht haben, als was wir noch er- 
reichen müssen, fasse ich in die drei Worte zusammen: 
Infonnation, Agitation und Organisation. 

Von Anfang an hat das Deutsche Komitee zunächst 
versucht, sich über den Umfang des Eilends und die Zahl 
der Opfer Information zu verschaffen und durch die 
Presse, wie durch die Behörden die interessierten Kreise 
auf den Mädchenhandel aufmerksam zu machen. Was 
in dieser Hinsicht geschehen konnte, hat uns zwar einen 
Einblick verschafft, wie scheusslieh zahlreiche Opfer ver- 
lockt, getäuscht und dem Verderben zugeführt wei-den. 
Aber wir haben auch erfaliren, dass wir lange nicht alles 
ermitteln konnten und dass auch die Wege noch nicht 
geöffnet sind, um den eigentlichen Urhebern das Hand- 
werk zu legen. Deshalb gilt es auch von der Information: 
Vorwärts! Deutschland ist in einer besonders schwierigen 
Lage, weil es bei seiner zentralen Stellung in Europa 
vielfach für den Transit der Opfer benutzt wird. Weil 
unsere Arbeit dem Verbrechen vorbeugen muss, so ist die 
Hauptsache, dass wir ausreichend ermitteln, aus welchen 
Gebieten die Mädchen gesucht und gewonnen, wohin sie 
vorzugsweise verschleppt werden, wo der Sitz und wo- 
möglich welches der Name derer ist, die daraus ein Ge- 
werbe machen und welche Wege sie fiir die Wegfülining 
der Opfer einzusehlagen pflegen. Es sind fast immer 
heimliche Wege, damit sie sicher ihr Ziel erreichen. In 
unserem Kriege gilt das Wort: Seid einfaltig wie die 
Tauben und klug wie die Sehlangen. Gerade durch die 
Arbeit, die wir getan haben, insbesondere durch die Er- 
mittelungen des Herrn Inspektors Balkestein, haben wir 
gelernt, dass wir in Bezug auf eine ausreichende und den 
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eigentlichen Herd dieses sehändlichen Handels klarlegende 
Information weiter kommen müssen. Es muss ans Lieht 
gezogen werden, was im Verborgenen geschieht. 

Das zweite, womit wir uns beschäftigt haben, fasse 
ieh in das Wort: Agitation. Die (iewissen müssen ge- 
schärft werden. Die Zurückhaltung \ieier Kreise, nament- 
lich auch unter den oberen Zehntausend, selbst bei Mit- 
gliedern der Behörden, dieses anangenehme schmutzige 
Gebiet fest anzufassen, muss beseitigt werden. Darin sind 
wir noch zurück. Die höheren Schichten der Gesellschaft 
müssen es erfahren, welcher Ingrimm sich ernster Leute 
in den unter dem Druck des Lebens stehenden ^''olks- 
sehichten bemächtigt, wenn man gegen Cholera und Pest, 
ja gegen Viehseuchen die schärfsten Mittel anwendet und 
zu ihrer Bekämpfung die grössten Opfer auflegt, während 
sie ohne ernste (Jegenwehr es geschehen lassen, dass zalil- 
reiehe Töchter unseres Volkes, unsterbliche Seelen, ver- 
leitet und betrogen werden dürfen, um der Lüsternheit als 
Opfer zugeführt zu werden. Da heisst es die Stimme 
lauter erheben, um unser Volk in allen seinen Ständen 
mobil zu machen für unseren Kampf, allen ihre Ver- 
antwortlichkeit auf das Gewissen zu legen, auch die Wege 
zur Mithülfe zu weisen und dafür zu sorgen, dass man in 
unserm deutschen Lande, durch welches die Opfer auch 
aus anderen Ländern hindurchgeführt werden, Mittel und 
Wege findet, um solchem Unwesen zu steuern. Es war 
sehr erfreulich, dass bereits ein Zusammenwirken unserer 
freien Vereinigung mit den Mitgliedern der Zentralbehörden 
erreicht worden ist. Was wir bisher erzielt haben, ist 
durch ein in 25 Sitzungen fortgesetztes Einvernehmen von 
Vertretern der beteil^en Staatsbehörden und unsern 
Komiteemitgiiedem gelungen. Bei wertvollen Arbeiten der 
Menschenliebe bleibt man häufiger bei dem Gefühl stehen: 
Es muss etwas geschehen, aber es kommt wenig dabei 
heraus. Bei unserer Arbeit kommt etwas heraus. Ich 
bin fest überzeugt, es wird von Jahr zu Jahr mehr vor- 
beugende , heilende Wirkung erzielt werden , wenn die 
Anregung der Gewissen unter Kooperation der Behörden 
mit den verschiedenen Vereinen der Humanität aller 
Konfessionen fortgesetzt wird, natürlich auch unter ständiger 
Verbindung mit den Nachbarländern. 

Das führt mich zum dritten Punkt, den ich heute für 
den wichtigsten halte, zur Organisation. Wie viel ist 
schon über unsere Sache gesprochen und gesehrieben 
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worden. Wir können auch nicht anders, als Bilder aus 
dem Leben vor die Augen zu führen. Aber wenn unsere 
Arbeit nicht praktisch, klar und wirksam organisiert ist, 
wiederholt sich bei jedem Kongress die Wehklage über 
das Uebel, aber im grossen und ganzen bleibt alles beim 
alten. Deshalb bin ich besonders dankbar tür das, was 
in Paris in diesem Sommer geschehen ist. Wir hatten 
bisher für eine wirksame internationale Organisation kein« 
ausreichende Grundlage. Ich bin erfreut nicht blos über 
die Thatsache, dass die verschiedenen Regierungen Ver- 
treter zm" gemeinsamen Aussprache gesandt haben, sondern 
auch über das Resultat der Pariser Konferenz. Wenn den 
Vereinbarungen, welche dort beschlossen sind, die 
entspi-echenden Thaten folgen, auf dem Gebiete der Ge- 
setzgebung und der staatlichen Verwaltung, dann wird 
eine Grundlage zum wirksamen Handeln gewonnen sein. 
Aber das Ziel kann nur erreicht werden, wenn die staat- 
Uchen Organe, die Beamten, die Polizei, die Gerichte, die 
Konsuln in den Hafenstädten durch unsere Vermittelung 
in eine geschäftlich klar und bestimmt organisierte Ver- 
bindung mit den verschiedenen Vereinen treten, die sieh 
den Kampf gegen die Unsittlichkeit zur Aufgabe gemacht 
haben. Das ist alles bisher ein unbeschriebenes Blatt 
Wir stehen noch in den ersten Anfängen. Es giebt in 
dem Kamjjfe gegen den Mädchenhandel eine Fülle von 
Arbeit und ungelösten Problemen. Unsere Arbeit wii-d 
aber nur dann Erfolg haben, wenn auch hier in der Be- 
schi'änkung sich der Meister zeigt, wenn wir den ver- 
wandten Vereinen, den Freundinnen junger Mädchen u. s. w. 
ihre Arbeit nicht abnehmen, und uns auf unsere Aufgabe, 
auf die internationale Bekämpfung des Mädchenhandels, 
beschränken. Freihch rufen wir aUe Vereine und Be- 
strebungen der verschiedenen Konfessionen zu unserer 
Hülfe heran und treten mit ihnen in Verbindung, Sie 
können uns brauchen und wir werden sie brauchen. Aber 
unsere eigene Arbeit muss sich in den im Programm 
bestimmt vorgezeiclmeten Grenzen halten. Das gehört 
auch mit zur Organisation. 

Ich hoffe, dass dieser Kongress uns einen bedeutenden 
Schritt vorwärts bringt. In London wurden die Sturm- 
glocken geläutet, und diese Glocken haben geklungen und 
sind in die Herzen gedrungen. In Amsterdam ist zwar 
nicht viel praktisches herausgekommen, aber man ist 
gestärkt worden zur Vorbereitung für den heutigen Tag. 
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Nachdem nun in Paris eine so brauelibare Grundlage ge- 
wonnen worden ist für weiteres Zusammenwirken, glaube 
ieli, dass die Aufgabe dieses Kongresses ist, eine Organi- 
sation ins Leben zu rufen, die gut arbeitet. Sie musa 
dafür sorgen, dass alle Nachrichten an die richtige Stelle 
und rechtzeitig hinkommen, dass ein wirklich erspriesslicher, 
von Woche zu Woche sieh fortsetzender Verkehr zwischen 
den Behörden und unsern Komiteen stattfindet und dass 
die Zweigvereine zu einem solchen vertrauensvollen Zu- 
sammenwirken gelangen, dass wirkliehe Erfolge erzielt 
werden. Hier in Deutschland ist das besonders schwierig, 
weil unser Volk so sehr geteilt ist in selbständige und 
ihre Selbständigkeit stark empfindende Staaten und Körper- 
schaften. Da entsteht die Aufgabe, die wir durch die 
bisherige Arbeit noch nicht als gelöst betrachten können, 
dass sicli füi- das Verhältnis zwischen dem Nationalkomitee 
und den verschiedenen Zweigkomiteen in Bayern, in 
Sachsen, in Baden u. s. w. eine praktisch brauchbare Fomi 
findet, die eine selbständige Arbeit den Zweigvereinen er- 
möglicht, aber auch ein Zusammenströmen der Informationen 
und Ermittlungen. 

Verzeihen Sie, dass ich schon etwas in das Thema 
hineingeraten bin, welches unsere späteren Sitzungen aus- 
füllen soll. Zur Entschuldigung mag dienen, dass ich 
dienstlich verliindert bin, der morgigen Sitzung beizuwohnen. 
Alle unsere Sitzungen auf diesem Kongress müssen darauf 
lünzielen, dass er nicht auseinder geht, ohne den Orund 
gelegt zu haben zu einer wirksamen internationalen 
Organisation. Dazu gehören allerdings auch Geldmittel. 
Allein wenn z. B. für Lungenheilstätten oder für die Ver- 
hütung des Eindringens einer Seuche grosse Summen auf- 
gewendet werden, so ist das, was wir brauchen, ein Bureau 
nnt einem hervorragenden Mann als Berufsarbeiter an der 
Spitze, mit den ausreit^henden Hülfskräften, mit einem 
Archiv zur Sammlung der Literatur und der Zeitungs- 
stimmen, finanziell eine Kleinigkeit. Hier gilt, was eine 
mir nahestehende Dame öfter ausspricht: Das Geld liegt 
auf der Strasse: man muss es nur finden. Darum darf 
uns die Beschaffung der Mittel nicht bange machen; wenn 
es gehngt, die Information fortzusetzen, die Agitation in 
die Gewissen hineinzutragen, dann sind die Mittel für die 
Organisation unschwer bereitzustellen. Und so schhesse 
ich mit dem nochmaÜgen Ruf: Vorwärts, vorwärts mit Gottl 
(Beifall.) 



idbyGoOglC 



Vorsitzender: Es folgt jetzt der Bericht über 
Frankreich. 

Advokat Ferdinand Dreyfus (Paris): Die „Association 
poui- la Repression de la Traite des Blanehes et la Pre- 
servation de la Jeune Fille" wurde 1899 infolge des 
Londoner internationalen Kongresses begi-ündet. Auf 
diesem Kongress war beschlossen worden, dass unter den 
Auspizien des internationalen englischen Komitees, in allen 
Staaten Europas nationale Komiteen begründet werden 
sollten, dass diese untereinander in Verbindung stehen 
sollten, und dass auf diese Weise eine gemeinsame Tätig- 
keit garantiert würde. 

Infolge dieses Beschlusses ist das französische National- 
komitee entstanden und gehört seit einem halben Jahr zu 
den eingetragenen Vereinen. 

Was ist seitdem geschehen und was musa in Zukunft 
geschehen, damit das beabsichtigte Ziel erreicht wird? 

Nach seinen Statuten will das Komitee den Mädchen- 
handel verhindern und unterdrücken, sowohl durch ge- 
setzhehe Massnahmen als auch durch die Tätigkeit aller 
in der Sittliehkeitafrage arbeitenden Vereine, und ausserdem 
aUe jungen Mädchen und Frauen, die ein Opfer des 
Mädchenhandels geworden sind, ihren FamiUen zurück- 
geben. 

Die Mittel zu dieser Tätigkeit bestehen in einer 
permanenten Ueberwaehung, der Versorgung der ver- 
handelten Mädchen und der Bildung von Zweigvereinen 
in der Provinz. 

Um dieses Programm ausführen und den genannten 
drei Aufgaben nachkommen zu können, hat sieh das 
Komitee in drei Kommissionen geteilt: 

1. Kommission zur Propaganda, 

2. Kommission zur Publikation, 

3. Kommission zur Ueberwaehung. 

Den einzelnen Kommissionen ist folgendes Arbeitsfeld 
zugewiesen : 

1. Kommission zur Propaganda: ..Geld ist der Nerv 
der Kriege", dieser Satz gilt für die Werke der Barm- 
herzigkeit gerade so gut, wie für jeden andern Kampf, 
ganz besonders für uns, da wir gegen die Sünde und das 
Verbrechen zu kämpfen gezwungen sind. Daher ist es 
unsere erste Aufgabe, die für diesen Kampf notwendigen 
Mittel zu beschaffen. 
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Aus diesem Grunde hat unser Komitee laut und öffent- 
lich erklärt, dass es bei diesem Appell an die Wohl- 
tätigteit keinen Unterschied kenne, weder in der Kon- 
fession noch in der gesellschaftlichen oder politischen 
Stellung. Wir sind der Ansicht, dass man sieh bei einer 
BD grossen und edlen Aufgabe über die Parteien und alle 
trennenden Momente stellen und um die Unterstützung 
aller guten und edlen Mensehen, Männer und Frauen, 
bitten muss. 

Aus diesem Grunde haben in dem Komitee die Ver- 
treter und Vertreterinnen aller grösseren Vereine, welche 
sieh mit dem Schutz und der Unterstützung der jungen 
Mädchen belassen, mögen sie einer Konfession angehören, 
welcher sie wollen, Sitz und Stimme erhalten. Dieselbe 
Unparteilichkeit und Objektivität tragen die sämtlichen an 
das grosse Publikum gerichteten Aufrufe. Die Damen, 
welche sieh unsemi Werke angeschlossen haben, und deren 
Hülfe zu einem Erfolg unbedingt notwendig ist, haben 
sich an alle grossen Pariser Kaufleute und Fabrikbesitzer 
mit der Bitte um Unterstützung gewandt, da ja doch 
gerade in deren Betrieben die meisten Opfer gefunden 
werden. 

Diese Damen besitzen aber noch einen anderen Ehr- 
geiz. Sie wollen — und dies ist füi- die Zukunft eine 
ausserordentlich wichtige Aufgabe — au diesen Arbeiterinnen 
persönlich gehen, um das Volk, die Frauen, die Mädchen 
kennen zu lernen, ihnen ihre Hilfe anzubieten und ihnen 
in dem Kampf gegen das Leben beizustehen. 

Jeder, der Paris kennt und der weiss, welche Fülle von 
Intelligenz und Vertrauen gerade in unserer Arbeiter- 
bevölkerung vorhanden ist, der wird den Wert unserer 
Tätigkeit begreifen und uns in unseren Bemühungen 
unterstützen. 

2, Kommission zur Publikation, Die zweite Kom- 
mission beschäftigt sich mit der Bekanntmachung alles 
dessen, was mit dem Mädchenhandel zusammenhängt. 
Dies ist unbedingt notwendig, um unsere Ideen aus- 
zubreiten und unsere Arbeit zu verallgemeinem. Alle 
französischen Zeitungen ohne Unterschied der Meinung sind 
uns entgegengekommen und haben unsere Thätigkeit an- 
erkannt. 

Die täglich erscheinenden Zeitungen le Matin, la 
Fronde, le Journal, l'Aurore, le Journal des Debats, le 
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Petit Parisien, ferner die Faehzeitungen La Revue philan- 
tropique und La Revue Penitentiaire haben über unsere 
Arbeit eingehend berichtet und übereinstimmend auf die 
Notwendigkeit einer gesetzlichen Regelung der Frage hin- 
gewiesen. Auch die soci6te generale des Prisons, deren 
grosser Einfluss auf juristische Fragen im In- und Aus- 
lande gleichmässig anerkannt ist, hat den Mädchenhandel 
zum Gegenstand eingehender Verhandlungen gemacht. 
Die geFichtliehen und Verwaltungsbehörden, ebenso wie 
die Nationalökonomen haben die Wichtigkeit der Frage 
anerkannt. Schliesshch wurde die Frage auf Antrag der 
verschiedensten uns angegliederten Gesellschaften auf die 
Tagesordnung des im September zu St. Petersburg tagenden 
Kongresses zum Ausgleich der strafgesetzlichen Be- 
stimmungen gesetzt. 

3. Kommission zur Ueberwachung. Unsere dritte 
Kommission beschäftigt sich ganz ausschliesslich mit der 
Ueberwachung. Das Aufrütteln der öffentlichen Meinung 
ist nicht ohne Erfolg gebliehen. Mehrere Untersuchungen. 
die vor französischen Gerichten zur Verhandlung kamen, 
haben bereits zu Verurteilungen geführt, andere schweben 
noch. 

Unser Vorsitzender hat sich die grosste Mühe ge- 
geben, in den Häfen eine vollständige und ■^virksame 
Ueberwachung des Mädchenhandels zu organisieren. 

Der eigentümliche Charakter dieses neuen Verbrechens 
bringt es mit sich, dass dasselbe niemals an einem Orte 
begangen wird. Dasselbe spielt entweder ^gleichzeitig" 
oder ,.nach und nach" in verschiedenen Ländern. Diese 
Leute haben ihre Agenten, ihre Bureaus und ihre eigenen 
Korrespondenten. Will man sie fassen, und wollen die 
zivilisierten Nationen diesen Handel wirklich abschaffen, 
so müssen die Verhandlungen und Verbindungen unter 
ihnen ebenso schnell, prompt und bequem sein, wie dei- 
Verkehr der Händler untereinander. Ganz besonders 
müssen wu* in die Hafenstädte gehen, von denen die un- 
glückliehen Opfer in's Ausland geschleppt werden, damit 
sie ihre Heimat um so schneller vergessen, und deshalb 
den Verführern um so geringeren Widerstand leisten. 
Unser Vorsitzender hat sich mit den sämtlichen Schiffahrts- 
linien und Auswanderungs - Kompagnieen in Verbindung 
gesetzt. Diese Aufgabe war nicht leicht, denn es handelte 
sich darum, diese Gesellschaften, deren Hauptzwecke ge- 
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schäftlicher \atur sind, für unsere Arbeit zu interessieren. 
Dank der grossen Bereitwilligkeit der grossen Sehiffahrts- 
gesellschaften und Dank der Tätigkeit unserer Zweig- 
komiteen ist es uns erlaubt worden, noch im Augenblick 
der Abfahrt auf die Schiffe zu geben und alle Sehritte zur 
Rettung verschleppter Mädchen zu unternehmen. 

Lokal komiteen haben sich in Bordeaux, Havre, Cher- 
bourg, Brest, Marseille u- s. vr. gebildet. Diese haben einen 
Ueberwachungsdienst bei der Abfahrt, eine Kontrolle 
während der Fahrt und einen Dienst zum Schutz und zur 
Unterbringung der Mädchen organisiert, falls wirklich eine 
Verschleppung stattgefunden hat. 

Seit der Pariser Konferenz sind regelmässige Ver- 
bindungen mit den diplomatischen und Konsidatsbehörden 
in San Francisco, Barcelona und Madrid angeknüpft worden. 

Die Tatsachen, welche über den Handel der ungliiek- 
liehen Französinnen, die nach Spanien verschleppt worden 
sind, seitdem enthüllt wurden, sind entsetzlieh. In Barce- 
lona wurde eine Anzahl mindemhriger Mädchen im Alter 
von 16 — 19 Jahren wider ihren Willen zurückgehalten und 
verhindert, sich mit ihren Familien in Verbindung zu setzen. 
Sie wurden von Paris dui-eh die Aussicht auf gute 
Stellungen fortgeloekt. Man hatte ihnen Beschäftigung in 
einem voraehmen Restaurant versprochen, wo sie in kurzer 
Zeit viel Geld verdienen könnten. Durch das energische 
Eingreifen des französischen Konsuls konnten fünf von 
ihnen in ihr Vaterland zurückkehren. Unser Komitee hat 
den Behörden angeboten, einen Teil der Rüekbefördenings- 
kosten zu übernehmen. Eine von diesen musste sofort in 
ein Hospital gebracht werden. Ein ausserordentlich be- 
lehrender Brief stellt dio traurige Thatsache fest, dass der 
Verstand derselben gelitten hat. Diese Ei-seheinung wieder- 
holt sich fast stets bei diesen Unglücklichen, ^'iele von 
ihnen denken überhaupt nicht mehr, besitzen auch kein 
moralisches Gefühl mehr und suchen schliesslich freiwillig 
ihr scheussliehes Gewerbe wieder auf, vor dem sie an- 
tanglich den entsetzlichsten Widerwillen empfunden hatten, 

Erkundigungen über den Agenten, der die Vermietung 
vermittelt hatte, und Feststellimgen über diejenigen Persön- 
lichkeiten, welche in Paris und Barcelona die einschlagende 
Korrespondenz gefühi't hatten, führten zur Bestrafung des 
Schuldigen. 

Andere junge Mädchen, die in einer ganz ähnlichen 
Situation in Madrid entdeckt wurden, werden von der 
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Societe fmn^aise de bieniäisance nach Hendaye gebracht 
und dort von unserer Gesellschaft übernommen werden. 
Je nach der Sachlage werden wir sie ihren Familien zu- 
führen oder in guten Stellungen unterbringen. 

Auf Veranlassung unseres Vorsitzenden ist auch in 
Cerbfere und Hendaye, den beiden Grenzstationen, ein 
Ueberwachungsdienst durch spezielle Kommissare ein- 
gerichtet worden. Der Eifer und das Interesse dieser 
Beamten ist über jedes Lob erhaben. In jedem einzelnen 
Fall, in dem die Reisenden selbst oder die Art und Weise 
ihrer Reise irgendwie auffiUlt, stellen die Beamten eine 
Untersuchung an. Dei-artige Unterredungen, wenn sie 
geschickt und mit Takt geleitet werden, führen fast stets 
zur Entdeckung und geben die Möglichkeit, den durch 
Msche Versprechungen und Erzählungen von Paris nach 
Spanien verschleppten Mädchen die Augen zu öflfnen und 
sie im Fall ihrer Einwilligung mit unserer Unterstützung 
nach Paris zurückzuführen. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, dass diese Mass- 
regeln bei allen Grenzstationen zur Anwendung gelangen 
werden. Auf diese Weise werden wir teils durch die 
Angaben der Reisenden, teils durch das Zeugnis der 
Zwischenhändler, welche häufig ihre Billets nur bis zur 
Grenze nehmen, die Namen der wirklichen Händler er- 
fahren. 

Hierdurch sind die am 25. JuÜ zu Paris beschlossenen 
Vorsichtsmassregeln und Vorschriften bereits in die Praxis 
übertragen. 

Ein Spezialberieht über die Beschlüsse der inter- 
nationalen Konferenz zu Paris liegt dem Kongress gedruckt 
vor. Es kann nicht unsere Sache sein anzugeben, welchen 
Teil wir an der Vorbereitung dps Programms und an der 
Fassung der Beschlüsse dieser Konferenz genommen haben. 
Wir begnügen nns, dem Wunsehe Ausdruck zu geben, 
dass die Parlamente Europas sobald als möglieh die An- 
nahme des vorgeschlagenen Gesetzes beschÜessen und die 
Regierungen sofort die Verwaltungsmassregcln zur Aus- 
führung bringen. Dass der jetzige Kongress die Annahme 
beschliessen wird, daran zweifeln wir keinen Augenblick. 
Alle menschenfreundlichen Gesellschaften in den ver- 
schiedenen Ländern werden die Bande, die uns vereinen, 
enger knüpfen und werden durch ein gemeinsames, sach- 
verständiges Vorgehen die Arbeit der europäischen Diplo- 
matie vollenden. 
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Vorsitzender: Es folgt der Bericht über Italien. 

Dr. Turin (Rom); Die von so vielen gehegte 8yin- 
pathie für die italienische Sprache verschafft mir die Ehre 
und das Vergnügen, mich auf Italienisch verständlich zu 
machen. 

Ich bringe Ihnen die herzlichen Grüsse unseres 
Nationalkomitees, und in Sonderheit die unseres ver- 
ehrten Präsidenten, des Parlamentsabgeordneten Professors 
Lnigi Luzzatti, der am Kommen verhindert wurde, und 
dio unseres sympathischen Schriftführers Dr. Garofalo, 
der am Krankenlager seines Kindes weilt. Aber alle, 
welche am persönlichen Erscheinen verhindert worden, 
weilen in Gedanken unter uns und wünschen dem zweiten 
Kongress gegen Mädchenhandel, dass er einen neuen Ring 
sehmiede an der Kette, mit welcher wir das scheusshche 
internationale Uebel gefangen führen wollen. 

Meine Henen und Damen. Ich vermute, dass Sie 
von unserem gedruckten Bericht Kenntnis genommen 
haben oder doch dies zu tun beabsichtigen. Ich möchte 
hier nur noch melir betonen, als es dort geschah, 
dass der Erfolg der Sache in Italien den Damen vor allem 
zu danken ist. Ihnen kommt die Elu-e zu, aus dieser 
Frage des Mädchenhandels eine lebensfähige Sache von 
allgemeinem Interesse gemacht zu haben. Sie waren es, 
welche die Bildung von Lokalkomiteen durchsetzten, welche 
im wesentlichen die ganze Bürde der materiellen wie 
geistigen Arbeit tragen. Keine Tagung irgend welcher 
All; findet statt, wo sie nicht in erster Reihe stehen. Den 
Beweis des gesagten erbringe ich übrigens heute, indem 
ich als einziger Mann unter den fünf aus Italien gekommenen 
Delegierten-Damen dastehe. 

Kurz möchte ich dann noch sagen, dass wiederum 
eine Dame, Frau Tiedemann, die Gemahhn des 
holländischen Konsuls in Genua und Vorsitzende der 
.^Freundinnen junger Mädchen'' die Arbeit gegen Mädchen- 
handel begonnen und eine Rettungsanstalt in der Nähe 
des Hafens gegründet hat In Genua hat man sich über- 
dies mit Buenos Ayres in direkte Verbindung gesetzt, um 
verdächtige FäUe zu signahsieren. 

In Turin hat sich seit der Amsterdamer Konferenz 
das Interesse für unsere Sache durch die Eisenbahn- 
Mission geäussert, welcher die Damen beider Konfessionen 
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obliegen, die Freundinnen junger Mädchen, wie der 

katholisclie Sehutzverein junger Slädehen. Der Professor 
Bettazzi bereist in seiner Eigenschaft als Präsident der 
Lega per la Moralitä pubblica ganz Piomont, um für die 
Sache zu wirken, und es stehen fernere Lokalkomiteen in 
Aussieht. 

In Neapel hat die unermüdliche I'räsidentin der 
Freundinnen junger Mädchen eine Prüfung der Hafen- 
verhältnisse imtemommen: diese hat ergeben, dass die 
Opfer häufig aus den kleineren Häfen; Torre del Greeo, 
Hizilien, Sardinien, verscliifft werden. Die Schiffsgesell- 
schaften und Kapitäne bieten in freundlielister Weise 
unserer Sache ihre Hülfe an. 

Auch unserer Regierung schulden wir herzlichen Dank 
für die willige Unterstützung unserer Arbeit. Einen Beweis 
ihres Interesses daran hat sie geliefert, indem sie als ihren 
offiziellen Vertreter beim Kongress unseren hiesigen und 
anwesenden Generalkonsul, Herrn Grafen Lambertenghi, 
ernannt hat. 

Die nationalen Komiteen mögen nicht glauben, dass 
ihre Aufgabe , durch das Studium der internationalen Ge- 
setze und der PoUzeivorschriften gegen den Handel mit 
bereits verderbten, Geschöpfen erledigt sei. 

Ihr wirksamstes Arbeitsfeld liegt vielmehr darin, heraus- 
zufinden, welche Mittel die geeignetsten sind, um i^on 
vornherein menschliche Wesen vor dem entsetzÜehen Los, 
sich aus bitterer Not selber zu verkaufen, zu bewahren, 
und diese Mittel sodann mit aller Energie anzuwenden. 

Durch die Verbesserung der sozialen Stellung der 
arbeitenden Frau und der Verhältnisse der Arbeiter im 
allgemeinen, wodurch es einem jeden unter ihnen eraiöghcht 
würde, sieh einen eigenen Herd zu gründen, sowie durch 
die bessere moraUsche und körperliche Erziehung der 
Kinder ans dem Volke, wird auf indirektem Wege die 
widrige Erscheinung der Prostitution, welche in der 
modernen Gesellschaft nur zu genie mit gedankenlosem 
Cynismus, als^eine traurige gesellschaftliche Notwendigkeit" 
bezeichnet wird, am sichersten zu vermindern sein. 

Dieses sei unser weites und nutzbringendes, auf Liebe 
und Gerechtigkeitssinn begründetes Arbeitsfeld. 

Ferner sei der Vorschlag in Anregung gebracht, dass 
diese Kongresse nicht zu häufig stattfinden mögen, nicht 
öfter z. B. als alle 4 Jahre; und dass jedes Jahr eine ge- 
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druckte, in fehlerloser französischer Sprache redigierte Schrift 
an das Zentralkomitee zu London gesandt werden möge — 
hauptsäehlichweildieversehiedenenKomiteen eine mühsame, 
langwierige und kostspielige Arbeit vor sich hahen, und 
in der Regel auch über sehr beschränkte Mittel verfügen, 
um dem enormen Uebel vorzubeugen. — 

In unserm der internationalen Konferenz in Amster- 
dam vorgelegten Berieht hatten wir die Tatsache festzu- 
stellen, dass das Werk des italienischen Komitees bisher 
nur den Charakter der vorbereitenden Arbeit trug. Wir 
hatten es in vollem Vertrauen unternommen und dieses 
sicherte uns den Erfolg. 

Auf dem Frankfurter Kongress können wir nun be- 
zeugen, dass die Arbeit der Bekämpfung des Mädchen- 
handels in Italien mit Begeisterung und voll festen Ver- 
trauens fortgesetzt worden ist; wir haben die Grundlagen 
zu Einrichtungen getroffen, die bestimmt sind, diese elenden 
Spekulationen auf mensehhehe Schwäche zu vernichten 
und ihren Opfern zu helfen. Wir dürfen jetiat schon er- 
klären, dass das italienische Komitee auf die Unterstützung 
und Mitwirkung von Männern hat rechnen dürfen, die ein 
Herz für diese Sache haben und ohne Unterschied des 
Religionsbekenntnisses und der politischen Ansichten sich 
daran beteiligten. 

Es ist unser Wunsch, dass in allen Ländern wie in 
Italien rehgiöse und politische Fragen vermieden würden, 
wenn es gilt, ein humanitäres und soziales Werk, wie das 
unsrige, zu vollenden. 

Am 30. Dezember 1901 fand in Rom die erste General- 
versammlung des italienischen Komitees zur Bekämpfung 
des Mädchenhandels unter Vorsitz seines verdienten hohen 
Präsidenten, des Professors Luigi Luzzatti, statt. Der 
Sekretär Dr. Garofalo legte der Generälverßammlung 
einen Bericht über die Konferenz in Amsterdam vor und 
lenkte die Aufmerksamkeit ganz besonders auf die Mit- 
teilung des Herrn Senator Berenger über die Einbenifung 
eines amtlichen internationalen Kongresses von Roehts- 
gelehrten, dessen Aufgabe es sein sollte, die Frage des 
Mädchenhandels genau zu studieren. 

Das Komitee sprax'h seinen Beifall zu dem Vorschlag 
des Präsidenten Luzzatti aus, der dahin ging, der 
italienischen Regierung den Wunsch zu unterbreiten, dass 
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sie ihre Teilnahme an dem amtliehen Kongress erklären 
möchte und die betreffenden Delegierten dazu ernennen wolle. 

Doch war es nicht nötig, die italienische Regierung 
zur Teilnahme an dem offiziellen Kongress aufzufordern, 
da dieselbe sieh bereits entschlossen hatte, der Einladung 
der französischen Republik Folge zu leisten. 

In Uebereinstimmung mit unseren Beschlüssen wurden 
als italienische Delegierte ernannt: Marquis R. Paulucei 
de Calboli und Buzzati, ordentMcher Professor für 
internationales Recht an der Universität Pavia. Der dritte 
Delegierte, der durch Krankheit verhindert war, sich 
nach Paris zu begeben, ist bekannt als Verfasser eines 
Berichtes über seine Reisen in Frankreich, Deutschland 
und der Schweiz, die er unternommen hatte, um die Ver- 
hältnisse der italienischen Arbeiter im Auslande und be- 
sonders die Lage der Bergleute genau zu studieren, es ist 
Marquis Sommi Pieenardi, Mitghed des italienischen 
Parlaments. 

In der Versammlung des Komitees am 30. Dezember 
1901 wurde auch von Frau Bertha Turin ein Bericht 
vorgelegt, in welchem sie von den durch sie und Herrn Inge- 
nieur Dr. Turin unternommenen Schritten zur Errichtung 
von Lokalkomiteen in Turin und Mailand erzählt. Das 
Resultat war für Mailand sehr befriedigend und wir be- 
nutzen die Gelegenheit, um Herrn und Frau Dr. Turin 
für ihren unermüdlichen Eifer in de"r Sache der Bekäm- 
pfung des Mädchenhandels zu danken. 

Eine sehr wichtige Abteilung de.s Komitees ist in 
Mailand unter dem Ehrenvorsitz des Herrn Senators 
Giuseppe Mussi, Büi^ermeisters der Stadt Mailand, ge- 
gründet worden. Die Thätigkeit dieser Abteilung, welche 
betrogene junge Mädchen schützt, ist sehr energisch ge- 
wesen. Auch fand die Bekämpfung des Mädchenhandels 
einen Apostel in der Frau Ersilia Majno Bronzini, 
welche in ihrer Zeitschrift „ Frauenvereinigung " ihre 
Stimme erhebt und die Zeitschrift der Bekämpfung des 
Mädchenhandels zur Verfügung stellt. Die Mailändische 
Abteilung hat eine öffenüiehe Versammlung ^■eranla^st, 
welche zur Bekämpfung des Mädchenhandels in dem 
Foyer der Scala durch den Professor Buzzati einberufen 
wurde. Auch eine Selirift i.st erschienen unter dem Titel 
„Chiave blanche", welche Artikel und Gedichte von Ada 
Negri, ErsiliaMajna, Lino Ferriani, Ettore Socci etc. 
enthält. 
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Der Erfolg der Schrift „unieo numero- war ungeheuei, 
und melirere Ausgaben derselben waren sofort vergriffen. 
Die Mailändische Abteilung hat beselilossen, eine Zufluchts- 
stätte zu gründen für junge Mädchen, welche die Opfer 
trügerischer Versprechungen geworden sind, oder für solche, 
die in irgend einer Weise dem Laster in die Arme ge- 
trieben wurden, und die den Wunsch haben, sich gesell- 
schaftlich zu rehabilitieren. Die grosse Stadt Mailand hat 
mit Begeisterung den Gedanken aufgenommen und besitzt 
heut das nötige Kapital, um eine Zufluchtsstätte zu gründen, 
die den Namen der trauriger Weise früh verstorbenen 
Tochter des Herrn Majno tragen soll. Vor wenigen Tagen 
wurde der Vertrag betrefl's Erwerbung eines Hauses, 
welches der Sitz des „Asilo Mariuccia"* sein soll, abge- 
schlossen, und das Mailändische Komitee hofft bald in der 
Lage zu sein, die Delegierten der National komiteen zur 
Einweihungsfeier einladen zu können. In Mailand hat 
man mit demselben Eifer das Werk der Bahnhofsmission, 
welches durch die internationale Vereinigung der Freun- 
dinnen der jungen Mädchen begonnen wurde, fortgesetzt. 

Der Kongress der Krankenhausvereine Mailands hat 
zwei Damen ernannt, die dazu berufen sind, das Institut 
^SypUiliconne" in der Lanzonestrasse zu inspizieren. 

Das Komitee zur Bekämpfung des Mädchenhandels 
ordnete die Anstellung einer Oberin in dem „SyphiÜconne" 
an und hat ein EVageregister zur Aufnahme der statistischen 
Angaben angelegt. 

Eine Vereinigung von Damen und Herren hat unter 
dem Vorsitz von Frau Tiedemann, Gattin des Konsuls 
der Niederlande, in Genua ein Werk eröffnet, das dem 
in Mailand an Bedeutung und Vornehmheit gleich- 
kommt. Man hat dort in der Nähe des Hafens eine Zu- 
fluchtsstätte eingerichtet, um die weiblichen Personen, 
welche Opfer des Mädchenhandels wurden, sowie diejenigen, 
für welche der Aufenthalt in Genua verderblich werden 
könnte, zeitweise bis zu ihrer Einschiffung unterzubringen. 
Das bis jetzt gesammelte Geld reichte aus, um das _Re- 
fugio Genovese" in der Ugostrasse No. 3 im Juli 19ü2 
zu eröffnen. 

Im ersten Monat nahm man zwei junge Mädchen 
dort auf, eine Französin und eine Italienerin, und wenn 
auch ihre Aufführung in dem Asyl nicht gerade befriedigend 
war, so hat man sich doch davon überzeugen können, dass 
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man für die unglücklichen Verirrten sehr viel tun kann. 
Die Damen aus Genua hatten die Freundlichkeit, für die 
Verbreitung des Zirkulars des Nationalkomitees in der 
Umgegend von Genua Sorge zu tragen. Zu diesem Zwecke 
richteten sie eine warmherzige Mahnung an die Mütter 
und an die jungen Mädchen. 

Unsere Sache hat in Turin einen tüchtigen Mit- 
arbeiter gefunden in dem Professor Bettazzi, dem 
Präsidenten des „Vereins für die Öffentliche SitÜichkeit". 
Er übernahm es, in Turin eine Abteilung des Internationalen 
katholischen Werkes aus Freiburg — Schweiz — zum 
Schutze der jungen Mädchen zu gründen. Herr Bettazzi 
hat in Turin, Mailand und Novara öffentliche Vorträge 
über den Mädchenhandel gehalten. Ihre Königliche Ho- 
heit die Herzogin Isabella von Genua wohnte in Turin 
der ersten dieser Konferenzen bei und hatte die Güte> 
das Patronat des katholischen Werkes zum Schutze der 
jungen Mädchen zu übernehmen. In den ersten Tagen 
des September war Herr Bettazzi besonders tätig, um 
in Turin einen Verein zur Hebung der öffentlichen Sitt- 
lichkeit zu Stande zu bringen, und in diesem Verein hat 
man ganz besonders über den Mädchenhandel gesprochen. 
Alles dies berechtigt uns zu glauben, dass, wenn Herr 
Bettazzi und seine Freunde getrennt von uns arbeiten, 
sie trotzdem eine sehr wirksame Hilfe im Kampf gegen 
den Mädchenhandel leisten können. 

Mehrere Damen, die zur Internationalen Gruppe 
der Freundinnen junger Müdchen gehören , haben uns 
mitgeteilt, dass sie eine Untersuchung angesteUt haben 
über die Bedingungen, unter denen der Handel in 
Neapel vor sich geht. Im kommenden Monat November 
wird, durch die Internationale Gruppe der Freundinnen 
junger Mädchen veranlasst, von in parlamentarischen, 
wissenschaftlichen und juridischen Kreisen wohlbekannten 
Personen in dieser grossen Stadt eine Versammlung ein- 
berufen werden, der es an Begeisterung nicht fehlen wird. 
Wir müssen nochmals den Eifer der Damen der Inter- 
nationalen Gruppe der Freundinnen junger Mädchen her- 
vorheben und rechnen sehr auf ihre Unterstützung für 
unser Werk im Süden Italiens und in Sizihen. 

Das itahenische Komitee suchte in Uebereinstimmung 
mit der Amsterdamer Konferenz in jeder möghchen Weise 
im Lande den schändlichen Handel und die Gefahren, die 
er mit sich bringt, zur allgemeinen Kenntnis der weib- 
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liehen Jugend zu bringen. Wir haben an alle Bürger- 
meister der 8000 Gemeinden Italiens einige Exemplare 
eines Zirkulars gesendet, das an die Staats- und Gemeinde- 
behörden, an die Pfarrer, Äerzte, Sehullehrer und Familien- 
väter und Mütter gerichtet ist, uod worin aUes. was über 
diesen verderblichen Handel zu unserer Kenntnis gelangt 
ist, angedeutel wird. 

Ganz besonders haben wir die Aufmerksamkeit auf 
den Handel mit Italienerinnen gelenkt, d. h. auf den Handel 
mit jungen Mädchen, die in Italien geworben werden, um 
in den französischen Ateliers ausgebeutet zu werden. 

An alle Wohlgesinnten haben wir die Bitte gerichtet, 
einzeln und in der Gesamtheit mit thätig zu sein, sei es 
auch nur, um ein einziges junges Mädchen vor diesem 
gefährhchen Wege zu bewahren. Wir haben auch Beweise 
von der erfolgreiehon Wirkung unseres Zirkulars erhalten. 
Viele Zeitungen haben es abgedruckt, in vielen Städten 
würde es veröffentlicht und angeschlagen. Mehr als 
hundert Antworten von Bürgermeistern voll Ermutigung 
für unser Werk gingen ein. Wir erinnern hier an das 
edle Werk des Bischofs von Sessa Aurunca „Terra di 
Lavoro", Mgr. Giovanni Me. Diamare, welcher in 
einem seiner Hirtenbriefe, die an die Geistlichkeit und die 
Getreuen seiner Diözese gerichtet sind, über die „Aus- 
wanderung unserer Bauern und Arbeiter" sehreibt, und 
der auch das Zirkular des italienischen Komitees über den 
Mädchenhandel veröffentlicht. 

Die verschiedenen Veröffentlichungen, die in Italien 
gegen diesen Handel stattfanden, sind eine grosse Hille 
für die Verbreitung unseres Werkes geworden. 

Ausser der einen Nummer , die den Titel führt 
„Schiave bianche", und die in Mailand erscheint, halten 
wir es für unsere Pflicht, auch die Schrift zu erwähnen 
..Handel mit jungen Italienerinnen", herausgegeben von 
Horm Paulucci de Calboli, erstem Sekretär der itaheni- 
schen Gesandtschaft in Paris; er studiert mit Sachkenntnis 
und Liebe seit mehreren Jahren die Lage der Italienerinnen 
im Ausland und hat mit hohem Sinn für soziale Wohl- 
thätigkeit alle sehändUchen Vorkommnisse des Mädchen- 
handels und des Handels mit italienischen Kindern, welche 
in den französischen Glashütten beschäftigt worden, zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht. Die Schrift Paulucci 
de Calbolis brachte einen grossen Eindruck in Italien 
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hervor und die italienische Presse veröffentlichte viele 
Auszüge daraus. 

Herr Paulueei wird sein edelmütiges Werk fort- 
setzen und in einigen Monaten eine neue Schrift über den 
Mädchenhandel veröffentlichen. Die Zeitschrift „Unione 
femminile", welche von der sozialen Ideen zugethanen 
Frauenvereinigung in Mailand veröffentlicht wird, be- 
schäftigt sich mit dem schmachvollen Handel; zu gleicher 
Zeit veröffentlicht das Aktionskomitee der Bewegung 
christlicher Frauen in derselben Stadt den von Professor 
Bettazzi in Turin, Mailand und Novaia gehaltenen Vortrag. 

Das Nationalkomitee hat, den von Dr. Ugo Cafiero 
in seiner Monographie über den Knabenhandel angedeu- 
teten Spuren sowie den Anregungen Pauluccis in seiner 
Broschüre „Neue Antologie" folgend, sich das Ziel gesetzt, 
die Auswanderung weiblicher Personen zu verhindern. 
Die Resultate dieser sehr mühseligen und sehr viel Zeit 
erfordernden Untersuchungen werden von dem nationalen 
Komitee veröffentlicht werden. 

Das Komitee hat ausserdem eine sehr bedeutende 
Untersuchung angestellt mit Hilfe des Königlichen Aus- 
wanderungskommissariats, das am 31. Januar 1891 nach 
Veröffenthchung des neuen Gesetzes über die Auswanderung 
gegründet wurde. 

Der bedeutende Nationalökonom, der das Äuswande- 
rungskommissariat leitet, Herr Senator Luigi Bodio, hat 
unseren Vorschlag, den Auswanderungsinspektoren in den 
Häfen von Neapel, Genua und Palermo, sowie den Aerzten 
der Königheben Marine, welche in ihrer Eigenschaft als 
Regierungskommissare die Auswanderer auf den trans- 
atlantischen Schiffen begleiten, ein Frageverzeichnis in die 
Hände zu geben, zum Zweck Material zu sammeln, um die 
rechten Wege zu finden, sehr günstig aufgenommen. 

Es sind verschiedene einzelne Tatsachen zu unserer 
Kenntnis gelangt, die alle diejenigen lebhaft interessieren, 
deren Wunsch es ist, den Mädchenhandel zu bekämpfen. 

In einem Falle handelt es sich um ein junges Mädchen 
aus Toskana, die aus ihrem Heimatsdorfe verschwunden war 
und die ihrer Mutter aus New York schrieb, dass sie sich 
dort sehr wohl befände und dass sie wünschte, ihre jüngere 
Schwester käme auch hinüber. Unter sehr zweifelhaften 
Umständen war die Reise nach Amerika vor sich gegangen 
und die Photographieen des Mädchens, die in die Hände 



idbyGoOglC 



der Mutter gelangten, waren viel zu elegant für eine ehe- 
malige Bäuerin. Das italienische Konsulat in New York 
half uns, die Spuren des jungen Mädchens aufzufinden, aber 
die Auskünfte, die wir über ihr Leben und ihre Dienst- 
herrschaft erhielten, enthoben die Famibe aller Zweifel. 

Ein anderes Mal handelte es sich um ein junges 
Mädchen aus Turin, das durch die Bemühungen unseres 
Konsuls in Brüssel in ihre Heimat zurückgeschickt wurde, 
nachdem es mehrere Jahre lang in Frankreich und Belgien 
ein Vagabundenloben gefuhrt und sich den Bemühungen 
der Damen, die ihm ein ehisames Leben verschaffen wollten, 
entzogen hatte. 

In einem dritten Fall handelt es sieh um eine sehr 
schöne unglückliche Dalmatinerin, die nach leidensvoller 
Irrfahrt in den verrufenen Häusern Bolognas und Mailands 
eines Abends an die Thür „der Freundinnen junger Mädchen" 
klopfte. Diese Damen sandten sie in ihre Heimat zurück, 
wo sie in den Armen ihrer Mutter bald nach ihrer An- 
kunft an der Sehwindsucht stai'b. — Endlich lag ein Fall 
vor, in welchem es sich um ein junges Mädchen aus der 
römischen Kampagna handelte. Dieselbe hatte sich als 
Dienstmädchen nach der Stadt verdingt, wurde aber in 
ein öfFenthehes Haus gebracht. Einige der „Herren", die 
sie dort besuchten, schrieben uns mit lebhaftem Interesse 
für ihr Schicksal, dass sie den ganzen Tag weine und in 
ihrer HöUenqual einen rettenden Engel herbeiflehe. Wir 
haben uns in ihre HöUe hineingewagt — obgleich wir 
keine Engel sind — und haben ihr einen Platz in dem 
Kehabilitationsasyl des Pater Sempliciano verschafft. Das 
Mädchen war aber schon zu sehr an das Faulenzen ihrer 
Hölle gewöhnt und beklagte sich über die durchaus nicht 
anstrengende Tätigkeit im Asyl und die Mühe, die man 
sich gab, sie einem anständigen Leben wiederzugeben. 

Man wird begreifen, dass wir nicht auf die Details 
dieser und ähnücher Fälle näher eingehen können. Sehr 
oft, wenn man sich mühte, diese armen Geschöpfe, die 
das Opfer der menschlichen Schwäche sind, auf den Weg 
der Rechtschaffonheit zurückzuführen, setzen diese durch 
ihren Charakter und ihre gänzlich verderbten Sitten diesem 
Bemühen die grössten Schwierigkeiten entgegen. 

So gelang es uns, als wir in römischen Zeitungen 
jVnnoncen einer Agentur lasen, welche junge Mädchen als 
Kellnerinnen für Bgypten engagierte, den Direktor durch 
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die römiseho Polizei aufeufordern, seine Bemühungen, 
weibliches Personal für das Ausland zu gewinnen, aufzu- 
geben, und so wurde es ennöghcht, dass kein weibhches 
Wesen der Einladung in das Land der Pharaonen Folge 
leistete. 

Endlich haben wir es durchgesetzt, dass fast alle 
italienischen Zeitungen einen Artikel veröffentlichten, worin 
junge Mädchen gewarnt werden, ohne weiteres Stellen, 
die ihnen gelegentlich des grossen Musikfestes in Genf 
angeboten werden, anzunehmen. Dies geschah infolge 
einer Mitteilung, die die Internationale Gruppe der Freun- 
dinnen junger Mädchen in Neuenburg uns gemacht hatte. 

Das italienische Komitee zur Bekämpfung des Mädchen- 
handels hat keine besonderen Vorschläge auf dem Frank- 
furter Kongress vorzulegen und behält es sich vor, an 
der Diskussion derjenigen teilzunehmen, welche von den 
verdienten Männern gemacht werden, die bisher die inter- 
nationale Bewegung gegen diesen entsetzhchen Handel 
geleitet haben. 

Das italienisehe Komitee ist aber davon überzeugt. 
diesen Handel in Italien zur öffentlichen Kenntnis gebracht 
zu haben, so dass das Uobol eher beseitigt werden kann. 

Wir haben den ganz besonderen Wunsch, uns an 
die arbeitenden Klassen zu wenden, da die Vertuhrer in 
die Häuser der Armen eindringen unter der Maske der 
Freundschaft, die Frauen ihrer Heimat entreissen und sie 
in das moralische und auch fast immer materielle Elend 
stürzen. Das Volk hat unseren Aufruf verstanden. 

Ein alter Soldat, der uns bat, unserem Werke bei- 
treten zu dürfen, schrieb uns: „Ich bin Vater von vier 
jungen Mädchen, die sich bisher musterhaft betfugen, und 
deshalb erkenne ich den ganzen Edelsinn Ihres Werkes, 
das diesen schimpflichen Handel bekämpft." 

Nach dem Vortrag des Professors Buzzati, welcher 
in der Scala zu Mailand stattfand, bot das Komitee dem 
Portier des Theaters 5 Frcs. an, aber der Mann aus dem 
Volke lehnte das Gold ab und sagte: ^Verwenden Sic 
das Geld zum Besten des Asyls, was Sie gründen wollen, 
ich bin Vater und verstehe Sie.'' — 

Unser Wunsch ist es, dass gerade unter dem Volk 
sich die tröstenden Worte des Komitees verbreiten möchten, 
denn gerade unter den arbeitenden Klassen trifft m.an 
Schätze unbekannter Tugenden, und sie sind es doch 
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hauptsächlich, die den Verführungen und dem Laster aus- 
gesetzt sind. Das Komitee hofft, in solchen Kreisen edel- 
mütige und aufrichtige Verbündete zu änden. Möchten 
sich die Nationalkomiteen dessen bewusst bleiben, dass 
sich ihre Aufgabe nicht darauf beschränkt, die inter- 
nationalen Gesetze zu studieren und die Pohzeiordnungen, 
wie man den Handel mit schon verworfenen Weibern 
bekämpft; ihre Aufgabe besteht vielmehr darin, alle Mittel 
zu ersinnen, die dazu dienen können, ein menschÜches 
Geschöpf zu verhindern, sich selbst zu verkaufen. Unser 
Programm muss weiter gehen, es lautet: Verbesserung 
der sozialen Verhältnisse der Arbeiterinnen, Verbesserung 
der Lebensverhältnisse der Arbeiter, so dass es ihnen 
möghch wird, eine Famihe zu gründen und sie recht- 
schaffen zu ernähren, und endlich dem Volke die beste 
moralische und physische Erziehung zu geben. Mit diesem 
Programm der Menschenliebe und Gerechtigkeit wird es 
uns gelingen, die Verhältnisse, die abscheuliehe Erscheinung 
der Prostitution, welche die Herren der modernen Welt 
kalt lächelnd eine gesellschaftliche Notwendigkeit nennen, 
zu überwinden. 

Vorsitzender: Es folgt der Berieht über die 
Niederlande. 

A. Gräfin van Hogendorp (Haag); Das Nieder- 
ländische Nationalkomitee hat geglaubt, in diesem Jahre 
keinen Bericht abfassen zu müssen, wenigstens nicht 
drucken zu lassen, "weil niclits spezielles in diesem Jahr 
zustande gekommen ist. Die Arbeit geht im ganzen voran, 
und es sind zwei Punkte, die ich hier erwälmen möchte, 
damit man doch sieht, dass wir in den Niederlanden nicht 
■unthätig sind. Diejenigen, die voriges Jahr in Amsterdam 
gewesen sind, werden sicli noch der grossen Wirksam- 
keit des Herrn Polizei -Inspektors Balkestein erinnern. 
Er hat binnen Jaliresfrist im Auftrag des Niederländischen 
Nationalkomitees den Mädchenhandel verfolgt mit einer 
Beharrlichkeit, die man nur bewundem kann. Er hat die 
Wege geebnet, und es liegt jetzt dem Nationalkomitee 
ob, diese Wege weiter zu verfolgen. Diese Arbeit geht 
sehr langsam voran. Herr Balkestein hat fast ein 
ganzes Jahr gesucht und getastet, bis er die Fäden hatte, 
um die ganze Sache ans Licht zu ziehen. Es ist eine 
Arbeit, die wolil nie ganz ausgeschöpft sein wird. Der 
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Handel hat zu tiefe Schlupfwinkel, der. Betrug ist so fein 
ausgedacht, dass es lange dauern wird, ehe man die ganze 
Sache an's Lieht gebracht hat. 

Und noch ein zweites möchte ich erwähnen. In 
Amsterdam hat voriges Jahr Herr Dr. Müller-Simonis 
es ausgesprochen, man möchte alle Kräfte hineinziehen in 
diese schwere Arbeit, man möchte in überwiegend katho- 
lischen Ländern die protestantischen Vereine zuziehen, 
imd in überwiegend protestantischen Ländern sich der Mit- 
wirkung der Katholiken versichern. Das ist auch auf fruclit- 
bare Erde gefallen. Der Konferenz in Amsterdam wohnte 
ein Amsterdamer Rechtsanwalt bei; auf seine Veranlassung 
ist dieses Frülijahr Herr Dr. Müller-Simonis nach 
Amsterdam gekommen, hat in katliolischen Kreisen einen 
Vortrag gehalten, und die Frucht davon war, dass sich 
ein Zweig des oeuvre pour la protection des jeunes filles, 
der seinen Hauptsitz in Paris hat, bildete. Es ist auch 
schon eine Bahnhofsmission von katholischer und protestan- 
tischer Seite ins Leben gerufen, und beide Teile wirken 
erfreulich zusammen. 

Ich wollte nur ganz kurz diese zwei Mitteilungen 
machen und Ihnen noch zum Schluss einen Gruss über- 
bringen von den Niederländischen Frauen. Es ist hier 
eine Sache, die Männer und Frauen gleiehmässig beschäftigt, 
und wir freuen uns darüber. Aber Sie werden mir zu- 
geben, dass nur eine Frau das tiefe rechte Mitgefühl haben 
kann von den Gefahren und den Leiden, von der schänd- 
lichen Unterwerfung und dem sittlichen Schaden, der den 
Frauen, Mädchen und Kindern bei diesem Handel droht, 
und dass es deshalb gerade in erster Linie den Frauen 
obliegt, alles was sie haben und was sie sind, alle Kräfte 
und Gaben, die Gott ihnen gegeben hat, einzusetzen, um 
unsere unglücklichen Schwestern zu retten und zu befreien. 
(Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: Es folgt der Berieht über Nonvegen. 

Frau Professor Miehelet (Christiania) : Ich siehe hier 
als Vertreterin eines kleinen Landes und werde Sie des- 
halb nicht lange aufhalten. Unser Bericht wird Ihnen 
zur Hand sein, und Sie werden daraus sehen, dass wir 
Gottlob wenig aus eigener Erfahrung von diesem schänd- 
lichen Handel kennen. Gerade aber, weil uns diese Sache 
in ihrer schlimmsten Form nicht so nahe getreten ist. 
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muss es mir erlaubt sein, auf eine Seite derselben hin- 
zuweisen, die in mehr geschützten Ländern, wie dem 
unseren, sehr empfindlich gefühlt wird. Es ist ja — 
und das ist sehreeklieh genug — eine gi'osse Menge von 
Mädchen, die durch gewissenlose Agenten und andere 
ins Unglück gebracht werden wider ihren Willen, die also 
in gutem Glauben sind. Aber es sind ebenso viele 
Mädchen, ja bei uns viel mehr, die auf schlechte W^ege 
geraten, ohne dass man sagen darf, sie seien in gutem 
Glauben gewesen. Sie wissen sehr gut, dass die Dienste, 
die Stehen, die sie annehmen, nicht so ganz sauber sind, 
— aber sie fühlen sich doch enttäuscht und betrogen, 
weil sie den erwünschten und versprochenen Profit davon 
nicht erhalten. Und hier liegt gerade das tiefste Uebel 
der ganzen schändlichen Trafik, ein Uebel, das uns als 
Frauen und Mütter besonders zu Herzen gehen muss. 
Denn was hilft es uns, dass die Regierungen Kongresse 
zusammenberufen und Gesetze geben, um die Sache 
abzuschaffen, wenn die Mädchen,, denen wir helfen 
wollen, selber Lust haben und wiUig sind, sich in das 
Unglück zu stürzen. Den Mädchenhandel in seiner 
gröbsten, brutalsten Form können wir \'ielleicht ab- 
schaffen, ja wir müssen Herrn Coote aus England 
von ganzem Herzen beistimmen, wenn er ein Gesetz 
verlangt, wonach alle Ausländerinnen, die sieh der 
Prostitution hingeben, zu ihren respektiven Heimaten zu- 
rückgeschickt werden sollen. Jedes Land kann mehr als 
genug haben mit seinen eingeborenen Prostituierten, und 
wir sind Ihnen dankbar, wenn Sie dazu beitragen können, 
dass Norwegerinnen dem Prostitutionsbetrieb nicht bei 
Ihnen nachgehen dürfen. Aber dies ist ja alles nur die 
äussere Form des grundverdorbenen Inhalts Woher 
kommt es, dass so viele junge Mädchen und Frauen sieh 
diesem Leben hingeben V Wer vorlangt nach dieser mensch- 
lichen Ware auf dem Weltmärkte? Warum müssen die 
Mädehenagenten alle möglichen Mittel und Wege ersinnen, 
um die Mädchen willig zu machen und Lust zu machen, 
ihnen zu folgen, und wenn es nicht gutwiUig geht, dann 
in der Form des Mädchenhandels Gewalt anwenden? Es 
ist, um die Lust des Mannes zu befriedigen, und diese 
Männer sind unsere Männer und unsere Brüder und 
Söhne. Hier stehen wü' als Frauen und Mütter und liaben 
eine Verantwortüchkeit, grösser als wir sie tragen körmen. 
Diese Männer .sind alle, ohne Ausnahme, das Kind ihrer 
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Mutter gewesen. Sie hat ilm erzogen, sie hat seinem 
Herzen die erste, verhängnisvolle Bildung geben können, 
wenn sie es gewollt liat. Die Mutter trägt den Sohn unter 
ihrem Herzen und leitet seine ersten Seliritte! Die Schwester 
ist das «rste junge Weib, in dem er die Weibhchkeit 
kennen lernt. Zu uns Frauen kommt er in der Begeisterung 
seiner ersten jungen, zarten Liebe, — und dann auf ein- 
mal sollte es uns nichts angehen, wenn Mädchen verkauft 
werden müssen, um seine Lust zu befriedigen I Es geht 
uns an, denn mr stehen liier vor einer Frauensaehe 
der aCertiefsten und weitgreifendsten Bedeutung. Wir 
haben bei uns in Norwegen versucht, den Kindern zu 
Hilfe zu kommen, wenn sie schon in der Kindheit auf 
seiilechte Wege geraten, was Sie aus unserem Berichte 
über das Gesetz vom 6. Juni 1896 ersehen können. Auch 
hier ist ja das Prinzip, dass den Kindern durch Er- 
ziehung ein Wille zum Guten gegeben wird; denn was 
hillt das Strafen, wenn sie doch die Sünde wollen? Und 
ebenso muss im tiefsten Grunde dieser Mädchenhandel 
eine i)ädagogische Frage werden, und wir Frauen wollen 
unseren Teil daran nehmen und, indem wir unsere Schuld 
daran erkennen, auch zugleich mithelfen, dass der Fluch 
abgeschafft wird. Wir müssen unsere Töchter so er- 
ziehen, dass sie sieh unter keinem Vorwande diesem 
Handel in seinen gi'öberen oder feineren Formen hingeben, 
und dass sie so sittlicli sein werden, dass sie das kommende 
(jeschteeht zu einer grösseren sittlichen Höhe bringen, als 
wir sie erreicht haben. Und wir müssen unsere Söhne so 
erziehen, das ein Handel mit Frauen, ein Mädchenhandel, 
einfach eine Unmöglichkeit wird. 

In Norwegen sind bisher nur ganz vereinzelte Fälle 
vom Mädchenhandel vorgekommen. Ueberdies ist es auch 
in mehreren dieser Fälle sehr zweifelhaft gewesen, inwie- 
fern die Opfer wirklich in gutem Glauben waren. Unser 
Land ist glücklicher Weise sowohl durcJi seine Lage als 
durch das allgemeine Sittlichkeitsgefühl des Volkes dem 
grossen Prostitutionsweltmarkte fem. Man könnte auch 
annelimen, dass die Sprach Verschiedenheit den Mädchen- 
handel mit fremden Ländern hinderte. Dabei ist aber zu be- 
denken, dass, weil so viele norwegische Seeleute die ganze 
Welt befahren, die Vermutung nahe liegt, dass ausländische 
und überseeische Bordellwirle auch unsere jungen Mädchen 
gern benützen wollen, und dass diese deshalb auch eine 
nachgesuchte Ware ihrer Handelsagenten sein können. 
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Die Sitlliehkeitsbewegung hat in Norwegen in den 
letzten Jahrzehnten einen beaehtenswerten Aufschwung 
genommen, und die verschiedenen lokalen Sitthehkeits- 
vereine haben in Kristiania einen Zentralverwaitungs- 
und Vertretungsaussehusa, der auch zugleich als National- 
komitee zur Bekämpfung des weissen Sklavenhandels 
fungiert. Man hat dadurch eine gute Gelegenheit, über 
etwaige Fälle von Mädchenhandel durch die örtlichen 
Sittiichkeitsvereine benachrichtigt zu werden. Bei der 
diesjährigen internationalen Konferenz in Paris waren als 
Vertreter der norwegischen Regierung ein Mitghed des 
erwähnten Ausschusses und der Schriftführer desselben 
für die Mädchenhandelsangelegenheiten ernannt. Es darf 
auch daran erinnert werden, dass unser Nationalkomitee 
in London und Amsterdam vertreten war. 

Von unserem neuen Strafgesetz vom 22. Mai 1902 
sind die bezüglichen Paragraphen in französischer Ueber- 
setzung den verehrten Mitgliedern dieses Kongresses schon 
übermittelt worden. Aus diesem Auszug sieht man, dass 
die norwegische Gesetzgebung sich bemüht hat, für die 
Bestrafung des Mädchenhandels zu sorgen. Dieses Gesetz 
tritt in Kraft vom Anfang des Jahres 1904. 

Die noch jetzt geltende norwegische Strafgesetzgebung, 
deren für unsere Frage wichtigste Bestimmungen in einer 
Schrift vom Herrn And. Färden: -Expose des depositions 
penales eoncernant les delits eontre les miBurs dans divers 
pays" erörtert sind, ist nicht so vollständig in dieser 
Beziehung, bietet aber dennoch eine beachtenswerte Stütze 
für die Bekämpfung des Mädchenhandels. 

Für verbrecherische Dienstvermietungen haben wir 
in unserer bürgerliehen Gesetzgebung Bestimmungen, die 
einen nicht unwichtigen Schutz verleihen. 

In einem Gesetz vom 12. Juni 1896 finden wir die 
folgenden Bestimmungen in Bezug auf Dienstvermittlungs- 



Wer gegen Vergütung oder ..regelmässig- Geschäft 
treibt als Veimieter für Dienstboten, Arbeiter, Kellner oder 
Handwerker u. s. w., braucht eine besondere Autorisation 
von dem bezüglichen Gemeinderate, oder, wenn es von 
diesem so bestimmt wird, von den örtlichen Pohzeibehörden. 
Diese Autorisation kann aber allein norwegischen Staats- 
bürgern guten Rufes , die als bieder und zuverlässig 
bekannt sind, bewilligt werden. Sie kann auch in 
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Miss brauchstallen sofort zurückgenommen werden. Der 
üemeinderat kann fordern, dass eine Sicherheit von bis 
zu 4500 Mark (4000 Kr.) gestellt wird, um etwaige ent- 
stehenden Ersatzvei'pflichtungen gegen diejenigen, die durch 
ein solches Bureau vermietet werden, zu zahlen. 

Ohne einen schriftlichen Dienstvertrag nach vor- 
geschriebenem Muster in zwei vollständigen Exemplaren, 
worin sämthehe vereinbarten Bedingungen enthalten sind, 
darf kein Dienstmakler norwegische Unterthanen nach dem 
Auslande vermieten. Dies Gesetz wirkt gut in Bezug auf 
die binnenländisehon Verhältnisse; wo es sich aber um 
den Verkehr mit dem Auslande, und zwar besonders mit 
europäischen Ländern handelt, werden vielleicht gewisse 
ergänzende Bestimmungen wünschenswert sein. 

Unser Emigrationsgesetz bezieht sich nämlich nur 
auf Auswanderung nach den sogenannten überseeischen, 
d. h. aussereuropäischen Ländern, was man auch in Bezug 
auf den Mädchenhandel als eine Schwäche desselben 
empfinden muss. 

Um Minderjährige vor Unglück und Fall zu beschützen, 
haben wir ein Gesetz über „verwahrloste Kinder", vom 
6. Juni 1896, und die darin vorgeschriebenen Obhutsräte 
( Vfergeraad) , die in jeder Gemeinde bestehen sollen. 
L'nter anderem müssen nach diesem Gesetz alle minder- 
jährigen Kinder die 1. in verbrecherischen, unzüchtigen 
öder verwahrlosten Umgebungen aufwachsen, oder 2. selbst 
in irgend einer Weise gegen Sitte oder Gesetz sich ver- 
sündigt haben, dem Obhutsrate angemeldet werden. Dies 
geschieht gewöhnlieh durch die Schule, und die betreffenden 
Kinder werden dann, nachdem die Sache genau untersucht 
worden ist , von dem Obhutsrate , ohne Eingreifen der 
Polizei, in Erziehungsschulen untergebracht. 

Das norwegische Nationalkomitee umfasst mit grossem 
Interesse die internationale Arbeit zur Bekämpfung des 
Mädchenhandels, in der Ueberzeugung, dass erst durch 
ein festes Zusammenschliessen der verschiedenen Länder 
und ein einheithches Auftreten diesem schändliehen Handel 
ein Ende gemacht werden kann. Als eine besonders 
erwünschte Massregel erlauben wir uns anheimzustellen, 
dass man so bald wie möglich dem Beschlüsse des 
Londoner Kongresses Folge leiste in Beziehung auf das 
Zustandebringen eines vollständigen internationalen sowie 
örthchen Verzeichnisses der verschiedenen Vereine, mit 
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genauer Angabe der Adressen, damit in vorkommenden 
Fällen eine schleunige Hilfe geleistet werden könne. 

Vorsitzender: Wir kommen zu dem Bericht über 
Ungarn. 

Frau Malwi Fuchs (Budapest): Ich spreche als 
Delegierte des ungarischen Nationalkomitees und bedaure, 
dass das ungarische Nationalkomitee nicht auf solch reiche 
Arbeit zurückblicken kann als das deutsche. Aber gearbeitet 
hat das Komitee doch. Die grosse intensive Arbeit der 
ungarischen Presse, von der die Artikelserie des „Magyar 
Hirlap", die imter dem Titel „Hungara. Mädchen auf dem 
Markte" veröffentlicht wurde, besonders hervorzuheben ist, 
sind ein Teil der Ergebnisse ihrer Tätigkeit. Die Tätig- 
keit der Regierung, speziell das Interesse des Herrn 
Ministerpräsidenten Koloman Szell bietet die Garantie 
dafür, dass in Ungarn der Mädchenhandel ebenso bekämpft 
wird als in anderen Ländern. Die Verschärfung der 
Strafen, die für die neue Strafgesetznovelle geplant ist, die 
Grenzpolizei und ähnliche Massregeln werden ihre Wirkung 
ausüben. Auch die ungarische Gesellsehait, speziell die 
ungarischen Frauen, rühren sicli; und mit Recht. Denn 
die Kraft einer Nation hegt im Schosse des Weibes, und 
Ungarns Frauen werden helfen, ilire Nation gross und 
stark zu machen. 

In Ungarn beweisen die bis in die sechziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts zurückreichenden Erlasse und 
Verordnungen der Zentralstellen betreffs der Bekämpfung 
des Mädchenhandels, dass die Behörden diesem Uebel 
stets zu steuern bestrebt gewesen sind. Es war und bleibt 
dies aber ein vergeblicher Kampf. So lange die Prostitution 
besteht, kann von einem Stillstande auf dem Gebiete des 
Mädchenhandels nicht gesprochen werden. Denn die Be- 
sitzer der Öffentlichen Häuser müssen den Bedürfnissen 
ihrer Frequentanten im geachäfthchen Interesse Rechnimg 
tragen und stets darauf bedacht sein, „frische Ware" am 
Lager zu halten. Dies erfordert einen stetigen Austausch 
der Mädchen und demzufolge besteht auch zwischen den 
Bordellwirten in der Stadt und auf dem Lande einerseits und 
zwischen den im Auslande domizilierenden Besitzern der 
öffentlichen Häuser andererseits ein unaufliörhcher Tausch- 
handel. 

Mit jenen Frauenspersonen, welche sich gewerbs- 
der Unzucht ergeben, die von Zeit zu Zeit fiei- 
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willig den Schauplatz ihrer Tätigkeit ändern und aus 
denen sich das Mensohenmaterial der Lupanarien rekrutiert, 
mit jenen Frauenspersonen befassen wir uns nicht. 

Unsere Vereinigung wendet sieli blos jenen Un- 
glüekliehen zu. die bethört und irregeführt gegen ihren 
Willen den schrecklichen Machinationen gewissenloser 
Schurken zum Opfer fielen und die im fremden Lande 
recht- und hilflos elendigheh zu Grunde gehen müssten, 
falls sich ihrer niemand annehmen würde. Nachdem diese 
Mädchen im Kampfe ums Dasein den Fallstricken endüeh 
eriiegen und, um in der weiten Ferne dem Hungertode zu 
entgehen, ihren Körper preisgeben müssen, gelangen sie 
ebenfalls ins Lupanar, von wo sie sodann weiter veräussert 
werden. Nur von diesem Standpunkte aus betrachtet 
nehmen wir Anteil an dem Schicksale der Insassen der 
ÖfTentlichen Häuser, weil es in diesen viele wirkliche Märtyrer 
giebt, die bei Weitem keine Verachtung, sondern eher 
tätiges Mitleid verdienen. 

Es ist unstreitig ein anerkennenswertes Verdienst 
unserer Vereinigung, dass sie diesbezüglich mit grossem 
Erfolge an das öffentliche Gewissen der ziviHsierten Na- 
tionen appelliert hat und das allgemeine Interesse für das 
äusserst schwierige Problem der wirksamen internationalen 
Bekämpfimg des Mädchenhandels nicht blos zu erwecken, 
sondern dasselbe auch wach zu erhalten vermochte. 

In Ungarn wurde dieser FiBge niemals ein derartig 
grosses Interesse entgegengebracht, wie seit den Tagen 
der diesjährigen Pariser Konferenz der Regie rungs Vertreter. 
Im verflossenen Sommer tagten verschiedene Kongresse 
in Ungarn, welche sich unter anderem auch mit der Aus* 
Wanderungsfrage befassten. Hierbei wurde nun wiederholt 
auf den Mädchenhandel hingewiesen und dessen baldige 
Sanierung ausdrücklichst betont. 

Der Gesetzentwurf betr. die Auswanderung wurde 
mittlerweile bereits fertiggestellt und wird derselbe schon 
demnächst der Legislative unterbreitet werden. 

In diesem Gesetze wird der Auswanderung der Minder- 
jährigen besondere Aufmerksamkeit zugewendet werden. 

Ferner hat die ungarische Presse noch niemals zuvor 
der Frage des Mädchenhandels eine derartige intensive 
Erörterung gewidmet, wie seit einigen Monaten. Hier 
muss ich besonders des in Budapest erscheinenden „Magyar 
Hirlap" gedenken, welche Zeitung mehrere Wochen hin- 
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durch unter dem Titel „Hungara. Mädchen auf dem Marltte'' 
täglich äuseerst interesBante Beitrage zur (jeschichte des 
ungarischen Mädchenhandels veröffentlichte. 

ADgemein hat sich in Ungarn die üeberzeugung Bahn 
gebrochen, dass dem schmähliehen (betriebe der weissen 
Sklavenhändler nunmehr auf wirksamste Weise das Hand- 
werk gelegt werden müsse. 

Dies um so mehr, weil die Zeitungen recht häufig 
über deren behördlich verhinderten Schmuggel berichten, 
welche Mitteilungen den Weg auch in die Presse Deutsch- 
lands finden, weshalb ich die Reproduzierung der einzelnen 
konkreten FäUe hier für überflüssig erachte. 

Welches Interesse dieser Frage bei uns entgegen- 
gebracht wird, erhellt auch aus dem Umstände, dass der 
Minister des Innern den Mädchenhandel auf dem Vor- 
ordnungswege ernstlich zu reglementieren gedenkt; ferner 
daraus, dass der Justizminister den Mädchenhandel als 
eine besondere, schwer zu ahndende strafbare Handlung 
in das Strafgesetz aufzunehmen gedenkt. Unter solchen 
Umständen versteht es sich wohl von selbst, dass dem 
imgarischen Nationalkomitee blos die Aufgabe erübrigte, 
darüber zu wachen, dass das Interesse für die Sache nicht 
erlahme. 

Demnächst wird in Ungarn die Organisierung der 
CJrenzpolizci geplant und wü'd hierdurch eine wirksamere 
Ueberwachung der Grenze erreicht werden. 

Zum Zwecke der Rückbeförderung der prostituierten 
Frauenspersonen in ihre Heimat wird das Zustandekommen 
von Deklarationen mit Bulgarien, Rumänien und Serbien 
geplant, ähnlich deijenigen, welche diesbezügüeli zwischen 
Ungarn und Holland am äö./30. November 1888 zu Stande 
gekommen ist, und werden Unterhandlungen behufs Unter- 
drückung des Mädchenhandels mit diesen Ländern gepflogen 
werden. 

(iegenwärtig können die ungarischen Verwaltungs- 
behörden in Ermangelung anderweitiger Gesetze die 
Mädehenhändler blos auf Grund jenes Gesetzes bestrafen, 
welches von der unbefugten Vemiittelung der Auswande- 
rung liandelt und welches folgendermassen lautet: Wer 
ohne Genehmigung des Ministers des Innern die Aus- 
wanderung vermittelt, begeht — falls derselbe keine unter 
die Schwere der Strafgesetze fallende Handlung verübt — 
eine Uebertretung, welche mit Geldstrafe bis zu 300 Fl. (im 
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Uneinbringliehkeitsfalle eventuell mit Arrest bis zu 30 Tagen 
und mit Arrest bis zu zwei Monaten) bestraft werden kann 
(§ 2 des Gesetzartikels XXXVni vom Jahre 1881). 

Der Regierungsentwurf, betreffend die Novelle zum 
Strafgesetzbuehe vom Jahre 1892, enthält bereits folgenden 
neuen § 247a: Deijenige verübt das Vergehen der Kuppelei 
und wird mit Geföngniss bis zu einem Jahre und mit Geld- 
strafe bis zu tausend Gulden bestraft, wer eine anständige 
Frauensperson zum aussereheliehen Beisehlafe oder zur 
Unzucht mit einer anderen Person anstiftet, oder eine 
solche Frauensperson für ein Bordell oder ein ähnliches 
unmoralisches Geschäft verschafft, insofern er sich gewerbs- 
mässig mit derartiger Kuppelei befasst. 

Wer durch Vorspiegelung falscher Tatsachen einen 
IiTtum erregt, oder wer ein anständiges Mädchen behufs 
Unterbringung in einem Bordelle oder in einem älmlichen 
unmoralischen Geschäfte nach dem Auslände befördert, 
wird Wegen Kuppelei mit Kerker bis zu fünf Jahren und 
mit Geldstrafe bis zu zweitausend Gulden bestraft. 

Der Versuch des Vergehens der Kuppelei ist strafbar. 

In der Motivierung dieses Paragraphen wird hervor- 
gehoben, dass das ungarische Strafgesetzbuch die Bestrafung 
der leichteren Fälle der Kuppelei absichtüch vermied, 
weil man befürchtete, dass das Strafverfahren gegen die 
Kuppler auch die Verführten an den Pranger stellen würde. 
Wie es scheint, hat das Gesetz mit seiner Voraiehtigkeit 
eben die Geschützten einer grösseren Gefahr ausgesetzt, 
weil die Sittenlosigkeit in steter Zunahme begriffen ist 
und der Mädchenhandel überall blüht. Die Polizei- 
behörden sind nicht im Stande, dem Umsiehgreifen des 
Uebels durch administrative Verfügungen Einlialt zu ge- 
bieten, und vermögen dieselben häufig auch die Opfer der 
gewerbsmässigen Kuppler nicht dos angesuchten Schutzes 
teilhaftig werden zu lassen. 

Dieser Zustand kann nicht aufrecht erhalten werden, 
und muss die Schonung des Rufes der Verfülu^n und 
deren Familien im Interesse des Gemeinwohles gewisser- 
massen beschränkt werden. 

In einem Erlass des königlichen Statthalters von 
Ungarn vom 13. September 1864 sub Zahl 6910 wird be- 
reits davor gewarnt, dass manche Individuen junge Mädchen 
nach Rotterdam locken und dieselben mif Benutzung deren 
Unerfahrenheit zu unmorahsehen Zwecken nach Amerika 
weiter befördern. 
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Im Monate März des Jahres 1867 unterbreiteten be- 
reits die in Alexandrien befindlichen Ungani eine Eingabe 
an das ungarische Abgeordnetenhaus behufs Sanierung 
dieses Uebelstandes. 

Im Jahre 1869 wurden junge Mädchen unter dem 
Vorwande, denselben in Amerika vorteilhafte Heiraten ver- 
schaffen zu können, teils mit Wissen und Willen der 
bethörten Eltern zur Auswanderung verlockt, um sie dann 
als Tanzmamsellen namentlich in Califoniien oder in den 
öffentlichen Häusern der grossen Seestädte des Ostens der 
Prostitution zu opfern. Das entnehmen wir einer Ver- 
ordnung des Ministeriums des Aeussern vom 20. Oktober 
1869 an die k. u. k. Missionen in München, Stuttgart, 
Karlsruhe, Darmstadt, Hamburg, Berlin und Haag. 

Im Jahre 1869 erliess der ungarische Minister des 
Innern eine längere Verordnung, welche sich eingehend 
mit dem Mädchenhandel befasst, und in welcher auch 
Strafen gegen diejenigen festgesetzt wurden, weiche gegen' 
die Vorschriften der Verordnung handeln. Ich habe diese 
Verordnung dem ganzen Umfange nach in den Mitteilungen 
der Internationalen kriminalistischen Vereinigung (VIII. Bd., 
163. S. u. ff.) in meinem „Die internationale Bekämpfung 
des Mädchenhandels" betitelten Gutachtenf&rdie VIII. Hamt- 
versammlung der Internationalen kriminalistischen \ er- 
einigung veröffentlicht. 

In einer Verordnung des Ministers des Innern vom 
20. Januar 1875 lesen wir, dass die Eigentümer von übel 
beleumundeten Gasthäusern in Konstantinopol und in 
Alexandrien die Mädchen als Stubenmädchen oder als 
KelinerinneD hinloeken und falls einMädehen nachRumänien 
oder noch ferner im Osten in den Dienst zu treten 
beabsichtigen soUte, möge dies nur in dem Falle gestattet 
werden, wenn früher durch die k. u. k. Agöntie in 
Erfahrung gebracht wird, dass die dem Mädchen 
gestellten Anträge tatsächlieh verlässlieh sind. 

In emer Verordnung des Ministers des Innern vom 
Jahre 1884 wird darauf hingewiesen , dass in einigen 
Städten ; insbesondere in einigen Städten Brasiliens, ferner 
in den übrigen Staaten Südamerikas, aber insbesondere in 
Buenos-Ayres, ungarische Prostituierte in sehr grosser 
Anzahl sich befinden, und dass deren Zahl stets im Zu- 
nehmen begriffen ist. Deren Einwanderung vermitteln 
dortige Bordellinhaber, meistens galizische IsraeUtcn, die 
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in vielen Städten der österreichisch-ungarischen Monatehie 
Agenten haben, welche die Mädchen auf dem Landungs- 
plätze sozusagen hzitieren und dieselben mit den von den 
dortigen Behörden ausgestellten Paseavantis zunächst nach 
Rio de Janeiro weiter senden. 

Hieran wird die Weisung geknüpft: die Ausstellung 
von Auslandspässen an solche junge Frauenspersonen nicht 
zu befürworten, den vermittelnden Agenten die grösste 
AufDaerksamkeit zuzuwenden und zu versuchen, deren 
Getriebe auf das Knergischste zu vorhindern. 

Einer Verordnung des Ministers des Innern vom 
4. Januar 1886 entnehmen wir, dass in Bombay und in 
anderen Städten Ostindiens viele ungarische Mädchen sich 
in den Bordellen befinden, die sich in den norddeutschen, 
englischen und italienischen Häfen einschiffen. Denn wenn 
dieselben einen Pass für Rumänien oder Serbien verlangen. 
würde dessen Ausfolgung Schwierigkeiten begegnen; in 
der Riehtung nach dem Westen gelangen dieselben hin- 
gegen leichter zu einem ordnungsgemässen Auslandspasse, 
Demzufolge wurden die Administrativbehörden aufgefordert, 
darauf zu achten, dass solchen Personen, bei denen es 
evident ist, dass ihr angebhcher Dienstantritt blos ein 
Vorwand ist und sie oigentheh in ein Bordell zu treten 
beabsichtigen, ein Auslandspass nicht verabfolgt werden 
möge. 

In der am 15. März 1889 erschienenen No. 62 des 
offiziellen Pohzeiamtsblattes lenkt das Ministerium des 
Innern die Aufmerksamkeit der Behörden auf den Umstand 
hin, dass zu Beginn des Jahres zwei Mädchenhändler aus 
Buenos-Ayres nach Europa gereist sind behufs Uebemahme 
und Schmuggelei einer neuen Sendung. 

Die Bordelle in Serbien sind fast aussehhesshch mit 
aus Ungarn stammenden Frauenspersonen bevölkert. Dieser 
Umstand bewog den Minister des Innern im Jahre 1900, 
eine Verordnung zu erlassen des Inhaltes, dass solchen 
Frauenspersonen keine Certifikate ausgestellt, resp. dass 
letztere nicht erneuert und dass die Ausfertigung von 
Auslandspässen für dieselben nicht befürwortet werden 
soll. Es möge dafür gesorgt werden, dass die Schuldigen 
mögliehst strenge bestraft und dass die verdächtigen und 
bekannten Mädchenschmuggler und Kuppler mit grösster 
Wachsamkeit beaufsichtigt werden mögen. 

In Serbien sind 159 Prostituierte in öffentlichen 
Häusern, welche österreichische oder ungarische Staats- 
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angehörige , beziehungsweise bosnisch - herzegowinisehe 
Landesangehörige sind. 

Es wurde von Amtswegen konstatiert, dass die in 
Serbien befindhchen ungarischen Mädchen trotz des be- 
stehenden Passzwanges fest ausnahmslos ohne Pass über 
die Grenze gelangen. 

Im Jahre 1895 betrug die Zahl der in Evidenz ge- 
haltenen Prostituierten in Ungarn 8640. Es ist aber wahi- 
scheinlich, dass in den grösseren Städten des ungarischen 
Reiches die Zahl der geheimen Prostituierten bei weitem 
grösser war, als diejenige der ofhziell Konskribierfen. 

Der Minister des Innern, Coloman v. Sz6U, hat vor 
kurzem an sämtliche Munizipien eine Zirkularverordnung 
gerichtet, in welcher dieselben au^efordert wurden, ihre 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Mädchenhandels mit- 
zuteilen und auf die Sanierung der bestehenden Uebelstände 
abzielende eventuelle Verbesserungsvorscldäge zu unter- 
breiten. 

Aus der Fülle der eingelaufenen Berichte erachte ich 
Folgendes für mitteilenswert. 

Auf der Eisenbahn reisende Mädchenhändler, deren 
Ankunft bei der Endstation telegraphisoh avisiert ist, 
pflegen der Attrappierung dadurch zu entgehen, dass die- 
selben bereits ein oder zwei Stationen fi-üher aussteigen 
und mit Wagen zum Schiffe fahien. Es ist auch 
öfter der Fall vorgekommen, dass Leute, die Mädchen 
über die Grenze zu schmuggeln versuchten, von der 
administrativen Appellationsbehörde freigesprochen wurden 
mit der Motivierung, dass deren Handlung blos den Ver- 
such einer Uebertretung bildet, welche nicht strafbar ist. 

Es wird empfohlen, die auf die Mädchenhändler be- 
zügüehen Urteile durch die öffentlichen Blätter bekannt 
zu machen und die Dienstbotenvermittelung ausschliesslich 
behördlichen Yermittelungsinstituten zu überlassen. 

Femer wird die Dekretierung dessen empfohlen, dass 
es den Vermittelungsinstituts-Inhabem untersagt sei, den 
Dienstboten im Auslande Stellen zu vermitteln. 

Im Sinne der Proposition mehrerer Munizipien sollten 
in den grösseren Städten mit Unterstützung der Regierung 
Dienstbotonheime errichtet werden. Forner sollten populär 
verfaaste Broschüren verteilt werden, in welchen das 
traurige Los der verlockten Mädchen als abschreckendes 
Beispiel dargestellt wird. 
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Beachtung verdient der Vorschlag des Komitates 
Szebon: die Änständigk;ei.t der in Aussieht ge- 
stellten Verwendung von Vornherein durch Vidi- 
mierung des Konsulates zu legitimieren. 

Der Bericht der Budapester Polizei hebt hervor, dass 
es in Budapest keinen organisierten Mädchenhandel giebt, 
hingegen betreihen die Bordellinhaber in den ungarischen 
Grenzstädten einen gewerbsmässigen und organisierten 
derartigen Handel. Von der Abolition der Bordelle kann 
nach Ansicht des Polizeiehefs eine Verbesserung der Zu- 
stände erwartet werden. Denn der Menschenhandel steht 
mit dem Bordellsystem im Zusammenliange, ebenso wie 
die Kuppelei eine unzertrennliche Begleiterin der Prosti- 
tution ist. Die Diensthotenvermittelungsinstitute befördern 
häufig den Mädchenhandel, oft geschieht dies, von ihrer 
Seite nnbewusst. Aus Semlin werden Mädchen auf Kalmen 
über die Grenze nach Serbien hinübergesehmuggelt, um 
auf diese Weise der Passrevision zu entgehen. 

Bei der Polizei im Orient finden diese Mädchen 
weder Gehör, noch Rechtsschutz. In Buenos-Ayres giebt 
es fünf Bordelle, in welchen ausschliesslich ungarische 
Mädchen gehalten werden und unter diesen sind die Be- 
sitzer von zweien aus Ungarn gebürtig. Es vergeht kein 
Jalu', in welchem gegen die Mädchenhändler von Buenos- 
Ayres und gegen deren angebliche Budapester Agenten 
keine Anzeige bei der Budapester Pohzei erstattet worden 
wäre. Ein Erfolg kann jedoch selten erreicht werden. 

In Russland sind all die „Orpheums". die Cafe 
chantants und die anderen Vergnügungslokale ähnlichen 
Kalihers voll von ungarischen Mädchen, die nur dort er- 
fahren, weshalb sie eigentlich nach dem Orient beföi'dert 
worden sind. 

Auf diese Weise gehen jährlieh Hunderte von un- 
garischen Mädchen in moralischer Hinsicht vollends zu 
Grunde. 

Budapest bildet hinsichtlich des Mädchenhandels eine 
vorbereitende Station und teilweise einen Platz, an welchem 
■ neue Aequisitionen effektuirt werden. 

In den letzten zehn Jahren kamen bei der Budapester 
Polizei blos fünfzig bedeutendere Fälle zur Verhandlung, 
bei welchen die Täter ermittelt und verurteilt werden 
konnten. Unter diesen hat im Jahre 1900 ein Händler 
ungarische Mädchen an einen belgischen Mädehenhändler 
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geliefert. Es wird auch von Seite einiger Munizipien dar- 
auf hingewiesen, dass in manchen Fällen 3—4 Mädchen 
unter falschem Namen als die Töchter des Mädchenhändlers 
in dessen Geeellachaft reisen. Der Händler, der ins Land 
kommt, bringt von daheim einen Pass mit, in welchem 
2^3 Mädchen als dessen Reisebegleiterinnen eingetragen 
sind, derselbe kommt jedoch allein hierher und über- 
sehreitet unsere Grenze alsdann in Begleitung von 2 bis 
3 Mädchen, Das Opfer wiUigt — einem amtlichen Be- 
richte gemäss — in den meisten Fällen selbst ein und 
leugnet und verheimheht das Geschehnis. 

Es kommt auch vor, dass Mädchen als Gehilfinnen 
von weibhehen Hausierern, als Warenträgerinnen nach dem 
Orient ziehen und daselbst verbleiben. 

In Siebenbürgen, im Sz^klerlande, kommt es vor, dass 
die Eltern selbst ihre Töchtör behufs Broterwerbes nach 
Rumänien führen. Der Grund dessen ist in den traurigen 
wirtschafthchen Verhältnissen des Sz^klerlandes zu suchen. 
Hierzu gesellt sich noch der L'mstand, dass auch die Höhe 
der Arbeitslöhne in Rumänien verlockend wirkt. Der 
grösste Teil dieser Mädchen kehrt wohl wieder heim, ein 
ansehnlicher Teil derselben eignet sich jedoch nicht mehr 
zur Gründung einer anständigen Familie. 

In Kroatien und in Slavonien soll der Mädchenhandel 
stark abgenommen haben. Es wird jedoch von Seite der 
Behörde amtlich konstatiert, dass blos in der Stadt Semlin 
und im Syrmier Komitate der Mädchenhandel noch besteht 
und dass sieh die kroatischen Mädchen durch Fischer oder 
Müller freiwillig auf Kähnen nach Serbien bringen lassen. 

Jüngstens wurden die Behörden auch hier aufgefordert, 
auf die strengste und vorsichtigste Weise vorzugehen, wenn 
es sich darum handelt, Reisezertifikate für minderjährige 
Mädchen auszufertigen, und insbesondere darauf zu achten, 
dass solchen Mädchen, die nicht im Besitze dieser Zertifi- 
kate sind, der Uebergang nach Serbien verwehrt werde. 

Vorsitzender: Es folgt der Berieht über Russland. 

Senator Saburoff (Petersburg): Wir haben geglaubt, 
dass der Mädchenhandel eigentlich nur ein Symptom ist 
von der ernsten Krankheit, an der der Organismus der 
Menschheit leidet. Wir haben es deshalb für unsere 
Pflicht gehalten, nicht das Symptom allein zu bekämpfen, 
sondern die Krankheit selbst, und so entstand die russische 
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Frauensehutzgesellschai't, Wie weit wir diese Aufgabe 
gelöst haben, können Sie aus folgendem Bericht ersehen: 

Entsprechend dem Hauptzweck der Gesellschaft hat 
der Vorstand der russischen Frauenschutz -Gesellschaft in 
einer seiner ersten Sitzungen das folgende Programm 
genehmigt. 

Der Vorstand übernimmt: 

1. Vorbeugende Massregeln zu treffen, um Frauen und 
junge Mädchen vor der Gefahr der Prostitution zu schützen. 

2. Auf sittlichem Gebiete hegende Massregeln zu 
treffen, um schon verfühi-te Personen zu einer ehrenhaften 
Existenz zurückzuführen. 

3. Die individuellen auf gleichen Zweck hinarbeitenden 
Bemühungen zu vereinigen, ohne der für derartige Unter- 
nehmungen so notwendigen Unabhängigkeit zu nahe zu 
treten. 

Insofern, als sich jeder dieser 3 Arbeitszweige des 
Vorstandes weiter verzweigt, wird das G«samtarbeitsfeld 
des Vorstandes folgendes sein: 

1. Mit Bezug auf den ersten Arbeitszweig: Die Ver- 
folgung der Fälle, in welchen junge Frauen und Mädchen 
von den Gefahren der Prostitution bedroht sind. Die not- 
wendig werdenden Nachforschungen, die Verabreichung 
der notwendigen Hilfe mit Bezug auf provisorischen Unter- 
halt und vorläufige Zuflucht, sowie (üe Sicherstellung der 
weiteren Existenz. 

2. Mit Bezug auf den zweiten Arbeitszweig: Das 
Aufsuchen von Personen, welche den Wunsch hegen, ihr 
achändhches Gewerbe aufzugeben; die Nachforschungen, 
das Auffinden von moralischen Mitteln, um sie zur Wieder- 
aufnahme einer ehrenhaften Existenz zu bestimmen; die 
Verabreichung der notwendigen Hilfe, sowohl behufs vor- 
läufiger Sicherung von Ebcistenz und Zuflucht, wie auch 
behufs Sicherstellung der späteren Existenz. 

3. Mit Bezug auf den dritten Arbeitszweig: Organi- 
sation von Filialen der Gesellschaft in den Provinziai- 
städten; Unterstüfzung ähnlicher unabhängiger Gesell- 
schaften oder solcher, deren Ziele sich dem der Gesellschaft 
nähern; Herstellung regelmässiger fortdauernder Be- 
ziehungen mit solchen Gesellschaften; Hinwirkung auf 
die Herstellung eines gleiehmässigen Voi^ehens; Ein- 
berufung von Konferenzen von kompetenten Personen, 
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behufs Feststellung eines rationellen und systematischen 
Vorgehens und Lösung der komiilizierten mit dem Grund- 
zweck der Gesellsehaft verbundenen Auigaben. 

Nachdem der Vorstand somit das Prinzip der Arbeits- 
teilung, welches 80 viele Vorteile bietet und so viele 
komplizierten Untomohmungen anhaftende Schwierigkeiten 
aus dem Wege räumt, angenommen hatte, erkannte er 
die Notwendigkeit, ohne Zeitverlust an die Gründung von 
besonderen Gruppen und Sektionen mit scharf begrenztem 
Arbeitsfeld zu gehen. 

Man erkannte gleichzeitig, dass es wichtig sei, die 
Sektionen auf möglichst unabhängigen Fuss zu stellen, 
weil nur auf diese Weise die Mitwirkung tüchtiger, ener- 
gischer und der Sache wahrhaft ergebener Personen ge- 
wonnen werden kann, unter Aufrechterhaltung des engen 
Verhandes zwischen dem Vorstande und seinen Abteilungen 
einerseits und den Sektionen andererseits, und weil diese 
eine ausschlaggebende Bedingung für die Lebensfähigkeit 
der Sektionen ist. 

Als Folge hiervon haben sieh denn auch bald mehrere 
Sektionen innerhalb der Gesellschaft gebildet und zwar; 



Die Sektionen der vorbeugenden Massregeln, die 
Hilfssöktion im Interesse der jungen, in St. Petersburg 
studierenden Mädchen; die Sektion der Nachforschungen; 
die Kechtssektion; die Hilfssektion der jüdischen jungen 
Mädchen in St. Petersburg. Ausserdem eine besondere 
Sektion, deren Aufgabe es ist, verführte weibliche Personen, 
die wünschen ein ehrliches Leben wieder aufzunehmen, 
zur Arbeit zurückzuführen und sie gegen die Gefahren des 
Ijebens zu wappnen. Dem Arbeitsplan zufolge, den Frau 
Kalatsehew, von der die Anregung ausgegangen ist, dem 
Vorstande vorgelegt hat, handelt es sieh darum, eine Kolonie 
ausserhalb der Stadt anzulegen, wo weiblichen Pei-sonen 
dieser Kategorie Handarbeiten, sowie landwirtschaftliche 
Arbeiten gelehrt würden. 

Das landwirtschaftliche und Domainenministerium hat 
auf das Verlangen des Vorstandes und zu diesem Zweck 
bereits ein Terrain in der Umgebung der Hauptstadt an- 
gewiesen, und mit dem Bau der notwendigen Gebäude ist 
bereits begonnen. Treu den Grundzügen des vorstehenden 
R-ogramms, hat der Vorstand bis zum I.Januar folgende 
Resultate erzielt: Der \''orstand hatte beschlossen, in erster 
Linie dafür Sorge tragen zu wollen, dass junge Mädchen 
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und namentlich minderjährige vor der Berührung mit der 
Unsittlichkeit geschützt werden. Als sich nun heraus- 
stellte, dass unter den Gefangenen der öffenthchen Häuser 
sieh viele minderjährige Mädchen befanden, ontschloss sieh 
der Vorstand, bezüglich dieser Missstände heim Ministerium 
des Innern vorstelhg zu werden. Die kompetenten Be- 
hörden erkannten nun die im Reiche in Kraft befindlichen 
Reglements als fehlerhaft, und eine besondere Kommission 
wurde vor einiger Zeit mit ihrer Revision beauftragt. Es 
ergab sieh dann allerdings, dass die durch die Revision 
aulgeworfenen Fragen derart kompliziert sind, und dass 
ihre Aenderung derartige Schwierigkeiten bietet, dass es 
unmöglich ist bald abzuhelfen. Andererseits hat die Zu- 
lassung von Mindeijährigen zur überwachten Prostitution 
die schlimmsten Folgen, weil sie deren noch ungenügend 
ausgebildeten Organismus zerstört und somit jeder Aufschub 
in der Einführung von entsprechenden Prohibitivmassregeln 
das vorzeitige Ende von Tausenden von Opfern herbei- 
führen würde. Auf Grund dieser Erwägungen hat der 
Vorstand das Ministerium des Jnnem gebeten, schon jetzt 
das Mindestalter junger Mädchen behufs Aufnalime 
in öffentliche Häuser auf 21 Jahre festzusetzen. Der ver- 
storbene Herr Lipiagnie! erteilte dem Gesuch eine günstige 
Antwort und die Polizeibehörden werden angewiesen, nur 
grossjährige junge Mädchen in die Liste der in öffentlichen 
Häusern der Prostitution dienenden Personen einzutragen 
und darüber zu wachen, dass diese Bestimmung überall 
auf das Strengste durchgeführt werde. Personen, welche 
diese Bestimmungen nicht beachten, sind strengen Strafen 
unterworfen. Da auf Grund seiner Statuten der Vorstand 
das Recht hat, in dem sanitätspolizeilichen Komitee, 
welches die Zeugnisse, auf Grund deren die Eintragung 
in die Listen stattfindet, ausstellt, vertreten zu sein, so 
hat er Herrn M. Borovitinow zu seinem Vertreter ernannt. 
II. Da der Vorstand den Wunsch hegen musste, 
Sektionen oder den seinen ähnhche Gesellschaften in der 
Provinz entstehen zu sehen, so hat er versucht, das 
Interesse von den in den verschiedenen Provinzialstadten 
wohnenden Personen, welche geeignet sind, das TeiTain 
Vorzubereiten, zu gewinnen. Die derartigen Bemühungen 
blieben denn auch nicht lange ohne die gewünschte 
Wirkung. OertUche Sektionen bildeten sich fast gleich- 
zeitig in Minsk unter der Förderung des Bürgermeister 
Grafen Czapski und in Sebastopol unter der des Generals 
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Leskevitch. Ausserdem bildete sich eine unabhängige 
Gesellschaft, von der wir noch weiter unten sprechen 
werden, in Nijni-Nowgorod, dem Handelszentrum derWolga. 

Der Vorstand hatte sich nicht getäuscht, als er auf 
die Energie der Personen zäbhe, welche durch ihren Ein- 
fluss ihm die Sympathien der Provinzen zuzuführen 
wussten. Er hat dann auch auf den Wunsch Ihrer Hoheit 
der Prinzessin Helene von Sachsen - Altenburg, 
seiner hohen Vorsitzenden, sich bemüht, den Kreis seiner 
korrespondierenden Mitglieder zu erweitem, und sie unter 
den Personen zu wählen, welche ganz besonders den 
Ruf unermüdUcher Thätigkeit geniessen. Abgesehen von 
den Diensten, welche diese KoiTespondcnten dadurch leisten 
können, dass sie die erlauchten und für unsere Zwecke 
begeisterten Kreise um sieh vereinigen, können sie sich da- 
durch nützlich erweisen, dass sie den Vorstand über be- 
sonders auffällige in ihrem Bezirke stattfindende Fälle, welche 
noch verschwiegen werden könnton, informieren, dass sie 
den jungen Mädchen, welche sich in die Hauptstadt be- 
geben wollen, mit Rat zur Seite stehen und schliessheh 
diejenigen auch mit unter ihren Schutz nehmen, welche 
ihnen durch den Vorstand sowie andere Institutionen und 
Personen empfohlen sind. 

Am 1. Januar 1902 befanden sich schon korrespon- 
dierende MitgHeder in Wilna, Kiew, Kostroma, Minsk, 
Moguilew, Podolsk, Nijni-Nowgorod, Omsk, Saratow und 
Teherepowez, 

in. Um die einzelnen auf dasselbe Ziel hinarbeitenden 
Bemühungen zusammenzufassen und den ungenügenden 
Mitteln, mit denen gewöhnlieh Wohlthätigkeitsgesellschaften 
arbeiten, abzuhelfen, hat sich der Vorstand bemüht, ein 
gegenseitiges Zusammenarbeiten von mehreren Gesell- 
schaften herzustellen. 

Diese Gesellschaften sind: 

1. In der Hauptstadt. 

Der Verwaltungsrat des Asyls St. Marie Madeleine, 
die Gesellschaft zum Schutz der jungen Mädchen; die 
Wohlthätigkeitsgesellschaft, welche mit den Entbindungs- 
anstalten verbunden ist. Die Gesellschaft zur Hilfe für 
arme und kranke Kinder; die mit dem Kalinkine-Hospital 
verbundene Wohlthätigkeitsgesellschaft. 



idbyGoOglC 



- 76 - 

2, In der Provinz. 
Die Gesellschaft zur Verbesserung des Loses der 
Frauen in Moskau; die Gesellschaft zum Schutz un- 
glücklicher Frauen in Kazan; die Gesellschaft zur Hilfe 
fiir bedürftige Frauen in Nijni-Nowgorod. Das Wohl- 
thätigkeitshausMariaErhöhung inWarschau ;dieGesellschaft 
Bethabara in Riga; die esthnischeGeselleehaft zur Bekehrung 
Trunksüchtiger und Prostituierter in Reval, die evangelische 
Gesellschaft in Riga, 

IV. Im Januar 1901 hat der Vorstand auf das Gesuch 
der Gesellschaft zur Hufe fiir bedürftige Frauen in Nijni- 
Nowgorod eine Unterstützung von ^ Rubel bewilligt, 
um damit den Kampf gegen die Prostitution während der 
grossen Messe zu organisieren. In dieser Jahreszeit strömen 
die Kaufleute jeder Mpezialität in Nijni-Nowgorod zusammen 
und die Stadt gewährt den Anblick eines grossen Fest- 
platzes. Gleichzeitig erreichen Völlerei und Verführung 
ihren Gipfel und die öffenthchen Häuser rekrutieren ihren 
Bedarf in den umgebenden Dörfern, um der Nachfrage zu 
genügen. Deshdb ist auch das Arbeitsfeld äusserst weit 
und die zu treffenden Massregeln müssen ganz besondei-s 
energisch sein. Trotz der geringen Mittel, welche der 
lokalen Gesellschaft zur Verfügung standen, ist es doch 
gelungen, ein Bureau einzurichten, in welchem die Frauen 
Hilfe und Rat fanden; ausserdem wurden provisorische 
Wohnungen für Stellensuchende und juristischer Beistand 
für Frauen, welche betrügerischer Weise engagiert worden 
waren, eingerichtet. Dem Bericht der Gesellschaft zufolge 
sind 17 Personen weiblichen Geschlechts unterstützt worden. 

V. Der Vorstand hat in der Ueberzeugung, dass Er- 
folg auf der von ihm eingeschlagenen Bahn nur dann zu 
erreichen ist, wenn das Publikum in sorgMltiger Weise 
über seine Zwecke und die traurigen Existenzbedingungen 
der unter dem Joch der Prostitution lebenden Personen 
weibUchen Geschlechts aufgeklärt wird, mehrere Vorträge 
mit der liebenswürdigen Unterstützung der Herren Kong, 
Senator und Professor, sowie Professor Gessen und der 
Aerztin M. Wolkow veranstaltet. 

VI. Der Sitz der Gesellschaft befindet sich Kara- 
vannaia 4 in einem zu diesem Zweck von Frau Gräfin 
Panine zur Verfügung gestellten Lokal. Das von Herrn 
A.Evreinowgeleitete Bureau umfasst: Die Korrespondenz, 
die Verteilung der Geschäfte zwischen den verschiedenen 
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Sektionen, die üebennittelung der Gesuche an die Per- 
sonen, welche mit Prüfung der Ausgaben betraut aind. 
In dringenden Fällen wendet sich das Bureau direkt an 
alle Personen, Wohlthätigkeits- und sonstige Anstalten, 
welche den Gesuchstellenden irgend einen Unterhalt ge- 
wäliren könnten. 

VII. Im Herbst 1901 wurde dem Vorstände durch 
seinen Vertreter im internationalen Bureau zu London, 
R. P. Smirnow. mitgeteilt, dass zwei junge russische 
durch» ein jüdisches Paar verführte Mädchen durch die 
Agentur der .,Jewish Association for the Protection of 
Girls and Women" im Augenbhck, in welchem sie nach 
Süd- Amerika abreisen wollten, arretiert worden waren. 
Den beiden Verbrechern gelang es, sich in Sicherheit zu 
bringen, die jungen Mädchen entschlossen sich, in ihren 
Gebui-tsort zurückzukehren, wurden dank der erwähnten 
Association in ihre Heimat gesund und unversehrt ihren 
Eltern zugeführt. Der Vorstand hat der Association seine 
tiefe Dankbarkeit für die unseren Landsleuten erwiesenen 
guten Dienste ausgedrückt und gleichzeitig einen Beitrag 
von SOO Rubeln zur Verfügung seiner Delegierten gestellt, 
imi damit die Heimbeförderung junger russischer Mädchen, 
welche sich in ähnliehen Umständen befinden könnten, zu 
bestreiten. 

Was die Sektionen betrifft, so geben wir hier in einigen 
Worten einen Ueberbhck ihrer Thätigkeit: 

I. Sektion der vorbeugenden Massregeln. 

Es ist eine vielfach bestätigte Tatsache, dass die 
Prostitution eine grosse Anzahl ihrer Opfer aus den jungen 
Personen weiblichen Geschlechts rekrutiert, welche sieh in 
die Industriezentren begeben, um dort Beschäfliguug zu 
suchen. Ohne Stütze, den getahriichen Fallstricken aus- 
gesetzt, finden sie eine befriedigende Thätigkeit nur nach 
langem Umherirren. 

Fremd, verloren, oft unmittelbar nach ihrer Ankunft 
in verdorbene Gesellschaft geraten, verheren sie den Kopf 
und ohne an die Folgen ihres Schrittes zu denken, be- 
finden sie sich, vom Hunger getrieben, eines Tages auf der 
Liste der Prostituierten. Um nun die jungen Arbeiterinnen 
gegen eine solche, leider so häufige Möglichkeit zu siehern, 
hat die von Frau Gräfin Panine präsidierte Sektion der 
vorbeugenden Massregein die Organisation eines Asyls 
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unternommen, in welchem die aus der Provinz in Peters- 
burg ankommenden, eine Beschäftigung suchenden Arbeite- 
rinnen zu billigem Preise vorläufige Unterkunft und gesunde 
Nahrung finden können. Das in Frage kommende Asyl 
wurde im Juni 1901 eingeweiht. 50 Frauen können darin 
untergebracht werden, der Preis der Unterkunft ist auf 
ö Kopeken, ungeföln' 13 Cm., der Preis der Mahlzeiten auf 
17 und 12 Kopeken, ungefähr 43 — 30 Cm., festgesetzt. 
Die Asylverwaltung übernimmt es. ihren Klientinnen ent- 
sprechende Stellungen zu verschafi'en. ^ 

Im Anfang war die Zahl der weiblichen Personen, 
welche dort Schutz suchten, nur sehr beschränkt, sie nahm 
jedoch fortwährend zu imd war im letzten Jahr fast immer 
unausgesetzt vollständig. Von der Eröffnung des Asyls 
bis zum 1. Januar 1901 betrug die Anzahl der das Asyl 
benutzenden weibhchen Personen 611, 

Ein Betrag von 1200 Rubel (ungefähr 3000 fres.) sollte 
behufs Einrichtung zm' V'erfügung geq.tellt werden. 

Auf (irund dervorher auseinandergesetzten Erwägungen 
entscbloss sich der ^' erstand, der gemachten Anregung 
nachzugeben und bUdete mit Hülfe der die Anregung 
gebenden eine besondere Sektion. 

Die Kürze der Zeit hat bisher nur gestattet ein Asyl 
für die Zöghnge der genannten Schule zu gründen, doch 
ist der bereits erzielte Erfolg eine Bürgschaft für die weitere 
Tätigkeit der Sektion, 

II. Hilfssektion der jungen Leute, welche in Peters- 
burg studieren. 
Im Frühjahr 1901 beauftragte die Präsidentin der mit 
dem Kalinkinschen Hospital verbundenen Wohltliätig- 
keitsgesellschaft, Frau Gräfin Orlow, sowie der Kurator 
desselben Hospitals, GrafMoussine Pouehkine, bei dem 
Vorstande die Einrichtung eines Asyls nebst Speiseanstalt 
für junge, in Petersburg studierende Mädchen und be- 
sonders für die Zöghnge der Krankenwärterinnenscliule 
Souvorow. 

III. Sektion der Noehforschungen. 
Seit Gründung der Gesellschaft hat sieb der \'orstand 
bemüht, eine Sektion zu bilden, welche in allen Fällen, 
in denen ihre Unterstützung verlangt würde, die ent- 
sprechenden Nachforschungen zu übernehmen hätte. 
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Diese Nachforschungen beschränken sieh nicht nur auf 
die örtlichen Enqu6ten, sie haben vielmehr den Zweck, 
alle Missbräuche aufzudecken und zur Kenntnis des Vor- 
standes zu bringen, besonders, wenn sie die Sicherheit des 
Werkes bedrohen könnten. Je nach dem Resultat der 
Nachforschungen bezüglich der weiblichen Personen, welche 
den Schutz der Gesellschaft erbeten haben, kann die 
Sektion entweder direkt die geeigneten Massregeln treffen 
oder die Gesuche den kompetenten Sektionen übermitteln 
oder schliesslich alle Nachforeehungen niederschlagen, 
wenn sieh die Richtigkeit der gemachten Angaben ergeben 
hat oder die Art der erbetenen Hilfe nicht in den Ralimen 
des vom Vorstande angenommenen Programms passt. 

Um diese Nachforschungen wirksamer zu machen und 
sie zu erleichtern, wurde die Hauptstadt in acht gesonderte 
Bezirke geteilt. Diese Abgrenzung, welche durchaus nicht 
endgültig ist, geschah nach den Vierteln, in welchen die 
nicht zahlreichen aktiven Mitgheder ihre Wohnungen 
haben. Diese Sektion hat Beweise unermüdlicher Tätig- 
keit geliefert und dem Vorstand zahlreiche gefährliche 
Fälle zur Kenntnis gebracht. 

Da es oft notwendig ist, sofort di-ingende unmittelbare 
Hilfe zu gewähren, hat die Sektion ein Asyl für zehn 
weibliche Personen, deren Lage besonderer Rücksieht 
bedarf, eingerichtet. Ausserdem kauft sie auf Auktionen 
Nähmaschinen, welche zu geringen Preisen an Arbeiterinnen 
vermietet werden, die gezwungen wurden, ihr einziges 
Erwerbsmittel zu verkaufen oder zu vei-pfänden. 

IV. Rechtssektion. 
Die Praxis des Vorstandes hat den Beweis geliefert, 
dass viele der aufgeworfenen Fragen, die von denen, 
welche den Schutz der Gesellschaft verlangen, gestellt 
werden, dem Gebiet der Rechtswissenschaft angehören. 
Andererseits können manche Gesuche nicht befriedigt 
werden, ohne juridische Aktionen anzurühren, wozu wieder 
die Mitwirkung kompetenter Personen gehört. Der Vor- 
stand besehloss deshalb, sieh an diejenigen seiner Mit- 
glieder zu wenden, welche in der Lage sind, ihre Mit- 
wirkung zu gewähren, um den von dem Vorstande 
empfohlenen weibhehen Personen unentgeltlichen Rat zu 
erteilen und zutreffenden Falles die Führung der Sache in 
die Hand zu nehmen. 
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Mehrere hervorragende Rechtsanwälte haben diesem 
Aufruf entsprochen und der Vorstand konnte die Gründung 
einer Rechtssektion verwirkUchen. welche seit sechs 
Monaten mit Erfolg arbeitet und die eine liedeutende Anzahl 
von Sachen bereits vollständig durchgeführt hat, 

V. Die Hilfssektion der jungen jüdischen Mädchen 
in St. Petersburg. 

Die Eigentümlichkeiten der mosaischen Religion und 
die grosse Anzahl der jüdischen Mädchen, deren Lage die 
Hilfe der Gesellschaft in Anspruch nahm, haben bestimmend 
auf die Bildung dieser Sektion hingewirkt. 

Herr Baron Guntzbourg hat einen Kreis von Per- 
sonen zu vereinigen gewusst, welche sich mit E]ifer der 
Organisation dieser Unternehmung widmeten. Die erste 
Sorge war die Beschaffung nützlicher Ünterhaltungsmittel, 
welche den armen jungen Mädchen felilen, und dieser 
Mangel macht sieh an den Feiertagen besonders fühlbar. 
Man veranstaltete deshalb wöchenthche Versammlungen, 
im Laufe derer die jungen Mädchen unentgeltlich litte- 
rarische, musikalische und künstlerische Unterhaltungen 
zur \'erfügung haben und gleichzeitig Unterricht in 
elementaren weiblichen Handarbeiten gemessen, sowie 
populäre Vorlesungen hören können. Der Vorstand der 
Sektion beschäftigt sich augenbhckhch mit den letzten 
Massregeln, um seinem Werk den letzten Impuls zu geben. 

Es erübrigt noch beizufügen, dass die Russische Ge- 
sellschaft am 1. Januar 1902 mehr wie 350Mitgheder zälüte. 

Vorsitzender: Es folgt der Bericht über Schweden. 

Fräulein Klara Wahlström (Stockholm): Von 
Schweden haben wir nur wenig dem Kongresse mitzuteilen, 
was ganz natürlich ist, da unser Land jenseits der grossen 
Verkehrswege liegt. 

Jjs ist nicht wahrscheinlich, dass Mädchen in unser 
Land in unsittlicher Absicht hereingelockt werden, wenigstens 
kennen wir davon kein Beispiel. 

Es ist möglicher, dass der Mädchenhandel durch unser 
Land geht, aber auch davon haben wir keinen Beweis. 

Es wird dagegen mehr und mehr deutlieh, dass junge 
schwedische Mädchen dann und wann unter verschiedenen 
Vorwänden hinausgelockt werden. Seit der Konferenz in 
London hat diese Sache die Aufmerksamkeit hier im 



idbyGoOglC 



- 81 -■ 

Lande mehr errt^t, und die Zeitungen können von Zeit 
zu Zeit Beispiele anführen. 

Es fällt uns doch schwer, hier die Sache ins Reine zu 
bringen und vor allem genügende Beweise anzuschaffen, 
um eine Klage gegen die Personen einzuleiten, die betriig- 
lich die Opfer aus dem Lande hinausgeloekt haben. ■ 

Bald ist es eine Anzeige von einem guten Dienst in 
Paris für eine junge, schöne Schwedin, bald handelt es 
sich um eine Anstellung als Gjmnastin in New- York oder 
anderswo. Die Gymnastik nimmt in Schweden eine hohe 
Stellung ein, und die Personen, die sich derselben widmen, 
besitzen ein gutes Ansehen. Zufolge des grossen Zulaufs 
von Schülerinnen an die Turnanstalten giebt es viele 
schwedische Gymnasten, die eine Anstellung ausser Landes 
wünschen. Es scheint uns, als wollten die Agenten gerade 
davon Gebrauch machen. Vorigen Winter haben wir einen 
solchen Fall zur Erforschung gehabt. Eine Frau, wohn- 
haft in Stockholm, suchte eine gebildete Gymnastin für 
ihre Schwester in New-York. Ein junges Mädchen, die daran 
dachte, das Anerbieten anzunehmen, suchte im voraus Ei- 
kundigungen einzuziehen, bekam solche hinlänglich deut- 
licher Art und wurde abgeschreckt. Ein Berieht darüber 
wurde in die Zeitungen eingerückt, vorher aber soll ein 
anderes junges Mädchen schon abgereist sein. Wir haben 
versucht, die Sache zu untersuchen, und gefunden, dass 
ein Bordell an dem angegebeneu Platz existiert hatte, aber 
dass es geschlossen worden war. 

In gewissen Seestädten (z, B. Antwerpen) soll eine 
grosse Zahl schwedischer Prostituierten sein; es ist aber 
schwer von hier zu erfoi-schen, ob welche duekt hinaus- 
gelockt und nachher verführt sind. 

Es mag endlich erwähnt werden, dass viele schwe- 
dische Dienstmädchen in anderen Ländern Dienst erhalten. 
Dass es ihnen oft übel ergeht, ist sicher, aber ob hier ein 
wirklicher „Mädchenhandel" stattfindet, ist nicht erwiesen. 

Der (jrrund, dass in Schweden von dieser Sache so 
wenig ans Tageslicht gebracht wird, ist der, daes die Hin- 
ausgelockten ihren Unglücksfall nicht berichten wollen. Ein 
Gefühl der Hchande hält sie von wahrheitsgemässen Be- 
richten, ja von Mitteilungen jeder Art zurück. Es ist auch 
nur ausnahmsweise, dass ein Notschrei sich hören lässt. 
In unsere Zeitungen werden indessen warnende Berichte 
und direkte Warnungen eingerückt. 
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Während unserer Arbeit haben wir die Notwendigkeit 
naher Beziehungen zwischen den Komiteen verschiedener 
Länder eingesehen. Es dürfte wahrscheinhch wichtig sein, die 
Adressen der Nationalfcomiteen, der Filialen und der Agenten 
auszutauschen, damit eine direkte gemeinsame Arbeit be- 
wirkt werden könne, sobald man derselben bedarf. Auch 
dürfte man Jahresberichte, andere Pubhkationen, in Dampf- 
schiffen, Eisenbahnkoupees u. s. w. gedruckte Plakate und 
Warnungen den ausländischen Komiteen zustellen, weil die 
Arbeitsweise so am besten bekannt würde und Impulse zu 
neuen Methoden gegeben werden könnten. 

Vorsitzender: Wir kommen zu dem Bericht über 
die Schweiz. 

Herr Pfarrer Ninck: In der kleinen Schweiz ist seit 
vielen Jahren wacker in unsrer gemeinsamen Sache ge- 
arbeitet worden. Eben in den letzten Tagen hat der 
Internationale Verein der Freundinnen Junger Mädchen 
sein 25jähriges Jubiläum in Neuchätel gefeiert. Es war 
eine hoehbedeutsame Versammlung von fünfhundert edlen 
Damen aus allen Landen, welche sieh in den Herbst- 
tagen 1877 in Genf einfand und in begeistertem Ent- 
schluss zimi Schutz der jungen Mädchen sich verband. 
Wir haben die Tochter der Gründerin und ersten Zentral- 
präsidentin heute unter uns (MUe. A. Humbert). Vor 
wenigen Jahren ist nun zu dieser protestantischen Schöpfung 
der ganz parallele katholische internationale Mädehen- 
sehutzverein getreten, der seinen Sitz ebenfalls in der 
Schweiz, in Preiburg, hat und mit grossem rührigen Eifer 
zu arbeiten begonnen hat. Ich brauche wohl nicht erst 
zu sagen, dass unser Nationalkomitee in engster Fühlung 
sich hält mit diesen beiden grossen Vereinen, welche tat- 
sächhch den Hauptteil seiner Arbeit verrichten. 

Von der Raffiniertheit der Mädehenhändler hatten wir 
ein besonders drastisches Beispiel im Juni letzten Jahres. 
Als unser Nationalkomitee seine gewohnte Sitzung im 
christlichen Hospiz zu Bern hielt und wir uns nach ge- 
taner Arbeit dort zum Mittagessen niederhessen, da fand 
sich's, dass uns gerade gegenüber an der Tafel eine 
notorische MädcherJiändlerm sass. Sie erkannte alsbald 
einige unsrer Damen, ihre geschwornen Feinde, und so 
sahen wir sie denn im nächsten Augenbhck von der Suppe 
aufstehen, ihre Rechnung bezahlen und eiligst mit ilirem 
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Gepäck verschwinden. Wir erfuhren dann aber, dass sie 
schon einige Tage in jenern ehristliehen Hotel gewolmt, 
von dort ihre trügerischen Inserate erlassen und (kraufhin 
viele Besuche argloser junger Mädchen empfangen hatte, 
welche natürhch das christliche Hotel mit doppeltem Ver- 
trauen aufsuchten- In ähnlicher Weise hat letztes Jahr 
eine Mädchenhändlerin drei Monate lang im christlichen 
Hospiz „ Augustinerhof ", Zürich, gewohnt, Sonntags regel- 
mässig die Kirche besucht und unterdessen ihre Polypen- 
arme nach unschuldigen Opfern ausgestreckt. 

Gestatten Sie mir schliesslich, Ihnen noch einige 
praktische Gedanken und Vorschläge zur Erwägung zu 
unterbreiten, welche sieh unserm Komitee unter der Arbeit 
aufgedrängt haben. 

1. Wäre es nicht eine nützliche Verwendung eines 
Teils unserer Gelder, wenn wir der Polizei Prämien aus- 
setzen würden iiir Fang und Unschädlichmachung 
notorischer Händler"? Kaufleute und Banken schreiben 
Prämien aus für Einbringung eines Geldmarders — tun 
wir dasselbe. Die Tatsache wiederholt sich in allen 
Ländern und sprang auch aus dem Balkesteinschen 
Rapport hervor; trotzdem die beständigen Betrügereien, 
Kuppeleien, Sehändlichkeiten der Plazierungsbureaux, 
Händler, Zuhälter etc. immer wieder durch ihre Opfer an 
den Tag gebracht werden, ward denselben das Handwerk 
dennoch nicht gelegt durch scharfe Bestrafung — höchstens 
das Leben etwas saurer gemacht — trotz aller guten 
Kuppeleiartikel in der Gesetzgebung. Sollte das nicht 
häufig mit Bestechung der niederen Polizei zusammen- 
hängen und durch unsere Prämien sich bessern lassen? 

2. Nicht blos mit den Schiffsgesellschaften und 
-Beamten, wie dies in Bremen und Hamburg mit solchem 
Erfolg geschehen, sollte verhandelt werden, um den Handel 
auf den Schiffen zu entdecken und dann zu vereiteln, 
sondern in gleicher Weise dürften auch die Eisenbahn- 
beamten, -Schaffner, Zugführer, Bahnhofsrestaurateure, 
Poitiers, Inspektoren, Zollbeamten u. a. ins Vertrauen 
gezogen, eventuell gleichfalls durch Prämien angespornt 
werden. 

3. Die Haussuchungen in den Bordellen und ver- 
dächtigen Wirtschaften sollten von ortsfremder PoUzei 
erfolgen, welche den Kupplern und Zuhältern nicht bekannt 
ist und diese nicht vor ihrem Eintreffen benachrichtigen 
wird. 
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4. Für die Kosten der Heimsehaffung sollte nicht, 
wie es der Pariser Vertragsentwurf {Art. 4) will, das schon 
genug ausgebeutete Mädchen aufkommen, sondern in erster 
Linie der Entführer, Händler, Ausbeuter, das Bordell, das 
Plazierungsbureau — die sieh zuletzt mit dem Mädchen 
befasst haben. 

0- Unser eeterum eenseo: schon der Versuch ist zu 
bestrafen, nicht blos die oft schwer zu beweisende 
Vollendung der Tatsache, nachdem das Opfer vielleicht 
längst aus dem Bereich der Polizei in der Nachforschung. 
Wir dürfen die Saiten straff spannen. 

Dem Londoner Kongress von 1899 verdankt die Schweiz, 
dass im Juni 1900 sieh unser Nationalkomitee definitiv 
konstituierte, und zwar unter dem Präsidium des bekannten 
Professors Hilty. Seitdem hat sich das Komitee haupt- 
sächheh aus den Kreisen der höheren Polizei und Justiz 
zu verstärken gesucht. Ausser den Vertretern der ver- 
schiedenen SitÜichkeits- und Mädchensehutz- Vereine sowie 
der gemeinnützigen Gesellschaften zählen wir eine Reihe 
von Regierungspersonen zu unsern MitgÜedern, u.a. die 
PoHzeidirektoren mehrerer Kantone, einen Bundesrichter, 
drei Migesehene Juristen von Bern, mehrere Regierungs- 
und Nationalräte, 

Eine besondere Schwierigkeit erwächst unserem Wirken 
aus der Vielgestaltigkeit unseres kleinen Landes, in. welchem 
wir es nicht mit einer, sondern mit 25 Regierungen zu 
tun haben und mit ebensoviel verschiedenen Gesetzen. 
Nicht geringe Hoffnung setzen wir daher auf das einlieit- 
liche eidgenössische Strafgesetzbueli. dessen Entwurf be- 
reits vorliegt und unserer Sache günstig ist. Zwei der 
Bearbeiter gehören unserem Komitee an. 

Einen hervorragenden, weit über unser Land hinaus- 
reiehenden Dienst hat Professor Hilty unserer Sache ge- 
leistet durch seinen gediegenen Aufsatz über „traite blanche"^, 
der in seinen von allen Staatsmännern gelesenen politischen 
Jahrbüchern 1901 erschien. Man darf wohl sagen, dass 
dieser Aufsatz mit seinem reichen Tatsachenmaterial, mit 
seinenklarenpraktischenVorschlägen eine der bedeutendsten 
Unterlagen der Pariser Konferenz gebildet hat. 

Wie haben wir diese langersehnte Staatenkonferenz 
Unser Komitee hatte vor derselben noch eine 
spezielle, vom Bundesrat herbeigeführte Vorberatung mit 
den Schweizer Delegierten im Bundespalais; und wir hatten 
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die (ionugthuung, dass unser Schweizer (jesandtor in Paris. 
Mr. Lardy, der sich vorhor sehr genau mit der ganzen 
Materie vertraut gemacht hatte, eine führende Rolle bei 
der Konferenz erhielt. 

Eine Wkkung dieser Konferenz zeigte sieh schon 
darin, dt^s sich die gesamte schweizerische Presse mit 
dem traurigen Kapitel des Mädchenhandels beschäftigte, 
und zwar zumeist in sehr ernster und sympathisclier Weise, 
und dass die Polizei plötzlich dem Handel vormelirte Auf- 
merksamkeit schenkte, wie da und dort vorgenommene 
Verhaftungen bewiesen. Beiläufig sei bemerkt, dass das 
treffliche Zeitung-Bureau. Argus Suiese de la Presse, 
unserm Komitee sämtliche auf den Mädchenhandel bezüg- 
liche Ausschnitte aus den Zeitungen des In- und Aus- 
landes zustellt 

Das von unserer Zentralstelle seit Jahren gesammelte 
Beweismaterial ist in einem ausführlichen Aufsatz „Der 
Mädchenhandel in der Schweiz" niedergelegt und zusammen- 
gestellt worden; und wir ergänzen fortwährend unsere 
schwarzen Listen. Wir streben auch nach dem Besitz 
von Photograi)hien der notorischen Mädchenhändler und 
Kuppler, sowie nach dem Austausch der Listen und 
Porträts mit andern Ländern. 

Eine ausserordentlich rege, vermehrte Tätigkeit hat 
die Bahnbofsmission der Freundinnen junger Mädchen auf 
allen bedeutenderen Plätzen unsers verkehrsreichen Landes 
entfaltet, und tausenden von Mädcben ihren Schutz an- 
gedeihen lassen. Auch des immer weiter sieh ver- 
zweigenden Werkes des katholischen Mädchensebutz-Vei^ 
eins sei hier dankbar gedacht. Es ist Tatsache, dass die 
Mädchenhändler, von der Tätigkeit der genannten Vereine 
sehr wohl unterrichtet, die ^'erkehrszentren heute \ielläch 
meiden, wo sie der Beobaehtung nicht entgehen würden, 
und Seitenwege, hinterlistige Schleichwege einschlagen, 
um ihr finsteres Werk dennoch zu treiben. In Zürich 
und BeiTi haben wir sie sogar beobachtet, wie sie, gleich 
Wölfen im Schafatall, sich in christfiche Hotels (sog. 
Hospize) einlogierten, von dort ihre trügerischen Annonzen 
erliessen, die Mädchen in das christliche Haus bestellten 
und unter solchem Deckmantel frommer Respektäbilität 
vieUeieht um so mehr unschuldige Opfer fingen. — Bei 
Anlass grosser V^olksfeste wurden die Mädchen durch be- 
sondere Waniungsartikel sowie durch ^'erschäifte Wach- 
samkeit vei'schiedenster Art seitens unserer wackeren 
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Damen behütet. Immer neue Falle zeigen, dass die Un- 
wissenheit und Fahrlässigkeit der Eltern wie der Mädchen 
mit unermüdlichem Eifer bekämpft werden müssen, und 
dass öffentliche Warnungsrufe, durch Blätter, Kalender etc. 
noch viel mehr ins Volk dringen sollten. Auch hoffen wir, 
die öffentlichen Organe, PoHzei, Bahnhofsrestaurateure, 
Stationsvorstände, Schafiner, Zollbeamte etc. etc. noch mehr 
ins Interesse zu ziehen. 

Unser Hauptbestreben zielt zur Zeit auf Anstellung 
eines Agenten, zunächst eines temporären, nach dem uns 
auf der Amsterdamer Konferenz gezeigten Muster. Wir 
sind dem niederländischen und deutschen Komitee für das 
gegebene Vorbild aufrichtig dankbar, umsomehr als uns 
dasselbe durch die vortrefflichen, lehrreichen Berichte des 
Pohzei-Inspektors Balkestein so nahe gerückt und zu 
eingehendem Studium vorgelegt worden ist. 

Vorsitzender: Es folgte der letzte Bericht, deijcnige 
über Spanien. 

Botschaftssekretär Don Queipo de Llano: Meine 
Herrn Delegierten! Der Berieht des Patronage Royal ist 
leider nicht so reichhaltig, als wir es wohl wünschten, aber 
die kurze Spanne Zeit seit seiner Gründung (kaum zwei 
Monate) hat es nicht zugelassen, dass ein grosser Teil von 
Arbeiten, welche das Morahsationswerk, dem wir dienen, 
erfordert, ausgeführt werden konnten. 

Die Initiative Ihrer Kgl. Hoheit, der Infantin Doaa 
Paz (Prinzessin Louis Ferdinand von Bayern) in 
Nymphenburg, und Allerhöehstihrer Schwester, der 
Infentin Dona Isabel in Madrid, weiche das Werk des 
von Sr. Eminenz dem Herrn Kardinal Vaughan unter- 
stützten Herrn Coote förderten, hatten das von Herrn 
Müller-Simonis bereits bearbeitete Terrain derartig vor- 
bereitet, dass, als die französische Regierung zu der 
Konferenz nach Paris einlud, der König unseres Reiches 
sich beeilte, sofort zwei Delegierte nach dort zu senden, 
und ausserdem das „Patronage Royal" zu gründen unter 
Protektion Ihrer Majestät der Königin Mutter und dem 
Vorsitz Ihrer Kgl. Hoheit der Infantin Doüa Isabel. 

Das fand durch ein vom König unterzeichnetes Dekret 
am 11. Juh statt, als alle zum Beitritt in dieses Komitee 
vorgesehene Persönlichkeiten von Madrid abwesend waren. 
Dessenungeachtet haben der Justizminister und der Minister 
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des Innern, desgleichen der Herzog v. Almodovar de! 
Uio, Minister des Auswärtigen Amtes, die Wünsche Ihrer 
Kgl. Hoheit, unerer Präsidentin, verwirkhcht, indem sie 
allgemeine Massregeln beschlossen, über die wir Ihnen 
nachher Rechenschaft ablegen werden. Die Internationale 
Vereinigung der Freundinnen junger Mädchen in Madrid 
hat uns ihren Beistand gehehen, welcher uns dadurch um 
so nützheher wurde, dass sie für die jungen ankommenden 
Mädchen ein Heim eröffnete, und dass sich ausserdem 
diese Damen damit beschäftigten, das Werk der Bahnhofs- 
mission zu organisieren. 

Das Kgl. Dekret über die G-ründung unsres Patronage 
ist in dem internationalen Bulletin dieses Monats ver- 
öffentücht. Es ist also überflüssig, Ihnen hier den Wort- 
laut zu wiederholen. Was die allgemeinen Massnahmen 
anbelangt, von denen ich vorhin sprach, so ist der Inhalt 
kurz folgender: 

Der Herr Justizminister hat der Kgl, Staatsanwaltschaft 
mitgeteilt, dass er den Eifer seiner Untergebenen bei Ver- 
folgung der sich auf den Mädchenhandel beziehenden 
Delikte anzufeuern habe. Dieselbe Mitteilung macht der 
Minister des Innern den Gouverneuren der Provinzen. Er 
empfiehlt ihnen, im Innern der öffenÜichen Häuser 
Pl^ate anschlagen zu lassen, aus denen zu erfahren ist, 
dass es den Weibern frei steht, diese Häuser zu verlassen, 
ungeachtet der Ansprüche, welche die Eigentümer oder 
Eigentümerinnen dieser Häuser geltend machen. 

Um den Damen, welche sieh der Bahnhofsmission 
widmen wollen, in ihrem löblichen Werke zu helfen, haben 
die Minister den Erlass gegeben, ihnen den Zugang zum 
Bahnsteig frei zu geben und ihnen die daselbst befindhehen 
Bureaus zur Verfügung zu stellen. 

Der Minister der Auswärtigen Angelegenheiten wurde 
gebeten, den diplomatischen Vertretern und Kgl, Konsulaten 
im Auslande zu veranlassen, auf den Mädchenhandel, so- 
weit er sich auf Spanien bezieht, in den ihnen unterstellten 
Bezirken acht zu geben. 

Die Herren Minister des Innern und der Justiz be- 
schäftigen sich momentan damit, Komiteen in der Provinz 
zu bilden, desgleichen in den grösseren Städten, Häfen etc. 
Asyle, Heime und Zufluchtsstätten zu gründen, wo die den 
Netzen der Händler entrissenen jungen Mädchen bis auf 
weiteres Aufnahme finden könnten. Zu diesem Zwecke 
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setzt sieh das Patronage mit den religiösen und achtbaren 
weltlichen Vereinen jeder Provinz, welche zum Zweck den 
Schutz, die Bewahrung oder Rettung des Weibes haben, 
in Verbindung. 

Dies alles ist sozusagen vorläufig erat ein Entwurf, 
welcher erst festere Gestalt annehmen wird, wenn Ihre 
Kgl. Hoheit die Frau Präsidentin (welche auch in ihrer 
Sommerresidenz nicht aufgehört hat, die Angelegenheit des 
Patronage in ihr Herz zu scMiessen) wieder nach Madrid 
zurückgekehrt sein wird, ebenso wie die übrigen Damen 
und Herren, aus welchen sich das Hauptkomitee zu- 
sammensetzt. Dann wird es möghch sein, sich voll Be- 
geisterung mit allem zu beschäftigen, was dazu beitragen 
kann, den Mädchenhandel zu bekämpfen. Die Arbeit, 
welche sich bis jetzt auf das Sekretariat beschränkte, 
welches, weit entfernt davon, sich darüber zu beklagen, 
glücklieh ist, mit allen Kräften dieses Werk der Morali- 
sation, welches die Kgl. Familie selbst in Spanien ins 
Leben gerufen hat, zu fördern. 

Sobald die Komiteemitgheder nach ihrer Rückkehr 
zusammengetreten sein werden, wird man die Mittel finden 
und ausprobieren, welche erforderlich sind, um auf dem 
guten Wege fröhUch fortzuschreiten und die auf der Pariser 
Konferenz gefassten Beschlüsse werden alsdann ins Prak- 
tische umgesetzt werden können. 

Wir sehliessen diesen kurzen Bericht damit, indem 
wir Ihnen das Resultat seit den letzten Tagen des Juli 
geben. 

Personen, welche verhaftet und der Justiz ausgeliefert 
wurden: 15. 

Junge Mädchen , welche der Gewalt der Händler ent- 
rissen wurden, waren 31. 

Vorsitzender: Wh' sind jetzt mit den Berichten zu 
Endo, und ich handle wohl in Ihrer Aller Sinne, wenn 
ich den Damen und HeiTcn, die sie erstattet haben, unsem 
herzlichen Dank ausspreche. 

Wir treten jetzt ein in die Diskussion der Berichte 
und ich bitte diejenigen, die sich zum Wort melden wollen, 
ihre Namen zu nennen. 

Kanonikus Dr. Müller-Simonis (Strassburg): Ich 
möchte mir zunächst erlauben, eine allgemeine Bemerkung 
vorauszuschicken. Ich glaube wohl aus dem Herzen Vieler 
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zu spit'clicn. wenn ich dem Bedauern Ausdruck gebe, dass 
die Bericiite erat jetzt in die Hände der Kongressmitgliedor 
geicommen sind. Jeder Referent weist, der Küi-ze halber, 
auf die gedruckten Berichte hin, die wir wohl zu Händen 
haben, aber nicht lesen konnten. Dennoch sollen wir so- 
fort über diese Berichte uns aussprechen. Wäre es nicht 
angebracht, künftig die Sache so einzurichten, dass ent- 
weder die Berichte den Kongressmitghedera früher ein- 
gehändigt werden, oder aber die Besprechung derselben 
auf eine spätere Sitzung verlegt wird. Dann könnte man 
bessere Arbeit leisten. 

Sodann möchte Ich auf den letzten Bericht aus Spanien 
zurückkonnnen. Durcli ein Versehen erfuhren die Hen-en 
aus Spanien nicht, dass die Berichte vorher gedruckt werden. 
In Spanien ist seit einem Jalire viel geleistet worden. Zu- 
nächst ist die öffentliche Meinung über diese Frage auf- 
geklärt worden, und die Tatsache, dass die Gnindung 
eines Nationalkomitees in Spanien Gegenstand eines be- 
sonderen königlichen Dekrets geworden ist, hat viel dazu 
heimtragen, das Interesse für diese Frage in die weiteren 
Schächten der Bevölkerung zu bringen, Auch haben 
mehrere Mitglieder des königlichen Hauses ihre Teilnahme 
dadurch bezeigt, dass sie sich nicht nur Ehrenmitglieder, 
sondern auch als praktisch thätige Mitglieder in das 
Komitee haben aufnehmen lassen. Spanien besitzt seit 
langer Zeit viele Einrichtungen zum Schutz oder zur 
Bessei-ung der gefallenen Mädchen. Diese Einrichtungen 
sind hauptsächlich vertreten durch die sogenannten colegios 
lie desemperadas et coUegios de Maria immaculata. 

Die collegios de desemperadas sind Asyle, um gefährdete 
Mädchen in Schutz zu nehmen, oder gefellene wieder zu 
einem besseren lieben zu führen. Diese Asyle führen einen 
ganz bezeichnenden Namen. Desemperado entspricht 
nämhch dem französischen d^sempare. Diese unglück- 
lichen Mädchen werden also mit einem Wracke verglichen. 
Diese Asyle zählen etwa 3000 Insassen. Die coUegios de 
Maria immaculata befassen sich meist mit jungen Dienst- 
boten, die nicht gefallen, aber gefährdet sind. Auch sie 
zählen über 3000 Insassen. Wie der Bericht gesagt hat, 
ist es dem spanischen Komitee gelungen, eine gehörij^e 
Anzahl Kuppler und Kupplerinnen festzunehmen. In einer 
Stadt hat man in kurzer Zeit 19 Mädchen wieder in Freiheit 
gesetzt. Ich hoffe, dass in Spanien sehr gi-osse Erfolge 
erzielt werden. Denn es werden gewiss manche Mädchen 
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aus Frankreich und anderen Ländern dorthin verschleppt. 
Auch die spanischen Mädchen werden ins Ausland gelockt. 
Paris übt eine grosse Anziehungskraft auf sie aus und im 
GÜdlichen Spanien werden viele Mädchen nach Südamerika 
verschleppt. 

Vorsitzender: Ich sehe ein, dass es in vieler Be- 
ziehung praktischer wäre, wenn die Diskussion erst in 
einer späteren Sitzung stattfinden würde. Aber nachdem 
das Programm einmal fessteht, ist es besser, wenn wir 
jetzt forUahren. Ich betrachte den Vorschlag übrigens als 
eine Anregung für den nächsten Kongress. 

Mr. Bunting (London): Einige wenige Worte möchte 
ich zu dem Vorschlagedes Internationalen Bureaus: „dass 
Prostituierte, welche ihr elendes Gewerbe im Auslande 
betreiben, von der Regierung jenes Landes ausgewiesen 
werden sollen", bemerken. 

Unsre Aufinerksamkeit ist auf diesen Glegenstand ge- 
lenkt worden durch die Tatsache, dass die Strassen 
Londons mit Prostituierten von Frankreich, Deutsehland, 
Belgien und anderen europäischen Ländern überlaufen 
sind. Es ist schwerer mit ihnen zu verkehren, wie die 
Polizei sagt, als mit unsem eingebornen Frauen, weil sie 
schamloser sind. Aber unsere zunehmende Erfahrung im 
Mädchenhandel hat uns alle gelehrt, dass derselbe haupt- 
sächlich auf der Ein- und Ausfuhr der Weiber von einem 
Lande ins andere beruht, und dass, weim dies verhindert 
werden könnte, ein gut Teil der Sklaverei, welche wir 
jetzt so beklagen, aufhören würde. Aus diesem Gninde 
möchten wir veranlassen, dass die verschiedenen Regierungen 
sich selbst für Heimschaffung der unmorahschen Frauens- 
personen aus anderen Ländern verwenden. Gesetze und 
Bestimmungen zu diesem Zweck giebt es an vielen Oiten, 
aber bis jetzt werden sie nur auf Minderjährige angewendet 
und sind alle zu gunsten der Opfer abgefasst. Unser 
Vorschlag geht noch weiter und fordert, dass die Länder 
sich selbst schützen, indem sie diejenigen Frauenspersonen, 
welche ihre Gastfreundschaft durch Führung eines 
skandalösen Lebenswandels missbrauchen, ausstossen. 

Gegen diesen Antrag wird die Einwendung gemacht, 
dass er die Freiheit des Individuums au sehr beschränkt. 
Wenn, so wird gesagt, die Prostitution kein Verbrechen 
ist, aus welcher Veranlassung kann man denn gegen 
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einen ausländischen Einwohner, welcher von unmoralischem 
Lebenswandel ist, einschreiten? 

Erstlich, das Recht, sich in einem fremden Lande 
aufhalten zu dürfen, ist kein absolutes Recht; in einigen 
Bestimmungen, glaube ich, wird sogar extra betont, dass 
es von einer guten Führung abhängig gemacht wird. 
Aber überall, so behaupte ich, ist diese Bedingung mit 
inbegriffen, und die meisten Länder üben das Recht aus, 
einige Klassen missliebiger Personen auszustossen. 

Es würde aber auch für diese elenden Frauenzimmer 
selbst ein Vorteil sein. Ihre Aussichten, zu einem an- 
ständigen Leben zurückzukehren, sind äusserst gering. 
Im fremden Lande sind sie noch weniger zugänghch für 
einen bessernden Einfluss. Freunde haben sie nicht. Sie 
sind angewiesen auf die Gnade derer, die mit ihnen Um- 
gang pflegen. Mit der sie umgebenden Gesellschaft und deren 
Moral stehen sie nicht in Berührung. Darum ist es aus 
all diesen Gründen, — im Interesse des betreffenden 
Landes für die etwaige Wiederherstellung der betreffenden 
Frauenspersonen, für Unterdrückung des Mädchenhandels 
— wünschenswert, dass diese HeimschafFung in das 
Heimatland allgemein durchgeführt würde, und sollte, 
wenn dies sieh als nötig herausstellt, zum Gegenstand 
eines internationalen Einvernehmens, ja selbst eines Ver- 
trags werden. 

Wir Engländer wenigstens möchten nicht, dass diese 
Ausweisung dem willkürlichen Gutdünken der Polizei 
überlassen bleibe, ohne die behördliche Bestätigung eines 
Gerichts. 

Präsident Gabel (Berlin): Ich bitte um die Erlaubnis, 
dem Vortrage des Vertreters des Deutsehen National- 
komitees, unseres hochverehrten Frohstes v. d. Goltz, noch 
einige wenige Worte hinzufügen zu dürfen als Vertreter 
des Zentralaussehusses für die innere Mission der deutsehen 
evangehschen Kirche, dessen Vorsitzender ich bin. Dei' 
Zentralausschuss ist bereits in dem gelben Heftchen, 
welches das Nationalkomitee für Deutschland herausgegeben 
hat, auf Seite 16 und 17 als eine derjenigen Stellen er- 
wähnt, welche schon seit langer Zeit den Kampf gegen 
Mädchenhandel und Unsitthchkeit auf ihre Fahne ge- 
schrieben haben. Was wir seit der Begründung des 
Zentralausschusses durch den tierühmten, uuvergesslichen 
Wiehern in dieser Richtung gethan haben, ist in diesem 
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Beriohte kurz angedeutet, und Sio können überzeugt sein, 
dass wir die Fragen, die hier auf dem Kongress behandelt 
werden, stets auf treuem und waehsameni Herzen tragen 
werden. Wir werden es uns angelegen sein lassen, die 
Verbindung mit dem nationalen und dem inteiTiationalen 
Komitee aufrecht zu erhalten, und werden gern auch mit 
den katholischen und jüdischen Vereinen, die sieh in der- 
selben Richtung bewegen, Hand in Hand gehen. (Beifall), 

Ich möchte nur Eines aus den reichen Vorschlägen, 
die wir heute gehört haben, herausgreifen, einten Punkt, 
über den alle Vorredner einig waren, dass nämlich der 
Worte eigentlich nun genug gewechselt seien, und dass 
endlich wii'kUche Taten geschehen mögen. Die praktische 
Arbeit ist es, deren wir dringend bedürfen, die praktiselie 
Arbeit, wie sie in vorbildlicher Weise von Herrn Inspektor 
Balkestein ausgeführt worden ist; die praktische Arbeit 
auch insofern, als wir immer noch mehr \'^erbindungen 
anknüpfen müssen. Zu dem Zwecke ist es di'ingend not- 
wendig, dass die Kenntnis von der Wichtigkeit des 
Kampfes gegen den Mädchenhandel und das Interesse für 
diesen Kampf in immer weitere Kreise dringt, dass Jung 
und Alt, Angehörige jeder Nation und Anhänger jedes 
Glaubens, bereit sind, persönlich mitzuwirken. Nicht allein, 
dass es diejenigen thun, die schon ihr Beruf dazu bestimmt, 
di(* Geistlichen, die höheren Verwaltungsbeamten und 
Juristen — nein, ins Volk muss dieser Gedanke geworfen 
werden, und aus dem Volke müssen Männer und Frauen 
sich an der Arbeit beteiligen. Wir haben die Aeusserung 
gehört, man habe eine dunkle Ahnung, dass der Mädchen- 
handel in diesem oder jenem Lande aucli verbreitet sei, 
aber Beweise könne man dafür nicht bringen. Nun, wenn 
Männer und Frauen auch aus dem Volk mitlielfen, werden 
sich die Beweise schon finden lassen. 

Mit diesem Appell wende ich mich ganz besonders 
an die hier Anwesenden. Es ist von der grösstpin Be- 
deutung, dass in unserer Versammlung auch eine Anzahl 
edler Frauen zum Worte gekommen sind. So hat uns 
namentlich die Dame aus Norwegen das Herz wahrhaft 
gerührt (Beifall), Deshalb möchte ich die Damen dringend 
bitten, nun auch der Worte genug sein zu lassen, nicht 
blos Theorien und Forderungen aufzustellen, sondern mit 
Hand anzulegen. Denn ohne ein wirklich praktisches Ein- 
greifen wird auf allen diesen Gebieten kein Erlbig erzielt. 
Ich lege weit weniger Gewicht auf einen guten (ios 
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Paragraphen. Wenn das Uesetz nicht ausgeführt wird, 
oder nur von Organen, die kein Verständnis dafür haben, 
80 muss das Publikum ihnen zu Hülfe kommen und die 
(iesetze nach ihrer Weise ausführen. 

Dass aber in der Tat nur durch praktische Arbeit 
etwas erreicht wird, das gestatten Sie mir noch ganz kurz 
an zwei Beispielen zu illustrieren. Ich stehe amtlich an 
der Spitze einer grossen Behörde, da ich Präsident des 
Reicl^-Versieherungsamts bin, imd habe als solcher in 
höehster Instanz für die Durchführung der Arbeiter- 
versicherung in Deutschland zu sorgen. Es bildet das 
eine soziale Aufgabe von der allerhöchsten Bedeutung; aber 
wenn man nicht wirklich persönlich eindringt in die Be- 
dürfnisse der Arbeiterwelt, der Kranken, Siechen, In- 
validen und Verletzten, so würde man nichts erreichen. 
Das Anschauen mit eigenen Augen gehört dazu, und da- 
zu bietet sieh uns tägüeh Gelegenheit, da wir mit den 
Arbeitern in Person zusammenkommen, mit ihnen wie mit 
den Arbeitgebern zusammen arbeiten und aus eigener An- 
schauung kennen lernen, wo im einzelnen Falle der Schaden 
sitzt. Erst dadurch, dass das Werk in dieser Organisation 
in Kraft treten konnte, ist in Deutschland ein Schritt weiter 
getban zur sozialen Versöhnung; freilich sind wir damit 
noch lange nicht zu Ende! — 

Nun noch ein zweites Beispiel aus der inneren Missions- 
arbeit selbst. Es ist verschiedentlich schon erwähnt 
worden, dass häufig der Lebensgang der Prostituierten 
und der durch den Mädchenhandel verführten Mädchen 
im Gefängnis abschhesst. Der Gedanke, diesen unglück- 
lichen Geschöpfen Trost und Hülfe zu bringen, hat den 
Zentralausschuss veranlasst, dafür zu sorgen, dass eine 
geordnete Aufsicht in den Weiber-Gefängnissen und -Zucht- 
häusern durch gebildete tüchtige Frauen und Mädchen 
eingerichtet wird (Beifall). Es ist seit vielen Jahren ein 
Krebssehaden unserer Geiangnisverwaltung gewesen, dass 
die Aufseherinnen mit den Beaufsichtigten beinahe in eine 
Linie zu stellen waren, was Ungeschicklichkeit, Verderbt- 
heit und Sündhaftigkeit anlangt. Da haben wir uns be- 
strebt, tüchtige Frauen und junge Mädchen von tadelloser 
Führung heranzubilden, die dann von der Staatsregierung 
in den Frauengefangnissen angestellt werden. Ks ist dies 
eine schwierige und nicht immer dankbare Aufgabe, aber 
wir haben es erreicht, dass schon über 200 tüchtige. 
christlich gesinnte und gebildete Mädchen als Aufsehe- 
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rinnen im Gefangnisdienst Anstellung erlangten. Damit 
fängt allmählich die Besserung und die Rettung der ge- 
fangenen Frauen aus der Verwahrlosung an, und wenn 
jetzt nach den uns zugegangenen Berichten ein Fortschritt 
in dem geistigen Niveau der Inhaftierten zu bemerken ist, 
80 ist es offenbar ein Erfolg der von uns gethanen prak- 
tischen Arbeit. So wollen wir auch auf hier in Rede 
stehendem Kamp%ebiete bald, recht bald zur praktischen 
Arbeit schreiten, und dazu mögen die Beschlüsse des 
Kongresses den Weg ebenen. 

Frau Sheldon-Amos (London): Ich versuche, mich 
in deutsch auszudrücken. Mein Bruder denkt, dass er 
nicht ganz verstanden worden ist, und ich möchte wieder- 
holen, was er über den Antrag von England gesagt hat. 
Er wollte sagen, es giebt kein absolutes Recht, in einem 
fremden Lande zu wohnen. Wenn also Jemand in ein 
fremdes Land kommt und sich schlecht aufführt, so hat 
das Land das Recht zu sagen: Fort! gehen Sie in Ihr 
Landl Auch möchte er, dass wir das Recht bekommen, 
Mädchen, die im fremden Lande schlecht handeln. 
wieder nach ihrem Lande zu schicken. Das ist im Interesse 
der Mädchen; denn wo man seine Muttersprache spricht, 
wo man sich in der Umgebung der Heimat wiederfindet, 
wo man das Gesetz, die Gewohnheiten, alles kennt, da 
ist es leichter, wieder auf gute Wege zu kommen. Aber 
in den fremden Ländern wollen wir sie nicht haben. Wir 
haben genug an den Unsrigen und brauchen die Bösen 
von anderen Ländern nicht. In fremden Ländern sind auch 
die Bösen immer viel böser. Ich habe bemerkt, dass 
selbst die jungen Männer, die in ihrem Heimatland sich 
gut verhalten, in fremden Ländern denken: Alle Sittheh- 
keit ist tot. Vielleicht können wir später sehen, dass 
die schlechten Männer auch wieder heimgeschickt werden. 

Ich möchte dann noch von einem Lande sprechen, 
das mir eine zweite Heimat ist, von Egypten. Es ist ein 
internationales Land und Sie haben keine Idee, wie die 
Kapitulations (d. h. die Zustimmungen, durch die die Kon- 
sulate alle Unterthanen ihrer eigenen Regierungen in 
Schutz nehmen gegen die Gesetze des fremden Landes) 
dort alles, was gut ist, verhindern. Was in östlichen 
Ländern an Mädchen und Knaben geschieht, können wir 
nur dadurch verhindern, dass wir die verschiedenen 
europäischen Regierungen zwingen, dass ihre Konsulate 
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anfangen, uns zu helfen. Die Konsuln müssten wissen, 
dass sie gegen Mädchenhandel und Kinderhandel auf- 
treten müssen, es muss ein internationales Unternehmen 
in Egypten werden. Wenn sich die Konsulate bemühen 
wollten, dann wird Egypten bald ein anderes Land werden. 

Vorsitzender: Sowohl Mr. Bunting als Frau 
Hheldon-Amos haben die Anträge von Mr. Coote noch 
näher begründet. Diese beiden Punkte sind aber gestern 
Abend im Komitee des Kongresses besprochen worden, 
und man hatte Bedenken , der Polizei so weitgehende 
Rechte in bezug auf die persönliche Freiheit zu gewähren. 
Deshalb wurde beschlossen, darüber auf dem Kongress 
nicht abzustimmen, sondern nur die Sache den National- 
komiteen zur Prüfung und Erwägung zu überweisen. 
Mr. Coote hat sieh selbst damit einverstanden erklärt. 
Wenn also Niemand widerspricht, so darf ich als Ihren 
Beschluss auffassen, dass die enghschen Anträge den 
Nationalkomiteen überwiesen werden. 

Wir fahren jetzt fort in der Diskussion. 

Fräulein Kuhlmann (Antwerpen): Anschliessend an 
das, was unser verehrter Freund Dreyfus über die 
Dampferlinien und das Besuchen der Mädchen auf den 
Schiffen gesagt hat, möchte ich bemerken: Es sind in 
Antwerpen schon seit 8 oder 10 Jahren zwei Damen, eine 
Norwegerin und eine Engländerin. Sie bestreiten ihren 
eigenen Unterhalt, bekonunen von Freunden vielleicht die 
Lokalmiete bezahlt, und besuchen die Mädchen auf den 
Schiffen. Sie sind auf allen Schiffen gern gesehen, und 
wenn jetzt eine deutsche Dame sich finden wollte, um mit- 
zuhelfen, so wäre das eine sehr gute Gelegenheit. Die 
Wohnung ist da und Hülfe ist auch da, denn die englische 
Dame spricht deutsch und ich würde auch gern helfen. 

Mr. Moro (London): Seit mehr als 12 Jahren kenne 
ich Mr. Coote und habe eifrig mit ihm an dem Versuch 
gearbeitet, den abscheulichen Mädchenhandel zu unter- 
drücken. 

Vor 15 Jahren wurde die Londoner jüdische Ver- 
einigung zum Schutze der Frauen und Mädchen, deren 
Ehren -Sekretär ich bin, gegründet. Lady Rothschild 
ist die Präsidentin und Lady Battersea Viee-Präsidentin. 
Obgleich wir eine jüdische Vereinigung sind, machen wir 
keinen Unterschied der Race oder des Glaubens. Wir 
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beschützen jüdische und nicht -jüdische Mädchen. Wir 
veiliaften und bestrafen jüdische und nicht-jüdische Händler, 
wenn wir sie greifen können, welches nicht leicht ist. 

Mr. Coote kann Ihnen davon erzählen, denn er hat 
dieselben Erfahrungen gemacht wie ich, nämlich, dass vor 
12 Jahren eine der grossen Schwierigkeiten, welche unsem 
Weg kreuzten, war, die Leute zu überzeugen, dass wirklich 
ein organisierter Mädchenhandel existierte. Unter meinen 
(ügenen Glaubensgenossen wurde diese Tatsache ohne 
Unterschied mit absoluter Ungläubigkeit aufgenommen, 
bis wir imstande waren, unsern Behauptungen durch Nach- 
weisung konkreter Fälle einen Rückhalt zu geben. Ich 
muss gestehen, dass, nachdem dies geschehen war, ich die 
wärmste Sympatliie und grossmütigste Unterstützung von 
allen meinen Glaubensgenossen erhielt, in welchem Lande 
auch immer ich genötigt war, mich an sie zu wenden. 

Das Uebel ist aber so tief eingewurzelt und weit 
verbreitet, dass eine einzelne Gesellschaft unmöglich wirk- 
sam dagegen ankämpfen kann. Darum erbhcke ich heute 
mit wjQirer Freude hier die grosse Anzahl Delegierter 
versammelt, alle ohne Rücksicht hinsichtlich aller anderen 
Unterschiede, durch einen gemeinsamen Wunsch miteinander 
verbunden, sowie durch den festen Vorsatz, den elenden 
Mädchenhandel zu vernichten. Ich bin der Meinung, dass 
diese glänzende Versammlung wundervoll Papes Worte 
in seinem Essay über den Menschen illustriert: „In Glaube 
und Hoffnung wird die Welt verschieden sein, aber die 
Barmherzigkeit umfasst das ganze menschliche Sein". 

Meine Damen und Herren! Ich kann mir keine grössere 
Barmherzigkeit vorstellen, es kann überhaupt keine grössere 
geben, als unsre Schwestern von einem Leben schrecklicher 
und entwürdigender Sklaverei zu erlösen. 

Vie\ haben wir heute schon gehört über die Not- 
wendigkeit weiterer Gesetze, welche uns mehr Macht 
geben sollen, dem Uebel zu Leibe zu gehen: wir müssen 
aber dafür sorgen, dass diese Gesetze weise und gemässigt 
seien. Aus diesem Grunde bin ich überzeugt, dass die 
Anträge, welche von dem Internationalen Bureau ausgehen, 
und welche nun den Nationalkomiteen zur Diskussion ge- 
stellt werden, von der reiflichsten Ueberlegung zeugen. 

Die Nationalkomiteen sollten sich nicht nur gänzlich 
auf die Gesetzgebung verlassen. Die Italiener sagen: 
Patta la legge, studiato l'inganno. (Erst die Gesetze 
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machen, dann tias Verbrechen studieren.) Gesetze sind 
nur dann nützlich, wenn sie in Kraft treten, und es wäre 
darum gut, wenn die Zwischenzeit, welche verstreichen 
muss, bis wir neue Gesetze erhalten, von den National- 
komiteen dazu benutzt würde, sich selbst so vorzubereiten 
und zu organisieren, dass man auf die Behörden einen 
Druck ausüben könnte. Wir müssen danach trachten, 
dass die neuen Gesetze, wenn wir sie erhalten, ebenso 
wie di^enigen, welche wir schon haben, richtig angewendet 
werden und in Kraft treten. Dies mag einigen von Ihnen 
als eine ganz eia&iche Sache erscheinen, aber in manchen 
Ländern ist dies mit grossen Schwierigkeiten verknüpft 
und zweifelsohne werden die Behörden überall mehr thun 
und geneigter sein, die Gesetze in die Thai umzusetzen, 
wenn sie sehen, dass sie an wofalorganisiertam öffentlichen 
Gefühl einen Rückhalt haben. 

Noch vieles andere möchte ich Ihnen sagen, aber ich 
darf Sie nicht länger aufhalten. Ich erlaube mir Ihnen 
meinen Dank auszusprechen für die Aufmerksamkeit, mit 
welcher Sie meinen Auslassungen gefolgt sind, und Ihnen, 
Herr Präsident, für die Gelegenheit, dieselben sagen zu 
dürfen. 

Lie. Pfarrer Weber (München-Gladbaeh): Als Ver* 
tretei' der allgemeinen Konferenz der deutschen Sittlichkeits- 
vereine ist es mir eine Ehre und Freude, dieser Ver- 
sammlung unsere (Jrüsse und Segenswünsche auszurichten. 
Das Gebiet unserer Tätigkeit ist ein weiteres, aber wenn 
ich auch mit den verehrten Vertretern von Norwegen und 
Russland darin übereinstimme, dass Sie lüer nur ein 
Sj'mptom bekämpfen, und dass es gut, der öffentlichen 
LnsittÜchkeit die Wurzeln abzugraben und die Quellen 
zu verstopfen, so stimme ich doch auch ganz den deutschen 
Delegierten zu, dass bei Ihnen sich in der Beschränkung 
der Meister zeigen wird. Sie sind in einer ausserordentlich 
glückhchen Lage durch das Wohlwollen der Regierungen 
für Ihre Sache. Nun kommt bei Ihnen alles darauf an, dass 
Sie die Regierungen in Bewegung setzen, und mein Wunsch 
ist, dass es gelingen möge, ein solches Zusammenwirken 
der Polizeibehörden und Gerichte der verschiedenen Länder 
zu erzielen, durch das diesem Unwesen gesteuert wird. 

Darf ich nun noch auf die praktischen Vorsehläge ein- 
gehen, so halte ich es für möglich, dass durch eine genaue 
Anweisung andio Beamten der Eisenbahn manchmal solche 
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Fälle aufgedeckt werden. Aber wie bei uns die Einrichtung 
besteht, dass an 3 gewissen Grenzorten die ersten Staats- 
anwälte mit der besonderen . Aufsicht über die Ein- 
schmuggelung unsittlicher Schriften nach Deutsehland 
betraut sind, so möchte ich anheimgeben, vor allem die 
Beamten an den Grenzstationen mit einer Anweisung 
zu versehen, dass sie beim geringsten Verdacht mit 
schnellem und raschem Griffe zugreifen. Hier ist SchneUig- 
keit alles. Ein Arzt, Dr. Brendel in München, der lange 
in ßuenos-Ayres gelebt und in diesen Schandhäusern die 
deutsehen Mädchen zu hunderten an ihren Geschlechts- 
krankheiten behandelt hat, hat mir gesagt, dass er bei 
Keiner unterlassen hat, ihr vorzuschlagen: Lass Dich in 
Dein Vaterland zurückbringen! Aber er hat nur in ver- 
schwindend wenigen Fällen irgend welche Geneigtheit 
gefunden. Sind sie einmal erst in diesen Vorhöfen der 
Hölle drin, dann sind sie gewöhnlich nach Leib und Seele 
geopfert. Darum muss man sie zu retten suchen, ehe sie 
lüneinkommen. Dieser Handel mit Menschenseelen, nicht 
blos mit Menschenfleiseh, sollte mit so drakonischen Strafen 
belegt werden, dass den Leuten, die ihn erwecken möchten, 
die Lust vergeht. Sie gehören ins Zuchthaus, und man 
sollte sie mit Verlust des letzten Pfennigs, den sie besitzen, 
bestrafen. Auch in den Sittlichkeitsvereinen beschäftigen 
wir uns seit 16 Jahren mit der Frage des Mädchenhandels 
und haben auch die Untersuchungen des Inspektors 
Balkestein angeregt. Sein Bericht kann auch den Ver- 
tretern der auswärtigen Länder vielleicht manchen Wink 
geben. Mir ist endlich das Herz auch warm geworden 
bei dem Appell der norwegischen Delegierten. Die Frau, 
die Mutter muss das Ihre tun, vor allem muss sie ein- 
wirken auf ihre Söhne. Ich freue mich ebenso, dass in 
dem Bericht des deutschen Nationalkomitees darauf hin- 
gewiesen ist, dass die Besserung bei den oberen Zehn- 
tausend einsetzen muss. Es ist eine elende Heuehelei, für 
die ReMgion, Sitte und Oi-dnung einzutreten, wenn- man 
nicht mit seiner Person die Foi-derungen der Religion 
erfüUt. Das muss in allen Sittlichkeitsbestrebungon zum 
Ausdruck gebracht werden. Von Oben ist das Uebel 
gekonunen, darum muss auch die Besserung von Oben 
kommen. (Beifall.) 

Kruninalkommissar v. Tresckow (Berlin): Icli wollte 
mir nur erlauben, auf einen Vorschlag, den Herr Xinck, 
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der Verti-etei" der Hchweiz, vorhin gemacht liat, cmi^o 
Worte zu erwidern. Er hat nämlich vorgeselüagen, in 
EPiVäi^ung zu ziehen, tur die Ergreifung von Mädchen- 
händlern an die unteren Poltzeibeamten Prämien zu zahlen, 
weil diese sehr häufig bestechlich seien. Ich will hierauf 
nur bemerken, dass ich selbst praktischer PoUzeibeamter 
bin und zwar des Königl. preussjschen Pohzeipräsidlunis 
zu Berlin, der grössten Polizeibehörde Deutschlands. Seit 
mehreren Jahren bearbeite ich die Anzeigen wegen Mädchen- 
handels, die, Gott sei Dank, nicht zu häufig einlaufen, ein 
Zeichen dafür, dass Berlin im allgemeinen nicht der ge- 
eignete Nälirboden lür den Mädchenhandel ist. Trotzdem 
ist meine Behörde stets dankbar gewesen für die Anregung, 
die war von dem deutschen Nationalkomitee erhalten haben. 
Die mir unterstellten Beamten und ich liaben uns bemüht, 
den an uns gerichteten Ersuchen Folge zu leisten und ich 
glaube, dass die gemeinsame Arbeit schon segensreiche 
Folgen getragen hat. leli habe stets gefunden, dass auch 
die mir unterstellten Unterbeamten mit dem grössten Eifer 
sicli bemühen, den Spuren der Mädchenliändler nach- 
zugehen und sie zur Bestrafung zu bringen. Ich halte es 
für nahezu ausgeschlossen, und ich glaube im Sinne meiner 
sämtlichen deutschen Kollegen sprechen zu können, dass 
die Beamten von den Mädchenhändlem bestochen werden. 
Ich denke, dieses gilt auch von den Pohzeibeamten der 
meisten europäischen Länder. Ich wenigsten.s habe bei 
meiner Arbeit auch von den ausländischen Behörden stets 
bereitwillig Unterstützung erhalten. Wir arbeiten gern, 
und ich halte es nicht für nötig, den Eifer der Beamten 
dui-ch Aussetzung von Belohnungen besonders anzuspornen. 

Reiehstagsabgeordneter Cahensly, Präsident des 
St. Raphael -Vereins (Limburg): Gemäss dem Vorschlag 
des Herrn Präsidenten ist der englische Antrag an die 
Nationalkomitees zurückverwiesen worden. Meiner Meinung 
nach müsste es aber doch der Polizei gestattet sein, solche 
Personen, deren Fahi«cheine auf Südamerika lauten und 
die für Nordamerika engagiert worden sind, zu sistieren. 

Herr Präsident Gäbcl hat ei-wähnt, es seien der 
Worte genug gewechselt worden; nun, der St. Raphaels- 
verein ist aber schon seit Jahrzehnten an der praktischen 
Arbeit. Die Vertrauensmänner empfangen die reisenden 
Auswanderer am Bahnhof und leisten ilmen alle Dienste 
unentgeltHch. Unsere Vertrauensmänner besuchen häufig 
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die Auswandererlogierhäuser und haben also Cxelegenheit, 
einzelne Mädchen über das Ziel und den Zweck ihrer 
Reise zu befragen. Unsere Vertreter in Antwerpen und 
Rotterdam haben wiederholt die öffentlichen Häuser durch- 
sucht und ist es unserem Vertrauensmann noch im vorigen 
Jahre in Rotterdam gelungen, zwei deutsehe Mädchen, 
die schon eine Nacht in einem solchen Hause zugebracht 
hatten, zu befreien. In Rotterdam war es früher mit der 
Polizei schlecht bestellt. 

Nach dem die Mädchen ausgeraubt und auf die Strasse 
gesetzt waren, wurden sie über die holländische Grenze 
befördert; die Ausbeuter wurden aber nicht zur Strafe 
gezogen. 

In neuerer Zeit soll es mit der Aufsicht der Polizei 
besser geworden sein. Ich freue mich, die Berichte über 
die verschiedenen Hafenplätze gehört zu haben und da 
wir in fast allen Einschiffungshäfen Vertrauensmänner 
haben, so werde ich dieselben anweisen, auch auf die sich 
cinschififenden einzelnen Mädchen ein besonderes Augen- 
merk zu richten. 

Pfarrer Mätzold (Dresden): Jede Organisation hat 
die Aufgabe, sich überflüssig zu machen. Wir müssen das 
Uebel an der Wurzel angreifen, und die verehrte Ver- 
treterin aus Norwegen hat den richtigen Ton angeschlagen. 
Wenn der Sohn das Haus verlässt, muss er von der 
Mutter auf die Gefahren hingewiesen werden, die seiner 
warten, und wir wissen alle, was ein solches Abschieds- 
wort der Mutter beim Sohn vermag. Ein Mensch, der 
im Auslande schlecht wird, ist noch schlechter, als er in 
der Heimat war. wie die Berichte aus unseren Kolonien 
zeigen. Da möchten wir, dass die Mutter ihre ganze 
Autorität einsetzt, damit nicht unsere deutschen Söhne 
draussen dem deutschen Vaterlande Schande bereiten. Es 
gäbe keine Verführten, wenn es keinen Verführer gäbe. 
Es gäbe keinen Mädchenhandel, wenn keine Nachfrage 
darnach wäre. Aber auch die Töchter bedürfen der Für- 
sorge der Mutter in diesem Punkte. Wie wenig nimmt 
sich eine Mutter Zeit, um einer Tochter zu einer gewissen 
Zeit in geweihter Stunde zu sagen, was für Gefahren in 
sittlicher Beziehung ihr in unserer heutigen Welt drohen. 
Es ist nicht mehr wie früher, dass das eigene Heim das 
ganze Leben umschliesst. Auch die wohlbehütete Tochter 
kommt hinaus und die Verführung lauert auf Schritt und 
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Tritt. Da ist es Sache der Mutter, die Toelitor aufeukläreii. 
Unwissenheit ist keineswetfs Unschuld, sie macht os nur 
den Verführern leichter. Eine Tochter, die gewarnt ist, 
wird niemals leichtsinnig einem Menschen folgen, der eine 
Scheidewand zwischen Mutter und Tochter aufrichten 
wiU, Die Mutter muss nun auch die Freundin des jungen 
Mädchens sein. 

Wir müssen aber auch einen Stand noch mehr heran- 
ziehen, den der Lehrerschaft. Sie sind heute noch schwach 
vertreten und doch haben sie einen mächtigen Einfiuss 
auf die Jugend, Sic können schon nebenher etwas für 
unsere Sache thun, indem sie z, B. beim Geographieunter- 
richt darauf hinweisen, was ftir Höllen in Buenos-Äyres 
sind. Aber lassen Sie uns vor allem nicht vergessen, 
was für eine Macht die deutsche Mutter, und jede Mutter 
hat. Bemühen wir uns, diese Kräfte mobil zu machen. 

Fräulein Hßymann (Hamburg): Nur für wenige Augen- 
bhcke möchte ich Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen, Es sind Worte genug gewechselt, aber eines ist 
nicht erwähnt worden. Die Männer haben die Frauen zur 
Mitarbeit aufgefordert, ich aber muss die deutsehen Männer 
anklagen und weiss, dass ich mir dadurch viele Feinde 
machen werde. Solange wir deutschen Frauen den deutschen 
Männern Haiidlangerdienste zu thun bereit sind und in 
der Kleinarbeit mitarbeiten, nehmen sie unsere Dienste an. 
Wenn wir aber auf die grossen Ziele hinausgehen und 
sagen: Wir sind der Ansicht, dass die Ursache bekämpft 
werden muss, dann sind es die deutschen Männer, die 
gegen die Frauen aufstehen. Ich arbeite seit Jahren in 
Hambui^ für die Sittlichkeit, meine anderen Bestrebungen 
auf sozialem Gebiete leiden darunter, weil ich mir nämlich 
erlaube, die reglementierte Prostitution und die Bordoll- 
wirtschaft zu bekämpfen, deshalb habe ich die Behörden 
und fast die ganze Männerwelt gegen mich. An dieser 
Stelle möchte ich an das Deutsche Nationalkomitee die 
Bitte richten, dahin zu wirken und die deutschen Männer 
dahin zu beeinflussen, dass sie auch solche Frauen in die 
Arbeit aufnehmen, die auf die grossen Ziele hinausgehen. 
Der Mädchenhandel ist nicht zu bekämpfen, solange wir 
die Bordellwirtschaft nicht abschaffen. Alles andere hat 
wenig Wert, wie mir gestern ein hiesiger Professor sagte: 
Putzen Sie nicht die Klingel zur Thür des Bordells, 
sondern schliessen Sie die Thür selbst 
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Ich möchte mir dann noch erlauben, auf einen Punkt 
in dem holländischen Berichte einzugehen. Es ist mir auf- 
gefallen, dass man in Holland protestantische und kalholische 
Vereine herangezogen hat, aber die jüdischen wurden nicht 
erwähnt. Ich möchte bitten, das auch zu thun; denn 
Jüdinnen werden sehr viel in Holland am Mädchenhandel 
beteiligt sein und sie haben zu Jüdinnen mehr Vertrauen 
wie zu Protestanten und Katholiken. 

Pfari'er Burckhardt (Berlin): Ich wollte mich eigent- 
hch nicht au der Diskussion beteihgen. Aber Herr 
Dr. Müller-Simonis hat den Vorwurf erhoben, dass wir 
die Berichte nicht besprechen könnten, weil man sie noch 
nicht gelesen habe. Damit es nicht aussieht, als ob das 
Deutsehe Nationalkomitee langsam vorgegangen wäre, 
möchte ich mitteilen, dass die Berichte vom Ausland zum 
Teil erst heute gekommen sind. Alle Berichte, die vorher 
eingelaufen waren, lagen schon gestern Morgen vor, zmn 
Teil in der Uebersetzung, und unser Bureau hat bis in die 
Nacht gearbeitet. Wenn wir auch bitten, die Berichte bis zum 
1. September einzusenden, so bekommen wir sie doch nicht. 
Darum begrüsse ich den Vorsehlag, dass wir das präsi- 
dierende Komitee bitten, künftighin bei der Tagesordnung 
den Bericht der Nationalkomiteen als ersten Punkt hinzu- 
stellen, aber die Diskussion an eine spätere Stelle zu rücken. 

Nun habe ich noch einen zweiten Punkt. Es ist für 
mich immer sehr schmerzheh, wenn wir Männer gegen 
Damen unsere Schuldigkeit nicht gethan haben. Aber 
man soll uns auch nicht mit Unrecht beschuldigen. Die 
Aufforderang zur Mitarbeit ist nicht so ergangen, dass man 
von Anfang an in die Welt posaunte; Wer mithelfen will, 
der mag es thun. Denn als das Werk entstand, wai- es 
noch so unklar und so schwierig, dass zunächst in einem 
kloinen Kreise die Sache besprochen wurde. Als es in 
Amsterdam hiess, dass kein kathoüseher Vertreter da sei, 
wurde noch an demselben Tage durch unsem kathohschen 
Vertreter ein römischer Kathohk für die Sache interessiert. 
Wenn es heute heisst. die Aufforderung sei nicht an die 
jüdischen Frauen ergangen (Zuruf: Nur in Holland), dann 
bin ich der Meinung, dass der einzige Weg der ist, dass 
die Frauen, die dort helfen wollen, sich beim Komitee 
melden. Ich kann über Holland nicht urteilen, glaube 
aber, dass, wenn von irgend einer Seite eniste Mitarbeit 
zugesagt wird, das bei dem internationalen Charakter 
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unseres Kongresses, wo Religion und Konfession keine 
trennende Rolle spielen, nur willkommen sein wird. Nun 
sind wir aber aueli beschuldigt worden, dass wir die Saelie 
nicht kräftig genug anfassen, und das Wort ^reglementierte 
Prostitution" ist gefallen. Ich glaube, alle unsere Mit- 
arbeiter sind derselben Meinung. Wir können das Uebel 
des Mädchenhandels nicht bekämpfen, ohne das ganze 
Quellgebiet mit in Angriff zu nehmen. Aber auf unserm 
Kongresse handelt es sich darum, dasjenige zu ei-streben, 
was wir in Verbindung mit unsern Regierungen erreichen 
können. Uns hier ist die Marschroute iu London gegeben 
worden. Wir müssen uns ganz speziell an die Bekämpfung 
des Mädchenhandels halten. Der Zukunft können wir 
noch manches überlassen, und wenn in unsern Völkern 
das Verständnis für die grossen sittlichen Fragen ein 
besseres geworden ist, dann werden wir mit den Regierungen 
in Verbindung bleiben können, wenn wir auch noch 
weitM" mit unsern Forderungen gehen. Wenn wir jetzt 
die Frage der Prostitution zur Diskussion stellen wollten, 
so würden wir nicht zu Ende kommen und keine Einiguug 
erzielen. Wir wollen uns deshalb auf die Punkte be- 
schränken, wo eine Einigung möglieh ist. Aber wir wollen 
zusammen vorgehen, Männer und Frauen. Die Männer 
sehen nicht nur die Notwendigkeit einer Mitarbeit , der 
Frauen ein, sondern wir fordern geradezu die Frauen auf 
und begrüssen sie freudig als Mitarbeiterinnen. 

Vorsitzender: Es hat sich Niemand mehr zum Wort 
gemeldet. Aber ehe wir auseinandergehen, haben wir noch 
eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen. Gestern wurde 
Sr. Majestät des Kaisers gedacht. Wir wissen aber, dass 
auch unsere gehebte Kaiserin ein leuchtendes Vorbild in 
allen diesen Fragen ist. Sie hat unserer Arbeit eine 
wesentliche Förderung zu Teil werden lassen und ihr von 
Anfang an Protektion gewährt. Ich möchte daher um die 
Erlaubnis bitten, dass diese Versammlung ihr folgenden 
telegrapliischen Gruss übermittelt: 

Ew. Kaiserl. und Königl. Majestät bittet der 
hier tagende Kongress, seinen ehrfurchtsvollsten 
Dank für die Allerhöchste Unterstützung und 
Förderung seiner ernsten Arbeit zur Bewahrung 
und Rettung vieler Töchter unsers Volkes ent- 
gegennehmen zu wollen. 

(Allseitige Zustimmung.) 
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Ferner möchte ich vorschlagen, das« wir auch den 
Fürstinnen unsera Dank ausspi-echen, die in ganz be- 
sonderer Weise unser Werk gefördert haben. Es sind 
dies die Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern, die 
Prinzessin Olga von Oldenburg, die Prinzessin Helene von 
Sachsen -Altenburg und eine spanische Prinzessin, deren 
Adresse ich noch nicht nennen kann. (Abermahge Zu- 
stimmung.) 

Schluss der Sitzung 1 Uhr. 



Zvreite Sitzung. 
Mittwoch, den 8. Oktober, Nachmittags 3 Uhr. 

Den Vorsitz tührt der Earl of Aberdeen. 

Vorsitzender: Im Namen der britischen Delegierten 
und Freunde sei es mir gestattet, Sie aufs Iieralichsto 
an dieser Stätte zu begrüssen. 

Senator Sab ur off: Der Herr Vorsitzende und ich 
-■ichlagen Dmen vor, dass der Kongress ein Danltteiegramm 
an die französische Regierung richtet für die Einberufung 
der Pariser Konferenz. Wir wissen alle, wie schwer diese 
Konferenz zustande gekommen ist. Ein ganzes Jahr 
hat unser Bureau eine Regierung gesuclit, die bereit war, 
die Initiative zu ergreifen. AUe Regierungen waren bereit 
sich anzuschliessen, aber keine wollte den Anfang machen. 
Bei der politischen und diplomatischen Lage war es für 
die Regierungen etwas schwer, diese Sache anzugreifen, 
denn es war die Zeit zwischen dem Burenkrieg und der 
chinesischen Sache. Herr Senator Berenger hat es auf 
sieh genommen, das durchzuführen, aber es bedurfte seiner 
ganzen Energie und Liebe zur Sache, dass er es durch- 
geführt hat. Die französische Regierung hat dann die 
Initiative ergiiffen, hat alle Regierungen eingeladen und 
alle haben aucli mit grnsster Bereitwilligkeit zugestinmit. 
Ich glaube, wir müssen der franzosischen Regierung einen 
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herzlichen Dank dafür sagen. Die Beschlüsse der Kon- 
ferenz sind der grösste Schritt, den unser Werk bisher 
gethan hat. Jetzt erst haben wir die Waffen, um unsern 
Krieg foilzuführen und können hoffen, dass wir ihn sieg- 
reich führen werden. Wir schlagen Ihnen deshalb folgendes 
Telegramm vor: 

„Der Kongress übermittelt der französischen 
Regierung den besten Dank dafür, dass sie die 
offizielle Konferenz der Regierungsvertreter im 
Juli d. J. einberufen hat. Der Kongress beglück- 
wünscht die französische Regierung zu der ein- 
mütigen Zustimmung, die sie bei den europäischen 
Regierungen gefunden hat, und hofft zuversichtlich, 
dass die Beschlüsse dieser Konferenz in mÖgUchst 
kurzer Zeit bestätigt und ausgeffihrt werden 
. möchten seitens der beteihgten Regierungen." 
Die Versammlung stinimt zu und tritt dann. in die 
Tagesordnung ein; 

Die Aufgaben der Regieningen bei Bekämpfung 
des Mädchenhandels. 

Senator B^renger, Paris (von lebhaftem Beifall be- 
grüsst) : Die Frage, über welche ich zu sprechen beabsichtige, 
behandelt die Pflichten der Regierung zur Untersuchung 
und Unterdrückung des Mädchenhandels. Diese wichtige 
Frage erschöpfend zu besprechen, würde sehr viel Zeit 
beanspruchen, wenn nicht ein ganz besonderes Ereignis 
eingetreten wäre. Dieses Ereignis ist der von der franzö- 
sischen Regierung am 15. Juli zu Paris einberufene Kon- 
gress von offiziellen Regierungsvertretem. Dieser Kongress, 
der von sechszehn europäischen Staaten beschickt war, 
behandelte dieselbe Frage, die uns augenbhekÜch be- 
achäftigt. 

Es ist Ihnen bekannt, dass der Kongress zu London 
unter seinen Beschlüssen den Wunsch obenanstellte, dass 
alle Staaten, in denen der Mädchenhandel floriert, analoge 
Bestimmungen in ihre Strafgesetze aufnehmen möchten, 
um dieses schimpfliche Gewerbe gleichmässig bestrafen zu 
können, weil die gegenwärtigen Bestimmungen ungenügend 
seien und eine wirksame Verfolgung der Mädchenhändler 
unmöglich machten. 

Die französische Regierung legte dem Kongress diesen 
Wunsch vor und der Kongress behandelte diese Frage 



idbyGoOglC 



— lOR — 

nach zwei (iesiehtspunkten. Der erste Gresichtspunkt, 
welcher sieb auf die (resetzgebung bezog, betraf eine gleich- 
massige Definition des Begriffes Mädchenhandel, eine 
schnelle Verbindung der Behörden untereinander und eine 
gleicbmässige Bestrafung der Schuldigen. 

Der zweite Gesichtspunkt betraf die Verwaltungs- 
massregeln und verlangte ein gemeinsames Zusanmien- 
wu-ken alier Behörden, um die Orte und Städte, in welchen 
der Mädchenhandel vorkommt, überwachen zu können, 
allen Grenzbeamten hierauf bezügliche Vorschriften zu er- 
teilen, alle Transpoi-tmittel zu kontrollieren und einen Ver- 
waltungs- oder Konsularbeamten als Zentralbehörde zu 
schaffen. 

Durch diese Beschlüsse bat sich meine Aufgabe 
einigermassen geändert. Es handelt sich jetzt nicht mehr 
darum, die Aufgaben der Regierung theoreüsch zu erörtern, 
sondern darum, festzustellen, ob die von den Regierungs- 
Vertretern zu Paris gefassten Beschlüsse unsem Wünschen 
L'ntsprechen und geeignet sind, uns in der Erreichung 
unserer Ziele genügend zu unterstützen. Es ist deshalb 
meine Aufgabe, Ihnen die hauptsächlichsten Gesichtspunkte 
auseinanderzusetzen, welche zu jenen Beschlüssen geführt 
haben und dieselben einer kritischen Betrachtung zu unter- 
werfen. 

Die Beschlüsse beziehen sieh, wie bereits erwähnt, 
einmal auf die strafgesetzlichen Bestimmungen, um das Ver- 
brechen zu verhindern und zu beseitigen. Die Regierungen 
sind hierbei an die Beschlüsse der Parlamente gebunden 
und können weiter nichts thun, als diese Gesetze recht 
bald zur Beschlussfassung vorzulegen. Dann beziehen 
sich diese Beschlüsse auf Verwaltungsmassregeln, die sofort 
zur Ausführung gelangen können. Für jeden dieser beiden 
Beschlüsse ist eine Spezialkoiivention angefertigt worden. 

Strafgesetzliehe Massnahmen: 
Das Verbrechen des Mädchenhandels wird folgender- 
massen definiert: Wer eine Frau oder ein Mädchen zur 
Befriedigung der Leidenschaften andrer, zur Unzucht an- 
wirbt, verschleppt oder entführt, auch wenn die einzelnen 
Handlungen, welche den Thatbestand ausmachen, in ver- 
schiedenen Ländern begangen sind, wird bestraft. 

In Bezug auf das Alter wurde ein Unterschied ge- 
maclit: Wenn die Frau oder das Mädchen nach ihren 
eigenen Landesgesetzen mindeijälirig ist, muss das Gesetz 



idbyGoOglC 



- 107 - 

dieselben schützen, selbst wenn die Betreffende in den 
Handel eingewilligt hat. Ist sie aber volljährig, so existiert 
das Verbrechen nur dann, wenn Betrug oder Gewalt an- 
gewendet worden ist. 

Hierüber bestanden Meinungs-Verschiedenheiten, da 
, viele der Ansicht waren, dass selbst die Einwilligung der 
volljährigen Frau einen so unmoralischen Akt, wie den 
Handel mit der menschlichen Person nicht legalisieren 
könnte, und dass ausserdem in verschiedenen Staaten die 
Kuppler bestraft würden, ohne dass dieser Unterschied 
gemacht würde. 

Aus diesem Grunde hat der Kongress von einer zu 
strengen Fassung des Wortlautes Abstand genommen und 
erklärt, dass die gefassten Beschlüsse nur das Minimum 
des Verlangten angeben sollten, dass es aber jedem Staat 
freistehen müsse, über diese Beschlüsse hinauszugehen. 

Diese Fassung scheint mir deshalb besonders glückhch, 
weü sie auch in Zukuntt , trotz prinzipieller Ueberein- 
Btimmung, jedem einzelnen Staat freie Hand in der Aus- 
führung lässt. 

Das von der französischen Regierung vorgelegte Pro- 
gramm enthielt auch noch das andere Verbrechen, dass 
eine Frau oder ein Mädchen gegen ihren Willen in einem 
öffentbchen Hause zurückgehalten wird. Man hat von 
einer internationalen Beschlussfaasung Abstand genommen, 
weü die Bestrafung dieses Verbrechens lediglieh von der 
inneren Gesetzgebung abhängig ist. 

Zu diesen Beschlüssen müssen noch die Massregeln 
kommen, welche geeignet sind, Auslieferungen und not- 
wendige Anzeigen und Mitteilungen zwischen den einzelnen 
Behörden zu beschleunigen, die Verurteilungen anzugeben, 
um auf diese Weise eine wirksame Ueberwachung der 
Mädchenhändler zu ermiiglichen, 

Verwaltungs-Massregeln: 
Wenn in der von mir angegebenen Weise alle Wünsche 
des Londoner Kongresses betreffs der strafgesetzlichen 
Bestimmungen erfüllt sind, so kann ich mit Befriedigung 
feststellen, dass man bei Beratung der Verwaltungs-Mass- 
regeln noch weiter gegangen ist, als in London beschlossen 
wurde. 

Jede Regierung schafft ein Zentral-Bureau, welches 
mit allen fremden Bureaus in dauernder engster Verbindung 
bleibt und alle Erfahrungen und Nachrichten austauscht. 
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Alle Bahnhöfe, alle Ein- und Auasehilfunj^s-Häfen 
stehen unter dauernder Kontrolle, verdächtige Reisende 
sind zu heobaehten, eventl. sind die von ihnen verschleppten 
Opfer ihnen abzunehmen. Alle Grenz -Beamten werden 
mit einer diesbezüghehen Instruktion verseben. Können 
die Opfer bei der Abfahrt nicht mehr zurückbehalten , 
werden, so wird zum Zweck ihrer Befreiung an den Be- 
stimmungsort telegraphiert. 

Man hat sich auch mit den Kosten der RüekbetÖrdenmg 
beschäftigt und sich bereit erklärt, die verschleppten Mädchen 
an öffentliche oder private Wohlthätigkeits-Anstalten und 
Vereine zu übei^eben, wenn dieselben eine genügende 
(iarantie bieten. 

AUe Vermietungs-Bureaus werden Gegenstand eines 
besonderen Ueberwaehungs-Dienstes. 

Alle Frauen und Mädchen, welche sich in fremden 
Ländern der Prostitution ergeben, dürfen über die genaueren 
Umstände, unter denen sie in das Ausland gekommen sind, 
vernommen werden. Unter Umständen können sie zurück- 
geschickt werden. 

Diese verschiedenen Massregeln, deren Erlangung uns 
bei Beginn des Kampfes last unmöglich erschien, entsprechen 
vollkommen dem augenbückhchen Bedürftiis. Wir suchten 
die Pflichten der Staaten festzustellen, um den begonneneu 
Kampf zu beenden. Indem die Staaten uns vorausgingen 
und alle Massregeln genau feststellten, bleibt uns kaum 
etwas anderes hinzuzufügen als unsem Dank für die ge- 
fassten Beschlüsse auszusprechen und hinzuzufügen, dass wir 
mit denselben nach jeder Richtung hin einverstanden sind. 

Wenn die im Kongressprogramm gestellte Frage un- 
beschränkt behandelt werden soll und ohne der bedeut- 
samen Tatsache der Pariser Konferenz der Regierungen 
sowie den daselbst gefassten Beschlüssen Rechnung zu 
tragen, so würde ein besonderes Studium dazu nötig sein, 
welches die den Vorarbeiten eines Kongresses gewöhnlieh 
gezogenen Grenzen weit überschreiten würde. 

Bei der ausserordentlichen Verschiedenheit der Sti'af- 
gesetzgebungen, den oft einschneidenden Unterschieden der 
politischen Verfassung und der administrativen Einrich- 
tungen jedes Landes, besonders in Bezug auf die Voll- 
macht der Polizei und die Reglementierung der Prostitution 
wäre es in der Tat nötig, die verschiedenen Grundzüge 
dieser Frage für jedes einzelne Land zu studieren und die 
gerade für seine Einrichtungen und Sitten geeignetsten 
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Massnahmen vorzuschlagen. Aber wir glauben nicht, dass 
eine solche Absieht hinsichtlich des Programms vorgelegen 
hat. Denn man kann ia die schon getanen Arbeiten, die 
bereits erzielten Ergebnisse in dem geraeinsam unter- 
nommenen und verfolgten wichtigen Kampfe in Betracht 
ziehen. 

Es war der jetzt zum Teil erfüllte Hauptzweck des 
Londoner Kongresses, die neue Wahrheit festzustellen und 
seitens der Nationalkoniiteen der verschiedenen Länder an- 
zuerkennen; dass, weil das zu bekämpfende Verbrechen 
internationaler Art jst, es auch nur wirksam unterdrückt 
werden könne durch gemeinsam von den Regierungen 
imtemommene Massnahmen zur Definition, Feststellung 
des Thatbestandes und Bestrafung. 

Infolge unserer vereinten Bemühungen liaben die 
Regierungen ihrerseits die Notwendigkeit einer solchen 
Vereinbarung anerkannt, und wir haben jüngst den neuen 
und gewiss grossartigen AnbUek gehabt, dass Staaten, die 
durch ihre Interessen, ihre Denkweise, ihre Erinnerungen 
und vielleicht sogar durch ihre Rivalität getrennt sind, sich 
aus allen Enden Europas versammeln — selbst trans- 
atlantische ^ um mit dem gleichen Wunsch eines treuen 
Einvernehmens und mit demselben Gedanken hegeisterter 
Sympathie für ein edles Werk über eine uneigennützige 
Frage der Humanität und Gerechtigkeit zu beraten. Das 
war in der Tat eine schwierige Arbeit. 

Dann war erstens nötig, in den Strafgesetzen, — welche 
zum Teil alt und wohlgeaehtet, auf ehi-würdigen Traditionen 
beruhend, — zum Teil noch jung und von den letzten 
Errungenschaften der Wissenschaften inspiriert, sich füi- 
nahezu vollkommen halten — die nötigen Modifikationen 
herbeizuführen, und zwar ohne die hierzu ersuchten Parla- 
■ mente irgendwie empfindlich zu berühren. Es handelte 
sich zum andern darum, nicht durch Massnahmen, die 
das innere Recht der Staaten berührt haben würden, einen 
Eingriff in ihre Souveränetät zu unternehmen. Und man 
durfte endlicli durcli Gewährung neuer administrativer 
Vollmachten nicht das Recht der persönlichen Freiheit 
verletzen. 

Diese Aufgabe ist indessen gelöst worden. 

Handelt es sich unter diesen Umständen darum, sie 
von neuem in Angriff zu nehmen? Wir denken nein und 
beschränken uns daher darauf, die gefassten Beschlüsse 
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wiederzugeben und zu prüfen, ob sie in dem Masse be- 
friedigen, wie wir es nach den Wünschen des Londoner 
Kongresses zu erhoffen berechtigt waren. 

Die gefassten Beschlüsse sind nachstehend im Wort- 
laut gegeben. Entsprechend der natürhchen Verschieden- 
heit der Interessen bestehen sie aus zwei Teilen, welche 
der Konferenz zur Beratung überwiesen worden sind. Der 
erste bezieht sich besonders auf die legislativen Mass- 
nahmen, die dazu dienen sollen, in der Strafgesetzgebung 
der verschiedenen Länder die notige Harmonie herzustellen, 
um das Verbrechen charakterisieren, definieren und das- 
selbe überall da, wo eine der aufeinanfler folgenden Hand- 
lungen, welche seinen Tatbestand ausmachen, begangen 
wird, gesetzmässig bestrafen zu können. 

Da die Bestätigung der Parlamente oder der analogen 
Institutionen nötig ist, konnten die Beschlüsse keinen un- 
mittelbar entscheidenden Charakter haben. Die Mächte 
konnten sich nur über die ihren Parlamenten zu unter- 
breitenden Vorschläge verständigen. 

Daher hat auch dieser Teil des Ucbereinkommens den 
Titel: „Vorschlag zu einer Uebereinkunft- erhalten. Wenn 
derselbe — was kaum zu bezweifeln ist — von den Regie- 
rungen bestätigt wii-d, sind letztere dazu verpflichtet, die 
beschlossenen Massnahmen einzuführen. 

Diese Massnahmen entsprechen genau den Londoner 
Kongressbeschlüssen. Sie gehen sogar in einem Punkte 
noch darüber hinaus. 

Die Definition des Londoner Kongresses machte das 
Vorhandensein des Verbrechens sowohl in' Bezug auf 
minderjährige wie volljährige Mädchen oder Frauen ab- 
hängig von der Anwendung von Zwangs- oder Betrugs- 
mitteln. 

Nach dem Vorsehlage der französischen Regierung 
erschien es notwendig und zweckmässig, in der Gesetz-' 
gebung aller Länder die Mindeijährige hinsichtlich der An- 
reizung zur Verführung — selbst wenn sie einwilligt — 
im Blick auf ihre eigene Schwäche zu schützen. 

Es ist im übrigen ausdrücklich festgesetzt, dass das 
Verbrechen in jedem Staat strai'bar sein soll, selbst wenn 
die verschiedenen Handlungen, die den Tatbestand der 
Gesetzesübertretung ausmachen, in verschiedenen Ländern 



Auf diese Weise würden für das Delikt des Anwerbens 
zur Unzucht die Bedingungen des „Crewohnheitsmässigen" 
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und der territorialen Beschränkung fortfallen, welche in 
verschiedenen Gesetzgebungen häufig ein Hindernis für 
die Verfolgung boten. Es wäre aber zu erwägen, ob das 
Delikt auf die volljährige Frau auegedehnt werden soll, 
selbst wenn sie dem Verführer freiwühg gefolgt ist. 

Die Gesetzgebung mehrerer Länder würde es gestattet 
haben(Deutschland — Oesterreich-Ungametc). DieKonferenz 
hat aber gefurchtet, die Sitte anderer Länder zu verletzen, 
wenn sie soweit ginge. Aber sie hat derartige Verfügungen, 
welche der Moral die wirksamste Stütze bieten können, 
weder kritisieren noch irgendwie verurteilen wollen. Sie 
hat sogar in § A des Anhangs zum Uebereinkommen- 
Entwurf ausdrücklich erklärt, dass ihre Beschlüsse als ein 
Minimum zu betrachten seien und dass sie sieh jedes Ein- 
griffs in die diesbezüglichen Gesetzgebungen enthalten 
wolle. Die Bestrafung des Zurüekhaltens in einem öffent- 
lichen Hause, worauf der Londoner Kongress Wert legte, 
konnte nicht durch eine internationale Vereinbarung 
bewirkt werden. 

In der Tal ist das eine innere Angelegenheit, welche 
daher nur von dem Strafrecht des betreffenden Landes 
geahndet werden kann. Aber es ist ausgesprochen worden, 
dass ein Staat unlogisch handeln würde, wenn er an der 
Unterdrückung dieser Sache mitarbeiten, nämlich ver- 
hindern will, dass man eine Frau oder ein Mädchen gegen 
deren eigenen Willen in ein derartiges Etablissement 
schleppt und nicht durch seine innere Gesetzgebung den- 
jenigen für schuldig erklärt, der sie unter denselben Vor- 
aussetzungen dort zurückhält. 

Der Vorbehalt, der in § D des Anhangs gemacht wird, 
ist eine ausdrückliche obgleich indirekte Aufforderung, 
die in diesem Punkt noch unzureichenden Gesetzgebungen 
zu vervollständigen. 

Es gilt das umsomehr in Bezug auf das -zur Unzucht 
anwerben', das sich in demselben Lande vollzieht. Die 
ausgetauschten Erklärungen lassen in dieser Beziehung 
keinen Zweifel obwalten. 

In dem von der französischen Regierung ausgearbeiteten 
Programm sind weiter Erganzungsmassnahmen zu den in 
London niedergelegten Wünschen gefordert worden be- 
züglich der Auslieferung, der Vereinfachung der Formali- 
täten bei Verhandlungen und der Kompetenz. 

Die Konl'erenz hat die beiden ei-steren Punkte durch- 
aus befriedigend erledigt. Infolge einer zweckmässigen 
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Neuerung wird die Untersehriftsleistiing zum Ueberein- 
k ommens- Entwurf, ohne dass es weiterer SpezialVerträge 
bedarf, die Auslieferung der Urheber und Mitschuldigen 
des Verbrechens unmittelbar ermßgliehen {Art. 5). 

Ebenso unmittelbar werden die Gesuche um Voll- 
ziehung der richterlichen Massnahmen, und — auf Grund 
einer naehdrüekhch obgleich nicht besonders spezifizierten 
Forderung — die Strafmandate unter gewissen Vorsichts- 
massregeln direkt von der den Strafantrag stellenden an 
die Äburteilungsbehörde gericiitet werden. 

Was die Zuständigkeit anbetrifft, so ist erkannt "worden, 
dass die in Kraft bestehenden Prinaipien genügen würden, 
um etwaige Schwierigkeiten zu beseitigen. 

Zwei wichtige Bestimmungen vervollständigen diesen 
ersten Teil des Uebereinkommens. Die erfolgten Ver- 
urteilungen sollen mit Einsehluss der eigenen Nation von 
jedem der kontrahierenden Staaten den andern mitgeteilt 
werden. 

Auf diese Weise werden die, welche sieh an diesem 
schmachvollen zu bekämpfenden Handel beteiligten, be- 
kannt und die Wachsamkeit der Polizei auf sie hingelenkt. 

So können auch diejenigen, bei denen eine erste Strafe 
nichts genutzt hat, in verschärftem Masse — wie sie es 
verdienen — bestraft werden. 

Der zweite Teil — -Entwurf eines Abkommens- be- 
titelt — ist bezüglich der Ueijerwachungs-Massnahmen 
der Polizei und der Rückschaffung nicht weniger be- 
deutungsvoll imd kann sofort in Kraft treten. 

Jede Regierung ernennt eine Behörde, die sich mit den 
gleichen Behörden des Auslandes in Verbindung setzt 
betr. diesbezüghcher Nachrichten und Mitteilungen. (Art. 1.) 

Besonders auf den Bahnhöfen und in den überseeischen 
Hafenorten soll eine Ueberwachung ausgeübt werden, in- 
dem alle Beamten oder Agenten, die mit dieser Aufgabe 
betraut werden können, Instruktionen erhalten. Ueber die 
Ankunft verdächtiger Personen und ihrer Opfer soll nach 
den Bestimmungsorten V^oranzeige erstattet werden. (Ai-tS.) 

Fremde Frauen oder Mädchen, die sich der Unzucht 
hingeben, dürfen über ihren Herkunftsort und die Personen, 
welche sie zur Reise veranlasst haben, vernommen werden. 

Bis zur Rüeksehaffung — sofern dieselbe erfolgen 
soll — werden die Betreffenden der Obhut öffentheher 
oder privater Hilfsinstitute oder auch zuverlässiger Einzel- 
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Personen anvertraut werden. Die Rücksehaffungskosten 
für mittellose Frauen oder Mädelien fallen den Regierungen 
zu und werden entsprechend verteilt. (Art. 4.) 

Endlieh soll eine gesetzmassige Ueberwaehung über 
solche Mietsbüreaus , die nach dem Ausland vermitteln, 
ausgeübt werden. (Art. 5).) 

Eine Sehlussverfügung stellt es übrigens den Re- 
gierungen, welche nicht an der Konferenz teilgenommen 
haben, frei, der Konvention später noch beizutreten. 

Die Mehrzahl dieser Resolutionen, und zwar gerade 
die wichtigsten, sind einstimmig von den Delegierten an- 
genommen worden. 

Der Text lautet wie folgt: 

Die unterzeichneten Delegierten ,der Regierungen von 
Deutsehland, Oesterreich, Belgien, Brasilien, Dänemark, 
Spanien, Frankreich, Grossbritannien, Ungarn, Italien, Nor- 
wegen, den Niederlanden, Portugal, Russland, Schweden und 
der Schweiz haben sieh auf Einladung der französischen 
Regierung am 15. Juli 1902 in Paris vereinigt, um ein 
Einvernehmen herzustellen bezüglich der wirksamsten 
Bekämpfung des verbrecherischen Handels, der unter dem 
Namen „Mädchenhandel" bekannt ist. 

Infolge der in den Sitzungsprotokollen niedergelegten 
Beratungen sind sie übereingekommen, die nachstehend 
im Wortlaut mitgeteilten Vorsehläge ihren resp. Regierungen 
zu unterbreiten. 

Artikel 1. Wer eine minderjährige Frau oder Mäd- 
chen zur Befriedigung der Leidenachtä^ten andrer, selbst 
wenn die Betreffende einwiUigt, zur Unzucht angeworben, 
verschleppt oder entführt bat, wird bestraft, auch wenn 
die einzelnen Handlungen, welche den Tatbestand aus- 
machen, in verschiedenen Ländern begangen worden sind. 

Artikel 2. Wer eine volljährige Frau oder Mädchen 
zur Befriedigung der Leidenschaften andrer, selbst wenn 
die Betreffende einwiUigt, durch Betrug, Gewalt, Drohung, 
Missbraueh der Autorität oder irgend ein anderes Zwangs- 
mittel angeworben, verschlepfft oder entführt hat, wu-d 
bestraft, auch wenn die einzelnen Handlungen, welche 
den Tatbestand ausmachen, in verschiedenen Ländern 
begangen worden sind. 

Artikel 3. Die hohen kontrahierenden Staaten, deren 
Gesetzgebungen zur Zeit nicht genügen, um die in den 
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beiden vorhergehenden Artikeln vorgesehenen strafbaren 
Handlungen zu bestrafen, verpflichten sich, die nötigen 
Massnahmen zu ergreifen oder ihren resp. gesetzgebenden 
Körperschaften vorzuschlagen, damit diese strafbaren 
Handlungen ihrer Schwere gemäss geahndet werden. 

Artikel 4. Die hohen kontrahierenden Staaten werden 
einander Kenntnis geben von den auf die gegenwärtige 
Uebereinkunft bezüghehen schon bestehenden oder noch 
zu erlassenden Gesetzen ihrer Staaten. 

Artikel 5. Die in Artikel 1 und 2 vorgesehenen 
Strafhandlungen sollen, sobald die vorhegende Konvention 
in Kraft tritt, ohne Weiteres denjenigen Vergehen zugezählt 
werden, welche nach den zwischen den hohen kontra- 
hierenden Staaten bereits bestehenden Verträgen die Aus- 
lieferung bedingen. -Falls die vorstehende Bestimmung 
ohne eine Aenderung der bestehenden Gesetzgebung nicht 
zu verwirklichen ist, verpfüchten sieh die hohen Kontra- 
henten, die nötigen Massnahmen zu ergreifen oder den 
resp. gesetzgebenden Körperschaften ihres Landes vor- 
zusehlagen. 

Artikel 6. Die Uebermittelung von Gesuchen um 
Vollziehung richterheher Massnahmen, welche sieh auf die 
von der Konvention ins Auge gefassten Strafhandlungen 
beziehen, erfolgt — vorbehaltlich einer gegenteüigen Ueber- 
einkunft — durch direkte Verbindung zwischen den 
gerichtliehen Behörden oder durch Vermittelung der in 
dem ersuchten Lande stationierten diplomatischen Agenten 
oder Konsuln des ansuchenden Landes. Im letzteren Falle 
übersendet der diplomatische Agent oder Konsul den 
betr. Antrag direkt der zuständigen Gerichtsbehörde und 
erhält auf demselben Wege die den Vollzug der richter- 
Mehen Massnahmen konstatierende Urkunde. 

Eine Abschrift des betr. Gesuchs wird jedesmal gleich- 
zeitig der Oberbehörde des ersuchten Staates übersandt. 

Etwaige Schwierigkeiten, welche sich seitens der 
ersuchten Behörde betreffend Vollziehung der richterhchen 
Massnahmen ei^ben, werden auf diplomatischem Wege 
geregelt. 

Wenn der Antrag nicht in der Sprache der ersuchten 
Behörde gestellt ist, muss ihm — vorbehaltlieh einer 
gegenteihgen Abmachung ■ — eine entsprechend beglaubigte 
Uebersetzung in der zwischen den interessierten Staaten 
vereinbarten Sprache beigefügt werden. 
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Artikel 7. Die hohen kontrahierenden Staaten ver- 
pflichten sich zu gegenseitiger Mitteilung über Ver- 
urteilungen, welche sieh auf die von der vorstehenden 
Konvention ins Auge gefassten Verbrechen beziehen und 
deren Tatbestand sich auf verschiedene Länder erstreckt. 

Artikel 8. Der Beitritt zu vorstehendem üeberein- 
kommen steht auch denjenigen Staaten, welche dasselbe 
nicht vollzogen haben, frei. Der Eintritt erfolgt durch 
Verständigung der französischen Regierang auf diplo- 
matischem Wege, welche ihrerseits allen kontrahierenden 
Staaten Kenntnis davon gibt. 

Artikel 9. Die vorstehende Uebereinkunft tritt 
6 Monate nach dem Austausch der Bestätigungsurkunde in 
Kraft. Falls einer der Kontrahenten zurücktritt, erstreckt 
sich dieser Rücktritt nur auf den betreffenden Teil und 
tritt erst 1 Jahr nach erfolgter Kündigung in Kraft. 

Artikel 10. Vorstehende Uebereinkunft wird bestätigt; 
die Bestätigungsurkunden werden möglichst bald in Paris 
ausgewechselt. 

Anhang. 
I. Entwurf eines Schlussprotokolls. 

Die unterzeichneten Bevollmächtigten halten es für 
angezeigt, bevor sie die Unterschrift vollziehen, darauf 
hinzuweisen, wie die Artikel 1, 2 und 3 vorstehender 
Uebereinkunft zu verstehen sind, und in welchem Sinne 
seitens der kontrahierenden Staaten die Ausführung der 
vereinbarten Massnahmen in ihren Gesetzgebungen vor- 
zusehen ist bezw. die bestehenden Gesetze zu ergänzen 
sein weMen. 

A. Die Verfügungen der Artikel 1 und 2 sind als ein 
Minimum anzusehen, so dass es den kontrahierenden 
Regierungen vollkommen überlassen bleibt, andre, 
ähnliche Vergehen zu bestrafen, 2. B. das Anwerben 
von Volljährigen, auch wenn es sich dabei weder 
um Betrug noch Zwang handelt, 

B. Das Majoritätsalter betr. der in Artikel 1 und 2 
vorgesehenen Strafhandlungen soll dem des 
Bürgerlichen Gesetzes entsprechen. 

C Zur Unterdrückung der gedachten Straf handlungen 
ist es wünschenswert, dasa das Gesetz in allen 
Fällen eine Freiheitsstrafe auferlegt, unbeschadet 
aller anderen Haupt- und Nebenstrafen; ebenso 
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dass ohne Rücksicht auf das Alter dos betr. Opfers 
den verschiedenen erschwerenden Umständen, die 
nach Artikel 2 dabei mitsprechen können, sowie 
der Tatsache , dass das Opfer wirkheh der 
Prostitution überhefert worden ist, Rechnung ge- 
tragen wird. 
D. Der Fall, dass eine Frau oder Mädchen gegen 
ihren Willen in einem Öffentlichen Hause zurück- 
gehalten wird, konnte trotz seiner Schwere in die 
vorstehende Konvention nicht aufgenommen werden, 
weil er ausschliesslich von der inneren Gesetz- 
gebung abhängt. 

II. Entwurf eines Abkommens. 

Die unterzeichneten Bevollmächtigten haben in dem 
Wunsche, den missbrauehten oder genötigten voUjähiigen 
wie den raindeijährigen Frauen und Mädchen einen wirk- 
samen Schutz gegen den unter dem Namen „Mädchen- 
handel" bekannten verbrecherischen Handel zu gewähren, 
beschlossen, ein Abkommen zur Feststellung geeigneter 
Massnahmen zu treffen und haben sicli über die folgenden 
. Artikel geeinigt: 

Artikel 1. Jede der kontrahierenden Regierungen 
verpflichtet sieh, eine Behörde zu schaffen oder zu 
bezeichnen, die damit beauftragt ist, alle auf das Anwerben 
von Frauen oder Mädchen zur Unzucht im Ausland 
bezüglichen Nachrichten bei sieh zu sammeln; diese 
Behörde ist berechtigt, unmittelbar mit den in allen 
andern kontrahierenden Staaten bestehenden gleichen 
Behörden zu verkehren. 

Artikel 2, Jede Regierung verpflichtet sieh, einen 
Ueberwaehungsdienst, besonders auf den Bahnhöfen und 
in den EinschifEiingshäfen ausüben zu lassen, um die 
Begleiter der für die Unzucht bestimmten Frauen und 
Mädchen unterwegs zu ermitteln. Zu diesem Zweck werden 
den Beamten oder allen dazu qualifizierten Personen 
Instruktionen erteilt werden, um innerhalb der gesetzlichen 
Schranken alle auf die Spur eines \'erbrecherischen Handels 
führenden Nachrichten zu erhalten. 

Die bevorstehende Ankunft von Personen, welche 
verdächtig sind, die Veranstalter, die Mitschuldigen oder 
die Opfer eines solchen Handels zu sein, ist gegebenenfalls 
im voraus den Behörden des Bestimmungsortes, oder den 
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intereesieiten diplomatischen Agenten bezw. Konsuln oder 
den sonstigen zuständig;en Behörden mitzuteilen. 

Artikel 3, Die Regierungen verpflichten sieh, tm ge- 
gebenen Falle und innerhalb der gesetzliehen Schranken die 
Vernehmung von Frauen und Mädchen fremder Nationalität, 
welche sich der Prostitution hingeben, zu bewirken, um ihre 
Identität und ihren Personenstand festzustellen und zu er- 
kunden, wer sie veranlasst hat, ihr Land zu verlassen. Die Pro- 
tokolle über diese Vernehmungen werden zwecks eventueller 
Rückschaffung der betreffenden Frauen oder Mädchen den 
Behörden des Heimatlandes mitgeteilt. 

Die Regierungen verpflichten sich gleichfalls, innerhalb 
der gesetzlichen Schranken und soweit mögÜch, diejenigen 
Frauen oder Mädchen, welche ihre Rücksehfmung wünschen, 
oder von den dazu berechtigten Personen zurückgefordert 
werden, in ihr Heimatland zurückzusenden. Die Rüek- 
schaffung geschieht erst nach Verständigung über die 
Identität und Nationahtät sowie über den Ort und Tag 
der Ankunft an der Grenze. — Jedes der kontrahierenden 
Ijänder erleichtert den Durchgang innerhalb seines G-ebietes. 

Die auf die Rückschaffung bezügliche Korrespondenz 
geschieht möglichst auf direktem Wege, 

Artikel 4. Falls die zurückzuschaffende Frauens- 
person die Transportkosten nicht selbst bezahlen kann 
und weder Mann, noch Eltern, noch Vormund dafür ein- 
treten können, trägt die Rückschaffungskosten bis zur 
nächsten Grenze oder dem in der Richtung des Heimat- 
landes belegenen nächsten Einschiffungshafen dasjenige 
Land, in welchem sie wohnt. Das Heimatland trägt die 
übrigen Kosten. 

Artikel 5, Durch die diesbezüglichen Bestimmungen 
der Artikel 3 und 4 werden Sonderverträge, welche zwischen 
den kontrahierenden Regierungen bestehen, nicht berührt. 

Artikel 6. Die kontrahierenden Regierungen ver- 
pflichten sich, soweit möglieh innerhalb der gcsetzmässjgen 
Schranken die Stellenvei-mittler, welche sich mit der 
Plazierung von Frauen und Mädchen in das Ausland 
befassen, zu überwachen. 

Artikel 7. Der Beitritt zu vorstehendem Abkommen 
steht auch denjenigen Staaten frei, welche dasselbe nicht 
vollzogen haben. Der Beitritt erfolgt durch Verständigung 
der französischen Regierung auf diplomatischem Wege, 
welche ihrerseits allen kontralüerenden Staaten Kenntnis 
davon gibt. 
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Artikel 8. Das vorstehende Abkommen tritt 6 Monate 
nach dem Austausch der Bestätigungsurkunde in Kraft. 
Falls einer der Kontrahenten zurücktritt, erstreckt sich 
dieser Rücktritt nur auf den betrefl'enden Teil und tritt 
erst 1 Jahr nach erfolgter Kündigung in Kraft. 

Artikel 9. Voi-stehendes Abkommen wird bestätigt; 
die Bestätigungsurkunden werden möglichst bald in Paris 



ZurBeglaubigung haben die unterzeichneten Delegierten 
das vorliegende SchlussprotokoU vollzogen. Eine ent- 
sprechend beglaubigte Abschrift wird jeder der betreffenden 
Regierungen zugestellt werden. 

In einem Exemplar in Paris vollzogen am 25. Juli 1902. 
Für Uugarn: 



Für Deutscliland : 

: Wiebe. 
Hans von Dallwitz. 
Charles de Schioez« 
Für Oesterreicli : 
: Dr. Hoegel. 
Dr. Ferdinand de 

Sehr. 
Für Belgien: 
gez.: Jos. Hoyois. 
„ F. Siivercruys. 
Für Brnslllen: 
gez.; Gabriel de Piza. 
Für Dänemark: 
gez.: Ramsing. 
Für Spanieu: 
: Oetavio Cuartero. 
le Marquis de Novall 
Für Fraakrelch: 
iz.: R. Bör enger. 

Ferdinand Dreyfu 
L. Renault. 
L. Löpine. 
Malepeyri 



• Ca- 
equii 



ard. 



J. de Bölca. 

Dr. E. de Polner. 

Für Itelleu: 

G. C. Buzzati. 

Paulucci de Calboli. 

Für Norwegen: 



Rethaan Macar^. 
Für Portugal: 
fßz.: Jayme de Söguier 
Für RnsslaDd: 

;.; A. Tsehaikowskv. 
N. de Mftlewskv- 

Mal^wits 
W. Döruginsky. 

Für Schweden: 

gez.r Ernst Herelow. 

Für die Schweiz: 

gez.r Lardy. 
„ 0. Kronauer. 



Für Gi-OBsbritannlen : 

gez.: F. W, Snagge. 

Es steht mir, der ich die Ehre hatte, der Konferenz 
zu präsidieren, nicht zu, ihre Arbeiten zu kritisieren. Es 
würde auch übrigens unnötig sein, da ich überzeugt bin, 
dass sie ihr Möglichstes gethan und mit einer lobenswei-ten 
Kompetenz und Autorität die delikate Aufgabe, welche ihr 
oblag, gelöst hat. Es ist mir eine Freude, dem Kongress 
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gegenüber den vollen Takt, die Weisheit und Festigkeit, 
das einmütige und bestäadige Einvernehmen und die Coiir- 
toisie bei den Beratungen anerkennen zu dürfen. 

Der einzige Vorschlag, welchen ich dem Kongress 
unterbreiten zu sollen glaube, ist der, dass man den ge- 
l'assten Beschlüssen beipflichten und den Regierungen, 
welche daran teilgenommen haben, den Ausdruck der 
Dankbarkeit übermitteln wolle für den Eifer, den sie durch 
ihre wirksame Mithilfe dargelegt haben, sowie dafür, dass 
sie einer aus privater Initiative hervorgegangenen Anregung 
entsprochen nahen. 

Diese Zustimmung kann indessen unsere Tätigkeit 
nicht erschöpfen. 

Wenn sieh unter den angenommenen Resolutionen 
auch eüiche finden, welche sogleich in die Praxis um- 
gesetat werden können, so sind doch auch solche dabei, 
die nur mit Hilfe neuer Anstrengungen vcrwirkJieht werden 
können. Wir wollen besonders von denen reden, welche 
ein gesetzliches Einschreiten erfordern. Selbst die schon 
jetzt ausführbaren werden nur durch administrative In- 
struktionen, die das Nähere festsetzen, verwirklicht werden 
können. 

Es öffnet eich- uns ein neues Feld der Tätigkeit, 
das nicht weniger wichtig ist als das sehen bebaute. 

Es ist die Aufgabe unserer Komiteen in den ver- 
schiedenen Erdstrichen, sich von neuem mit ihren Regie- 
rungen in Beziehung zu setzen, ihre Aktivität dringend 
zu erbitten, ihrem Unternehmen zu helfen, den eigenen 
Einlluss bei den Parlamenten geltend zu machen, endlich 
ihre noch unvollkommene Organisation zu vervollständigen 
angesichts eines wirksamen Zusammenarbeitens bezüglich 
der beschlossenen Massnahmen. 

Wir können -den Kongress nicht dringend genug 
bitten, sie dazu anzufeuern. 

Im Augenblick, wo ich diesen Bericht schhessen will, 
werden mir vom deutschen Nationalkoraitee zwei neue 
Fragen unterworfen mit der Aufforderung, in meiner Dar- 
legung darauf einzugehen. Sie lauten: 

1. „Die Regierungen mögen ersucht werden, de lege 
ferenda bei etwaiger Revision der Strafgesetzbücher gleich- 
lautende Grundsätze aufzustellen über die Bestrafung der 
einzelnen Sitthchkeitsdehkte und ferner den Begriff der 
RückMligkeit bei allen Delikten zu konstruieren, die in 
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dieses Gebiet fallen, und zwar derart, dass auch die in 
auswärtigen Ländern rechtskräftig gewordenen Urteile 
anzurechnen sind." 

2. ..Es sollen die Sehuldforderungen, die die Besitzer 
oder Vermieter eines Bordells an ihre Insassen machen, 
als aus einer turpis causa entstanden, nicht einklagbar 
gemacht werden, soweit eine wesentliche Differenz zwischen 
dem geforderten und dem ortsübUchen Preise vor- 
handen isf 

Es ist bedauerlich, dass diese Fragen nicht der 
Konferenz während ihrer Tagung vorgelegt worden sind, 
denn es wird nur durch ein neues Einvernehmen zwischen 
den Regierungen darüber beschlossen werden können und 
es ist kaum zu erwarten, dass eine neue offizielle inter- 
nationale Vereinigung sobald einberufen werden wird. 

Aber diese Betrachtung soll den Kongress nicht ab- 
halten, die Vorschläge zu prüfen. 

Der erste umfasst zwei getrennte Objekte. 

Bezüglich des ersteren ist es ohne Zweifel angängig, 
den Wunsch auszusprechen, dass die Regierungen sich 
darüber verständigen, die Vergehen gegen die Sittlichkeit 
und ähnliche, die den Gegenstand der Konferenz bilden, 
auf einheitliehe Weise zu definieren und zu bestrafen. 
Aber da diese Handlungen im allgemeinen nur innerhalb 
der Grenzen eines einzelnen Staates begangen werden, 
fehlt ihnen der internationale Charakter, der allein ein 
Einvernehmen zwischen den Regierungen motivieren 
würde. Es ist daher nicht anzunehmen, dass dieser Punkt 
Gegenstand einer neuen Konvention sein könnte. Was 
die Herstellung eines intemationalenRücklaUigkeits-Begriffs 
anlangt, so ist diese Frage der Konferenz vorgelegt worden 
mit Bezug auf das von ihr zu behandelnde Delikt, wie 
es auch die Protokolle ihrer Beratungen darlegen. 

Man ist jedoch zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
die diesbezügliche ^''ersehiedenheit der Gesetzgebungen 
der Annalime einer allgemeinen Regel hinderlich sein 
würde. Aber wir erinnern noch einmal an den Beschluss, 
dass ein Bericht über die erfolgten Verurteilungen — selbst 
bezüglich der eigenen Unterthanen — allen kontrahierenden 
Teilen zugestellt wird. Die Verschärfung der Strafe, auf 
die es den Antragstellern ankommt, könnte also schon 
jetzt erreicht werden. 
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In Bezug auf Punkt II, nämlich das angebliche Recht, 
eine l*erson zurückzuhalten, das sieh die Bordellwiile ge- 
wöhnlich zur Sicherung ihrer Sehuldforderungen gegen- 
über den Prostituierten anmassen, so kann wohl nur 
infolge eines offenkundigen Irrtums die Hufe der Polizei 
bisweilen eingegriffen haben, um dasselbe geltend zu 
machen. 

Im modernen Recht ermächtigt keine Gesetzgebung 
den Gläubiger, den Schuldner als Bezahlung für seine 
Schuld zurückzuhalten. Der letztere bürgt nur mit seinen 
Gütern, nicht mit seiner Person. Weit entfernt, eine solche 
Behandlung über sich ergehen lassen zu müssen, könnte 
man in einem solchen Falle den Bordellwirt wegen wider- 
rechtlicher Freiheitsberaubung anzeigen. Es bedarf also 
keiner neuen Gesetze zur Beseitigung dieses empörenden 
Missbrauchs. Es genügt, dass die Polizei überall benaeli- 
richtigt wird, dass sie in diesem Falle dem Schuldner 
beizustehen hat und nicht demjenigen, welcher Unwissen- 
heit und Schwäche zu seinen Gunsten ausbeutet. 

Genau dasselbe gilt in Bezug auf übertriebene Schuld- 
forderungen, Der Richter, bei dem die Forderung auf 
Bezahlung anhängig gemacht wird, hat durchaus das 
Recht, sie zurückzuweisen. 

Manche Gesetzgebungen haben indessen geglaubt, bei 
einem erst kurz zurückliegenden Datum die zu Punkt 1 
oft konstatierten Missbräuclie durch Spezialverfügungcn 
beseitigen zu können. 

England erkennt durch seine schöne Akte „the Criminal 
Code- Amendement vom 14. August 1885 dem Bordellwirt 
das Recht zu, die Frau oder das Mädchen zu verfolgen, 
welche das Haus verlässt, indem sie Sachen, die ihr ge- 
hehen sind, mit fortnimmt, verweigert es ihm aber, sie 
zurückzuhalten und fugt hinzu, dass kein Verfahren ein- 
geleitet wird, wenn sie nur die zur Bekleidung unent- 
behrhchen Gegenstände mitgenommen hat. (g VIII.) 

Itahen verfügt noch bestimmter in seinem durch Königl. 
Verordnung vom 27. Oktober 1891 genehmigten Reglement 
über die Kuppelei in Artikel 32, dass deijenige, welcher 
eine Frau gegen ihren Willen in einem öffenthchen Hause 
zurückhält oder dazu beiträgt, sie zurückzuhalten — selbst 
wenn sie freiwillig dort eingetreten und die Prostitution 
freiwilUg ausgeübt hat, trotz aller Versjjrcchungen, 
Forderungen oder Schulden, welche die Frau übemonmien 
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hat, mit einer Geldbnsse bis zu 50 Lire und mit Gefängnis 
bis zu IS Tagen bestraft wird, wenn sieh in der Handlung 
nicht die Elemente der durch Artikel 146 des Straf-Kodex 
geahndeten Strafhandlung vorfinden. Die Konferenz hat in 
die genannten Verfügungen Einblick gehabt. Es unter- 
liegt also keinem Zweifel, dass, wenn sie das Zurückgehalton- 
werden einer Frau in einem öffenthchen Hause hätte ge- 
glaubt in die Konvention aufnehmen zu sollen, es ihr an 
Gelegenheit nicht gefehlt hätte. Wir haben, obwohl wir 
die Wichtigkeit dieser Frage anerkannten, an anderer 
Stelle schon gesagt, warum sie es nicht gethan hat. 

Unter diesen Verhältnissen halten wir es nicht für 
möglich, die gemachten Vorschläge in der vorhegenden 
Form anzunehmen. Aber es würde jedenfalls von Nutzen 
sein, den doppelten Wunsch auszusprechen, 

1. dass beim wiederholten Verbrechen des Anwerbens 
zur Prostitution eine V'^ersehärfung der Strafe ein- 
treten möge, selbst wenn das erste Delikt in einem 
andern Lande begangen worden ist, 

2. dass derjenige, welcher eine Frau oder ein Mädchen 
gegen ihren Willen in einem öffentlichen 
Hause zurückhält, bestraft wird, ungeachtet aller 
Forderungen oder Schulden, welche die Zurück- 
gehaltene übernommen hat. 

Unterstaatssekretär z. D. Prof. v. Mayr (München): 
Ich hin Ihnen sehr dankbar, dass Sie auf einen 
deutschen Auszug aus der Rede des Herrn ßirenger ver- 
zichtet haben. Es würde eine harte Aufgabe gewesen sein, 
nach seinen blendenden Worten einen trockenen Auszug 
zu bieten. Ich besteige die Rednerbühne in einer anderen 
Absieht, nicht nach meinem eigenen Willen, sondern mit 
Rücksicht auf einen Auftrag, der mir seitens des Deutschen 
Nationalkomitees geworden ist. Wie Sie aus dem gedruckten 
Berichte des Herrn Berenger ersehen, hat er sich auch 
mit zwei Antragen beschäftigt, welche vom bayeiischen 
Komitee gestellt worden sind. Icli wiU gleich bemerken, 
dass die gestrige Beratung dazu geführt hat, dass der 
zweite dieser Antrage, der sich auf das Gebiet des bürger- 
lichen Rechtes bezieht, gestern zurückgezogen worden ist 
So bleibt nur der erste Antrag, der eine allgemeine 
Orientierung auf dem Gebiete der Gesetzgebungsarbeiten 
bei der Revision der Strafgesetzbücher im Auge hat, Ihnen 
zu unterbreiten als einer der Wünsche, die das Deutsche 
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NationaUtomitee den vortrefflichen Ausführungen des hoch- 
verehrten Herrn Referenten noch anfügen möchte. Wit 
sind auch im Deutschen Nationalkomitee vollkommen 
durchdrungen von der ausserordentlichen Bedeutung der 
Pariser Beschlüsse und teilen vollkommen die Auffassung, 
dass auch die Breien Vereinigungen aller Art voUen Grund 
haben, sich über das hier Errungene zu freuen und herzlich 
zu wünschen, dass die in Paris entworfene völkerrechtliche 
Vereinbarung recht bald ratifiziert und durchgeführt werde. 
Nicht ganz aber sind wir der Ansicht, dass es nun bei 
Erörterung der Frage, was sich als Aufgabe der Regierungen 
in der Bekämpfung des Mädchenliandels darstellt, dabei 
sein Bewenden haben solle, sich des Errungenen zu freuen. 
Wir sind namentlich der Ansicht gewesen, dass unsere 
Auigabe doch ein wenig von der diplomatischen Aufgabe 
der Regierungen abweicht. Es ist zunächst selbstverständ- 
lich, dass im Rahmen einer völkerrechtlichen Verständigung 
eine weitgehende Reserve notwendig ist. Auch Herr 
Berenger aber hat nicht angenommen, dass dieser Schritt 
nun der letzte gewesen sei. Er hat selbst hervorgehoben, 
dass in Bezug auf die Frage, ob der Mädchenhandel mit 
der wollenden Grossjährigen ein Delikt bilden soUe oder 
nicht, anerkannt wurde, das, was unter Ablehnung einer 
derartigen Erwartung der Strafbarkeit des Mädchenhandels 
in Paris beschlossen wurde, sei vorei-st ein Minimum. Das 
schliesst in sich die Erwartung, dass man künftig auch in 
internationaler Verständigung über dieses Minimiun heraus- 
gehen wird. Die Vorarbeit aber, damit eine diplomatische 
Arbeit mit Erfolg eintreten kann, ist eine Aufgabe der 
freien Tätigkeit, also auch dieses internationalen Kongresses. 
Er ist in seinen Inspirationen naturgemäss freier, er niuss 
das Terrain vorbereiten für die künftige offizielle Aktion 
der Staatsgewalten in ihren nationalen Gesetzgebungen 
und bei besonderen Abmachungen völkerrechtlicher Art. 
Dazu kommt eine weitere Erwägung. Wie Ihnen 
wohl bekannt ist, ist die Präge der Revision des Straf- 
gesetzbuches in verschiedenen Ländern aufgeworfen, teil- 
weise schon in Angriff genommen. Gegenüber dieser 
Thatsache kann sich auch unser internationaler Kongress 
nicht gleichgültig verhalten. Es ist durehaus Sache des 
Kongresses, eine allgeraeine Orientierung nach dieser 
Richtung als Wunsch und Einladung an die Regierungen 
zum Ausdruck zu bringen bezügheh ihres Verhaltens auf 
dem Gebiete der Sittliclikeitsdehkte im Rahmen der speziellen 
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Frage der Revision der nationalen Strafgesotzbücher. 
Jedenfalls muss dev Kongress seine Interessen bei diesem 
ÄnlaBS ziini Ausdruck bringen, freilich nur in der Foi-m 
eines allgemeinen Wunsches. Es kann nicht seine Auf- 
gabe sein, in das juristische Detail einzugehen, auf das 
(iebiet der Abgrenzung der Altersgruppen, der Formulierung 
des Thatbestandes, auf die wichtige Fra^. wie weit auch 
das Versuchsdelikt zu konstruieren ist, ebenso wenig auf 
die Frage der RückfälÜgkeit, wenn wir auch so weit sind, 
einig darüber zu sein, dass die Internationalität der Rüek- 
talligkeit anerkannt werden muss. Diese Einzelheiten aus- 
zuführen war nicht die Absicht der ergänzenden Wünsche, 
welche das Deutsche Nationalkomitee hat. Es möchte aber 
anknüpfen an die Tatsache der Revision der Strafgesetze 
in vei-sehiedenen Ländern, um diesen allgemeinen Wunsch 
zum Ausdruck zu bringen als einen kleinen bescheidenen 
weiteren Ausblick in die Zukunft. Der Wunsch, den ich 
Ihnen als Antrag des Deutschen Nationalkomitees hier zu 
unterbreiten habe, ist in folgender Weise gefasst; 

^Die Regierungen mögen ersucht werden, bei 
etwaiger Durchsieht der Strafgesetzbücher gleich- 
lautende Grundsätze aufzustellen über die Bestrafung 
der einzelnen Sittlichkeitsdelikte und femer den 
Begriff der Rüekfälligkeit bei allen Delikten zu 
konstruieren, die in dieses Gebiet fallen, und zwar 
derart, dass auch die in auswärtigen Ivändern rechts- 
kräftig gewordenen Urteile anzurechnen sind." 
Diesen Antrag habe ich die Ehre als Anregung für 
die Regierungen hier auf den Tisch des Hauses nieder- 
zulegen. (Beifall.) 

Kommerzienrat Frey (Mülhausen i. E. ): ■ Es ist 
gestern geäussert worden, dass der Gegenstand der öffent- 
lichen Häuser eher auf die Tagesordnung der SittÜchkeits- 
vereine, als zur Bekämpfung des Mädchenhandels gehöre. 
Allein, ist der Zweck verschwunden, so giebt es auch 
keinen Handel mehr. Der Zweck ist doch, die Bevölkerung 
dieser öffentlichen Häuser, und wenn man diese bekämpft, 
so bekämpft man auch den Handel. Ist das Haus ge- 
schlossen, kann niemand mehr hineinkommen. Ich wollte 
mir deshalb erlauben, aus unserm heben Elsass eine 
kurze Mitteilung zu machen, in der Hoffnung, dass sie 
der Ansicht der verehrten Versammlung entspricht. In 
(^olmar hat vor 12 Jahren der Büi^rmeistcr Camille 
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Schlumberger die sämtlichen Häuser geschlossen und 
dadurch mehrere Strassen, welche für jeden anständigen 
Bewohner Cohnars verschlossen waren, wieder gangbar 
gemacht. Es ist ein Sturm gegen diese Massregel ent- 
standen. Es hiess, das wäre gegen die öffentliche 
(iesundheit und auch die Moral wurde darunter leiden. 
Aber er hat sich nicht irre machen lassen, und in jährlichen 
Berichten hat er bewiesen, und zwar durch Berichte von 
ärzthchen Autoritäten, dass die öffentliche Gesundheit 
sich verbessert, jedenfalls nicht gelitten hat, und zwai- 
bewiesen durch Berichte meistens von Militärärzten, weil 
in Cohnar sich eine grosse G-amison befindet. Der würdige 
Nachfolger Schlumbergers, Bürgermeister Kinger, ist 
in seine I'ussstapfen getreten und fährt in gleichem Sinne 
fort. Einige Jahre später hat Mülhausen dieses Beispiel 
befolgt. Bei uns sind seit 4 Jahren die öffenthchen 
Häuser ebenfalls geschlossen, und der gleiche Sturm ist 
auch hier entbrannt. Es ist mir aber sehr leicht, Ihnen 
einen Beweis zu geben, dass Gesundheit und Moral nicht 
gehtten haben. Als Präsident der Herberge zur Heimat 
kann ich sagen, dass, seitdem die Häuser geschlossen 
sind, die G^chlechtskrankheiten, welche früher unser 
Haus beschmutzt haben, fast ganz vereehwunden sind. 
(Beifall.) Auch die Unterhaltung über diese Schandscenen 
in den sohlechten Häusern am Tisch und in den Schlaf- 
zimmern haben aufgehört. Es ist also eine grosse 
Besserung eingetreten und ich glaube nicht, dass unsere 
Herberge allein diese Beobachtung gemacht hat. Bei un- 
parteiischer Prüfung wird dies auch bei anderen Wirt- 
schaften bemerkt werden müssen. Wer daran zweifelt, 
ist freundhchst eingeladen, sieh an unsem Hausvater zu 
wenden. Wir stehen auch nicht mehr allein, sondern 
werden unterstützt. Neben unserer hohen Landesmutter, 
Ihrer M^estät der Kaiserin, hat sich auch eine edelmütige 
Königin dieser Mädchen angenommen, und so viel mir 
bekannt ist, sind in Holland die öffentlichen Häuser ge- 
schlossen worden. Von Berlin aus sind uns medizinische 
Zelebritäten beigetreten und haben unsere Ansieht an- 
genommen imd verteidigt. Unser Werk ist also nicht 
mehr in der Dämmerung. Die Sonne ist für unser Werk 
aufgegangen, möge sie den ganzen Erdball erwärmen. 
Mit warmem Herzen werden wir fortfahren zu arbeiten, 
zu wirken und hoffenthch zu siegen. 
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Senator Saburoff: Ich wollte nur einige Worte über 
die Vorschläge dei5 Deutsehen Nationalkomitees machen. 
Sie sind \ielleieht das Ideal, nach welchem jedes Kriminal- 
gesetz streben muss, aber es ist nicht die Zeit, gerade 
jetzt diese Frage zu entscheiden. Ich wUl nur daran er- 
innern, dass die erste Frage beim Londoner Kongress 
sehr ausführhch auseinandergesetzt wurde. Dann wurde 
sie später von allen Nationalkomiteen durchberaten, und 
schhessheh kam sie zu den Regierungen. Es wäre viel 
richtiger, wenn wir denselben Weg für diese neue Frage 
auch einschlagen. Es ist immer gefährlich, eine Frage in 
dem Moment, wo sie auftaucht, zu entscheiden, und ich 
schlage deshalb vor, diese Anträge allen Nationalkomiteen 
zur gründlichen Beratung zu übergeben. Ich meine auch, 
solange die Pariser Beschlüsse nicht definitiv sind, wäre 
es nicht die Zeit, schon wieder mit Forderungen an die 
Regierung heranzutreten. Es ist delikater, zu warten, bis 
die Regierung etwas gethan hat. Chi va piano, va sano. 

Unterstaatssekretär z. D. Prof. v. Mayr: Ich möchte 
nur als tatsächliche Bemerkung hier feststellen, dass ich 
nicht vorschlage, die Regierungen sollten in Erwägungen 
über alles eintreten, was mit der Moral zusammenhängt, 
sondern dass es sich um den ganz bestimmten Begriff 
der Sittlichkeitsdelikte handelt, die alle in umnittelbarem 
Zusammenhang mit dem Mädchenhandel stehen. SoUte 
unser Antrag nach den Worten chi va piano, va sano 
den Nationalkomiteen überwiesen werden, so werden wir 
diesen Besehluss über uns ergehen lassen, ohne darunter 
schwer zu leiden. Schöner wäre allerdings, wenn mit 
etwas Mut gewisse Ziele • den Regierungen angedeutet 
würden in so unverbindhcher Weise, wie es mit den 
deutsehen Vorsehlägen der Fall ist. 

Saburoff; Ich habe verstanden, dass der Herr Vor- 
redner einverstanden ist, seinen Antrag den National- ■ 
komiteen zu überweisen. 

Prof. V. Mayr: Dazu bin ich nicht ermächtigt. Ich 
habe nur gesagt, dass wir es über uns ergehen lassen 
wollen. 

Oberrabbiner Werner (München): Wenn ich jetzt das 
Wort als Nichtjurist in einer juristiseheu Frage ergreife, 
so geschieht es, weil in dem Artikel 2 des Pariser Ueber- 
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einkommens nach meiner Ansieht ein Hauptmoment nicht 
berücksichtijft worden ist. Dieser Artikel lautet in der 
deutschen Uebersetzung: 

„Wer eine volljährige Frau oder Mädchen zur 
Befriedigung der Leidenschaften andrer, selbst 
wenn die Betreffende einwilligt, durch Betrug, Ge- 
walt, Drohung , Missbrauch der Autorität oder 
irgend ein anderes Zwangsmittel angeworben, ver- 
schleppt oder entführt hat, wird bestraft, auch 
wenn die einzelnen Handlungen, welche den Tat- 
bestand ausmachen, in verschiedenen Ländern be- 
gangen worden sind." 
Wenn man die Geschichte des Mädchenliandels kennt, 
besonders die wirtschafthehen Verhältnisse in den Quellen- 
gebielen, aus denen die traurigen Opfer hergenommen 
werden, in Betracht zieht, so ist es bei den meisten zur 
Unzucht angeworbenen Mädchen oder Frauen nicht Betrug, 
Gewalt oder Bedrohung, sondern Notlage, bittere Not, der 
sie zum Opfer fallen. Nach diesem ArtiJtel 2 würde die 
Behörde keine Handhabe haben, um einen grossen Teil 
der Mädchenhändler strafgerichtlich fassen zu können; die 
gahzischen Mädchenhändler, und das sind die schlimmsten, 
würden frei ausgehen, denn sie wenden oft bei den Mäd- 
chen weder Betrug noch Gewalt, noch Drohung an, 
sondern benutzen die Notlage der Unglückhehen; aus 
Kreisen, in denen jährlieh sehr viele am Hungertyphus 
sterben, rekrutirt sicli eine Menge der unglücklichsten 
aller unglücklichen Geschöpfe, und ich bin überzeugt, dass 
unser hochverehrter Herr Referent gewiss dem Sinne nach 
das Delikt auch auf diesen Punkt ausgedehnt haben will. 
Ich weiss aber nicht, ob die vorgeschlagene Fassung ge- 
nügt. Soweit mir das deutsche Strafgesetzbuch im Ge- 
dächtnis ist, bildet beim Wuclier die Ausbeutung der 
Notlage ein entscheidendes Merkmal für die Stralharkeit, 
und wenn wir dieses in unserer Frage nicht berück- 
sichtigen, so würde ein Teü der Mädchenhändler es uns 
gamicht so übel nehmen, dass wir den Artikel 2 an- 
genommen haben. Sie würden dann nicht getroffen 
werden. Sollten aber die kompetenten Juristen meinen, 
dass die vorgeschlagene Fassung auch die Ausbeutung 
der Notlage in sich echhesst, so ziehen wir unsere Be- 
denken zurück; denn hier gut blos die ernste Sache. Es 
heisst: „Selbst wenn die Betreffende einwiUigt". Wenn 
wir uns aber die Notlage vorstellen, durch welche Eltern 
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so tief sinken, dass sie ihre Kinder an Mädchenhändler ver- 
kaufen, weil die Not sie zur Verzweiflung führt, dann haben 
die Opfer nur scheinbar einen Willen — nur äusserslieh; — 
tatsächUeh aber sind sie unfrei, gezwungen durch die Not. 
Wer hungernde Mädchen verkauft, soll bestraft werden. 
Ich möchte eine Interpretation haben, ob die beiden Worte: 
„Ausbeutung der Notlage" noch hinzugesetzt werden müssten 
oder nicht hinzugesetzt zu werden brauchen, weil diese 
mit den Worten , irgend ein anderes Zwangsmittel" ein- 
geschlossen sind. 

Noch eine zweite Frage sei mir gestattet. Es liegen 
2 Anträge vor, der Antrag v. Mayr und der Antrag 
des Referenten, dass wir die Resolutionen ohne jede Aen- 
derung annehmen sollen. Wir wollen heute einig sein, 
und nachdem wir gehört haben, wie der Herr Referent 
und der Herr Vertreter von Russland sich über den An- 
trag V. Mayr geäussert haben, wollen wir die Einigkeit 
nicht trüben und das, was wir erreichen wollen, nur als 
später zu erfüllende Wünsche aussprechen. Wir sind ver- 
sammelt, um uns zu verständigen; das Wort, das in ver- 
schiedenen Sprachen hier gesprochen wurde, aber ein ge- 
meinsames Echo erweckt hat, war die Sprache der Liebe 
und Gerechtigkeit, und eine von diesem Geiste getragene 
V^erhandlung ist auch eine Tat. Aus diesem Geiste heraus 
sind auch folgende Anregungen geboren: Nach unserm 
deutschen Strafgesetzbuch wird ein Mädchenhändler, wenn 
er nur versucht, ein Mädchen zu verkaufen, nicht besti-aft, 
weü der Versuch des Vergehens des Kuppeins nicht straf- 
bar ist. Nun denken Sie: Wer da versucht, 10 Pfg. zu 
stehlen, kommt ins Gefängnis; wer aber versucht, ein 
Mädchen zum Laster zu verkaufen, geht frei aus. Ich er- 
innere Sie an das über diese Materie gestern gehaltene 
lichtvolle Referat. Jedenfalls ist es von grosser Wichtig- 
keit, diesen Punkt bei der Revision der Strafgesetzbücher 
im Äuge zu behalten. Wenn ein Mädchenräuber sein 
Opfer bereits unglücklich gemacht hat, so wird ihn das 
Mädchen gewöhnlich nicht anzeigen, es ist sein Komphee 
geworden; wenn er aber nur versucht hat, sie unglückhch 
zu machen und das Mädchen seinen Umtrieben entrinnt, 
so soll ein solcher Mädchenhändler der Strafe anlieim- 
fallen; bleibt er straffrei, so versucht er es bei anderen 
Opfern. — 

Und noch ein zweites. Es giebt Delikte wie Münz- 
verbrechen, Mord, LandesvoiTat u. s. w., von denen es 
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heisst: Wer von dem Vorhaben eines solchen Verbrechens 
glaubhafte Kenntnis erhält und der Behörde davon keine 
Anzeige macht, ist strafiallig. Mädchenhandel ist doch 
ein noch schwereres Verbrechen als Münzverbrechen, und 
dabei sind gewöhnlich mehrere beteiligt, die von dem ge- 
planten Verbrechen Kenntnis haben, denn die Mädchen- 
händler müssen Helfershelfer haben. Deijenige sollte auch 
strafbar sein, der von dem Vorhaben eines Mädchenhan- 
dels Kenntnis hat und es nicht der Behörde anzeigt: er 
darf nicht dulden, dass Seelen untergehen, die noch zu 
retten sind. Mit Recht muss nach dem deutschen Straf- 
gesetzbuch derjenige büssen, der von dem Vorhaben eines 
Raubes Kenntnis erhält und es nnterlässt, hiervon den 
Behörden Anzeige zu machen; sollte aber nicht derselbe 
Paragraph auch auf die Fälle ausgedehnt werden, bei 
denen es gUt, einen Raub an der Ehre und der Wohlfahrt 
von Mädchen und Frauen zu verhüten. Sind Mädehen- 
händler keine Räuber? Wir wissen, dass wir nicht mit 
einem Schlage einen Baum fallen können, der Jahrzehnte 
lang seine Giftwurzeln in den Boden gesenkt hat; wir 
haben schon manches erreicht, aber stehen erst am Anfang 
unserer Arbeit; wir wollen, wie heute schon einmal aus be- 
rufenem Munde gesagt worden ist, das Wort befolgen : „Immer 
vorwärts". Lassen Sie uns beschliessen, was bereits ein- 
mütig vereinbart wurde, und das Andere wollen wir als An- 
regungen und Wünsche aussprechen. Möge die zukünftige 
Gesetzgebung auch diese Anregungen berücksichtigen! 

Unterstaatssekretär z. D. Prof. v, Mayr; Ich hätte 
gewünscht, dass noch eine ausgiebige Diskussion die an- 
geregten Fragen geklärt hätte. Es liegen aber keine 
Meldungen zum Wort mehr vor, und nachdem der Wunsch 
ausgesprochen worden ist, dass wir auf diesem Gebiete 
lai^:sam gehen möchten, muss ich mich nach Rücksprache 
mit den Mitgliedern des deutschen Nationalkomitees auch 
fiir das Langsamgehen entschhessen. Wir hoffen, dass 
die Regierungen den Verhandlungen ihre Auünerksamkeit 
schenken werden, und wenn die hier eingebrachten An- 
träge den Akten des Kongresses einverleibt werden, so 
werden sie dieselbe Wirkung erzielen, die wir durch eine 
formale Beschlussfassung haben hervorrufen woUen. Im 
übrigen üben wir sehr gerne internationale Courtoisie und 
sehliessen uns ähnlich wie bei dem englischen Vorschlage 
dem Antrage auf Ueberweisung an die Nationalkomiteen 
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besseren Vorschlägen konunen, als wir g:emacht haben. 

Vorsitzender stellt fest, dass der deutsehe Antrag 
den Nationalkomiteen überwiesen worden ist. 

Saburoff: Jetzt muss der Kongress noch über den 
Antrag Berengor abstimmen, welcher dahin geht: 

„dass man den gefassten Beschlüssen beipflichten 
und den Regierungen, welche daran teilgenommen 
haben, den Ausdruck der Dankbarkeit übermitteln 
wolle für den Eifer, den sie durch ihre wirksame 
Mithilfe dargelegt haben, sowie dafür, dass sie einer 
aus privater Initiative hervorgegangenen Anregung 
entsprochen haben." 
Die Versammlung stimmt zu. 

Dr. Müller-Simonis: Ich möchte Sie nur auf eine 
Detailfrage aufmerksam machen, die aber besonders für 
diejenigen Länder von Interesse ist, in denen öffentliche 
Häuser bestehen. 

In Spanien können Frauen und Mädchen ein öffent- 
liches Haus jederzeit und unter Aufsicht der Polizei ver- 
lassen, und dürfen nicht wegen Schuldforderungen oder 
anderer Ansprüche zurückgehalten werden. 

Frau S c h e V e n { Dresden) : Eine der wichtigsten 
gesetzgeberischen und administrativen Massregeln, um den 
Mädchenhandelzu unterdrücken, scheint mir dieAbschaffung 
der öffenthehen Häuser. Diese können n.ur bestehen mit 
Hülfe des Mädchenhandels. Der Wirt oder die Wirtin ist 
auf die Tätigkeit von Agenten angewiesen,, wenn sie 
immer neue, junge, hübsche und anziehende Ware für 
ihre Klienten bereit halten wollen, die selbstverständÜch 
häufig nach Abwechslung begehren. Bei allen Fällen 
von Mädchenhandel, welche entdeckt worden sind, handelte 
es sich um die Einschleppung in Bordelle. Eine einzelne, 
selbständig für sich wohnende Prostituierte ist kein ge- 
eignetes Objekt für den Mädchenhandel. Dieser setzt die 
Existenz von Sklavenhaltern voraus, für welche die Opfer 
der Prostitution Ausbeutungsobjekte sind, die ihm nicht 
nur den Kaufpreis, sondern noch reichen Geschäftsgewinn 
abwerfen müssen. Diese Sklavenhalter und -hallerinnen 
sind die geriebensten und unermüdlichsten Förderer des 
Mädchenhandels. Damit sie in wenigen Jiüiren schwer 
reiche Leute werden und nach Aufgabe des Geschäftes in 
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vornehmen Villen mit fürstlichen Einrichtungen wohnen 
können, müssen Jahr aus, Jahr ein Tausende und aber 
Tausonde weiblicher Wesen durch List und Betrug, Ver- 
führung und Benutzung ihrer materiellen Notlage dem 
Moloch Prostitution geopfert werden. Diese schmählichen 
Zustände können nur aus der Welt geschafft werden, 
wenn man die Bordelle gesetzlich verbietet und mit Hülfe 
einer wachsamen und aufmerksamen Polizei gründlich 
ausrottet. Diese Maasregel ist durchführbar, und zwar 
dm'chaus nicht so scliwer durchführbar. Xach der Ein- 
fühi'ung des Verbots dor Bordelle verfallt jeder Mann, 
jede Frau, welciie eine solche oder eine ähnliehe Ein- 
richtung offen hält, dem Strafgesetz, und zwar wegen 
schwerer Kuppelei, für welche die Strafe verschärft werden 
roüsste. Auf diese Weise würde man in kurzer Zeit die 
gefahrhchsten jetzt lebenden Kuppler und Prostitutions- 
parasiten dingfest gemacht haben. Diese Leute sind gar- 
nieht so ungeheuer zahlreich. In der Broschüre des 
holländischen PoUzei- Inspektors Balkestein über den 
Handel mit deutschen Mädchen und Frauen nach Holland 
kehren immer dieselben Namen wieder; "viele Bordellwirte 
besitzen in mehreren Städten öffentliche Häuser, zwischen 
denen sie ihre unglückliche Ware hin und herschieben, 
um pohzeihchen Nachforschungen zu entgehen. Auch 
stehen sie alle untereinander in Geschäftsverbindung, 
helfen sich aus und kaufen sieh gegenseitig die Mädchen 
ab, wobei sie auch die empörenden Gläubigeransprüche 
an die Mädchen mit übemelunen. Dass in den öfi'enthcheD 
Häusern durch die geriebensten Machinationen der Wirte 
die Mädchen sich aUe in erdrückenden Schulden und in- 
folgedessen in einer unerträglichen Zwangslage befinden,. 
ist eine allgemein bekannte Tatsache. In dieser Zwan^r 
läge befinden sich die Volljährigen ebenso gut wie die 
Mindeqährigen. Deshalb darf sich ein Gesetz, welches 
den Mädchenhandel verbietet, nicht lediglich auf Minder- 
jährige erstrecken. Das Gesetz wäre und bhebe dann ein 
jammervoller Torso. Kuppelei und Mädchenhandel müssen 
auch volljährigen weiblichen Wesen gegenüber strafbar 
sein, und zwar unter allen Umständen, auch wenn nicht 
Zwang, List oder Betrug bei dem Handel angewendet 
worden ist. Menschliche Wesen, und seien es die ge- 
sunkensten, moralisch dcpraviertestcn und verkommensten, 
dürfen keine Tausch- und Handelsobjekto sein, für die in 
barem Geld bezalilt wird. 
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Wenn die Kulturmenschheit die so lange verachtete 
schwarze Rasse von diesem entsetzliehen Lose befreit hat, 
so darf sie auch die Töchter ihrer eigenen Völker nicht 
einem solchen Schicksale preisgeben. Und dann, was 
heisst Zwang, List oder Betrug? Wie will man in jedem 
einzelnen Fall feststellen, ob eins dieser drei Mittel an- 
gewendet worden ist? 

Der holländische Polizei-Inspektor Balkestein sagt 
sehr richtig: Das holländisch-deutsche Abkommen, welches 
verfügt, dass kein deutsches Mädchen in Holland und 
kein holländisches Mädchen in Deutschland in einem 
Bordell aufgenommen werden darf, ohne vorher von der 
Pohzei über die Freiwilligkeit seines Entschlusses befragt 
worden zu sein, dieses Abkommen hat nicht den ge- 
wünschten Erfolg gehabt. Die Mädchen werden von dem 
Wirt oder der Wirtin zur Polizei begleitet, sind vorher 
genau instruiert, was sie sagen sollen, mögen wohl auch 
oft die Fragen der holländischen Polizei nicht verstehen, 
und in ihrer Angst, unter dem hypnotisierenden Einfluss 
ihrer Gewalthaber, setzen sie ihren Namen unter ein dar- 
gereichtes Schriftstück, welches sie gamicht durchlesen. 
Dieser quasi-freiwiUige Entschluss genügt dann der Polizei. 
In den geheimen Bordellen wird natürlich auch diese 
Formahtät nicht beachtet, hierher werden die Mädchen 
als Kellnerinnen, Erzieherinnen, Dienstmädchen engagiert, 
und nicht gutwilhg wieder freigelassen, sodass sich nur 
sehr energische, selbständige Naturen wieder zu befreien 
vermögen. Die schwächeren Naturen, die sehr leicht 
einem gewissen Druck und Zwang erUegen, bleiben ge- 
wöhnlich, selbst mit innerem Widerstreben, und werden 
mit Hilfe des Alkohols und der Besucher, die es vielleicht 
besonders auf solche schamhafteren, unverdorbenen Mädchen 
abgesehen haben, verführt und der Prostitution überliefert. 
Soll ein Mädchen, selbst wenn es 21 Jahre alt ist, vor 
solchen sehändhehen Umgamungen nicht geschützt sein? 
Meine Ansieht ist, dass alles, was geschieht, alle Mass- 
regeln, die gesetzlich festgelegt werden, in gleicher Weise 
Minderjährige und Volljährige vor dem Mädchenhandel 
und seinen traurigen Konsequenzen schützen müssen. 

Vor allen Dingen aber, fort mit Bordellen I Werden 
Markt gestattet, kann den Handel nicht verbieten. (Beifall.) 

Da sich Niemand mehr zum Worte gemeldet hat, so 
wird die Sitzung um S'/s Uhr geschlossen. 
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Dritte Sitzung. 
Donnerstag den 9. Oktober, vormittags 9 Uhr. 



Senator Berenger übernimmt den Vorsitz, bittet aber 
um Entschuldigung, dass er der deutschen Sprache nicht 
mächtig ist, und ersucht Herrn Saburoff, die Verhand- 
lungen zu leiten. 

Saburoff: Ich erkläi'e die Sitzung für eröffnet. 

Mr. Coote verliest eine Zuschrift des englischen aus- 
wärtigen Amts, wonach dieses den englischen General- 
konsul in Frankfurt, oder falls er abwesend sei, den Vize- 
konsul beauftragt hat, an den Sitzungen des Kongresses 
teilzunehmen. 

Nachdem Graf Bernstorff diese Mitteilung übereetzt 
hat, tritt der Kongress in die Tagesordnung ein. Sie 
lautet : 

Die Au^aben der Nationalkomiteen zur Bekämpfung 
des Mädchenhandels. 

Zu diesem Thema lag gedruckt folgendes Referat 
des Pfarrers Burckhardt vor: Im internationalen Kampf 
gegen den Mädchenhandel stehen zwei Faktoren im 
Vordergründe: Die Regierungen der europäischen 
Staaten und unser Bund der Nationalkomiteen. Wir 
nennen die Regierungen an erster Stelle, denn in ihrer 
Hand liegt das Schwert, dem schändlichen Handel den 
Todesstreich zu versetaen. Mit Recht handelte daher 
das erste Referat von den Aufgaben der Regierungen. 
Wir begrüssen mit ungemeiner Freude und grossem Dank 
als Frucht unseres ersten Kongresses und unserer bis- 
herigen Arbeit die im Juli zu Paris stattgehabte Kon- 
ferenz der Regierungen mit dem erfreuliehen Ergebnis 
des Anfangs einer internationalen Konvention. Die Bildung 
unseres Bundes ist durch diese Frucht genügend gerecht- 
fertigt. Aber darf es nun heissen: „Der Mohr hat seine 
Schuldigkeit gethan, der Mohr kann gehen?" Macht das 
Eintreten der Regierungen unsere Arbeit jetzt überflüssig? 
Darauf soll das zweite Referat antworten. Möchte ihm 
der Nachweis gehngen, dass für unsere Nationalkomiteen 



idbyGoOglC 



— 134 - 

nicht das Ende gekommen, sondern nun erst der rechte 
Boden für eine energische und fruchtbare Wirksamkeit 
gewonnen ist. 

Ich werfe zwei Fragen auf: 
I. Welches sind unsere Aufgaben? 
II. Welche Mittel finden sieh zu ihrer Erfüllung? 

I. Welches sind die Aufgaben der Nationalkomiteen i 

Schon in den ersten drei Jahren hat sich unsere 
Tätigkeit nach drei Seiten hin erstreckt: 

A. Das Nationalkomiteo arbeitet als eine Instanz 
für sich. 

B. Das Nationalkomitee arbeitet als ein Bundes- 
genosse der Regierung. 

C. Das Nationalkomitee arbeitet als ein Glied in der 
Kette unserer internationalen Organisation. 

Unter diesen drei Gesichtspunkten wird sieh unsere 
ganze Aufgabe darstellen lassen. 

A. Die Aufgaben der Nationalkomiteen. 
Als die „Vigilanee AssociBtion" vor vier Jahren zu 
diesem Kreuzzug der Barmherzigkeit aufrief, war die Frage, 
welche unsem Freund, Herrn Coote, bewegte und auf 
welche er zuerst in Deutschland die erwünschte Antwort 
erhalten: Werden sich Leute finden, welche ein Herz für 
diesen Jammer haben? Das ist die erste Aufgabe jedes 
Nationalkomitees, dass es in seinem Volke unsere Sache 
aufs Herz nimmt, auf ein warm empfindendes, lebendig 
schlagendes Herz, für den nie aufhörenden Pulsschlag 
sorgend. Denn, wie das Herz das Blut durch den ganzen 
Organismus treibt, alle anderen Organe zur Tätigkeit 
anregend, so soll das Nationalkomitee durch alle Volks- 
kreise die Gedanken strömen lassen, dass und wie geholfen 
werden müsse. Aber ehe man andere zur Heilung eines 
Sehadens aufrufen kann, muss man selbst den Schaden 
kennen und den Weg der Heilung. Darum muss das 
Nationalkomitee das Auge sein, welches wachsam um sich 
schaut und nachforscht, ob und wo der schmachvolle 
Handel "vorkommt; woher die Verbrecher stammen und 
woher ihre Opfer; welche Mittel zur Verführung und Ver- 
schleppung gebraucht, welche Wege eingeschlagen werden, 
welche Verhältnisse das Verbrechen begünstigen? Kurz, 
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es ^It ein echarfes Aufmerken auf alle Vorkommnisse 
und ein ernstes Studium aller Verhältnisse, 

Aber wie ^tan^n wir zur Kenntnis der einzelnen 
Vergehungen? Das ist ja die Hauptsehwierigkeit bei der 
Bekämpfung des Mädchenhandels, das ist der Hauptgrund 
gewesen, weshalb die Völker jahrzehntelang eins dor 
schändlichsten Verbrechen geschehen Hessen, weil sie 
keine genügende Kenntnis von seinem furchtbaren Um- 
fang, seiner Methode besassen, weil selbst warmherzige 
Menschenfreunde an sein Dasein nicht glauben wollten. 
Wir haben gegen einen verborgenen heimtückischen 
Feind zu kämpfen. Also wie gelangen wir zur Kenntnis, 
damit wir anderen Kenntnis davon geben können? Ein- 
mal durch Benutzung der Presse, dieser modernen 
(Jrossmacht. Unser Nationalkoroitee bedient sich mit 
grossem Erfolg eines Nachriehtenbureaus. welches alle 
Notizen der in- und ausländischen Presse wöchenthch 
mehrmals uns einsendet. Aber, verehrte Mitarbeiter, lassen 
Sie uns diese Waffe schärfen, indem wir die Presse auch 
unsererseits mit Nachrichten über den Fortgang unserer 
Arbeit versehen und dadurch einen Mitarbeiter gewinnen 
und schulen, nämlich das Publikum und die öffentliche 
Meinung. So schwierig unsere Aufgabe ist, so sind wir 
doch nicht ohne Bundesgenossen. Gerade weil das Ver- 
brechen so grauenhaft ist und über alle politischen, 
religiösen und sozialen Sehranken hinweg die Herzen und 
Gewissen bewegt, dürfen wir gewiss sein, dass sowohl die 
Presse aller Parteien als auch das Publikum aller Stände 
und Richtungen uns in diesem Kampf unterstützen wird. 
Als Mittel zur Veröffentlichung nenne ich ferner Plakate 
auf den Bahnhöfen, in den Häfen, in den Eisenbahnwagen 
und auf den Dampfschiffen. 

Noch mehr wie das geschriebene wirkt aber das ge- 
sprochene Wort. 

Reden wir daher zu unserem Volk, sei es .in Vereins- 
oder auch öffentlichen Versammlungen, und aus den 
Hörern werden gewiss Mitarbeiter gewonnen werden. Seien 
wir bei allen Veröffenthchungen das Gewissen unseres 
Volkes, Denn es ist nicht genug, ein Verbrechen zu sehen, 
sondern es muss verabscheut und verurteilt werden. 
Darum besteht unser Aufklärungedienst nicht nur in der 
Aufdeckung einzelner Fälle, sondern wie sieh schon in 
unserer jungen Bewegung gezeigt hat und immer mehr 
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zeigen wird, unser Kampf wird und niuss sich richten 
gegen den Geist der Unsittlichkeit und Frivolität, welcher 
sich nicht schämt, das Ebenbild Gottes tragende Mensehen 
als Werkzeuge zur Befriedigung seiner Lüste zu miss- 
brauehen und zu ruinieren. Der Mädchenhandel bildet 
nur die hässhchste Blüte an dem Giftbaum der Prostitution. 

Sobald ein Volk oder wenigstens sein gutgesinnter 
Teil die genügende Kenntnis von dem Vorhandensein 
des Verbrechens erhält und kräftig zur Mitarbeit aufge- 
rufen wird, ändert sich die Sachlage. Eine allgemein ver- 
breitete Kenntnis der den Töchtern unseres Volkes im 
Ausland drohenden Gefahren, der Um-eeUität, ja des ver- 
logenen Charakters vieler Stellenangebote wird die weib- 
liche Jugend warnen vor unbesonnener Auswanderung, 
wird Eltern, Lehrer, Geistliche, Amtsleute etc. veranlassen, 
die Töchter zu schützen vor dem Verderben, indem sie 
rechtzeitig und zuverlässig die nötigen Erkundigungen 
über alle angepriesenen Stellen einziehen. Nur durch die 
breiteste Veröffentlichung werden wir die oft unbegreifliche 
Vertrauenssehgkeit zerstören, welche den Verbrechern ihre 
Opfer so leicht ins Garn h^ert. Man sollte darauf hin- 
weisen, dass die Angehörigen berechtigt sind, auf Rüek- 
schaffung Verschleppter einen Antrag zu stellen, aufweichen 
hin der betreffende Konsul einschreiten karm. Es ist ferner 
fast unbekannt, dass nach dem deutschen Gesetz der Vater 
resp. Vormund einer mindeijährigen Tochter die Erlaubnis, 
einen Dienst anzutreten, auf einen bestimmten Dienst 
beschränken kann, sodass er die Kontrolle über sie behält. 

Aber das Publikum erweist sieh auch als ein wert- 
voller direkter Mitarbeiter, indem es selbst uns Nachrichten 
zuträgt, Aufinerksam gemacht durch die häufigen Zeitungs- 
artikel über Mädchenhandel, wurden einzelne Bürger zu 
Entdeckern unredlicher Engagements, ja selbst schlechter 
Agenten und ihrer Höhlen. Gerade weil sich ein grosser 
Teil des Mädchenhandels nicht durch die eigenthchen be- 
rüchtigten Mädchenhändler, sondern durch sogenannte 
Privatleute, nicht nur dureb Vermietungsbureaus, sondern 
durch Privatgelegenhoit vollzieht, so kommen solche Fälle 
nicht zur Kenntnis der Pohzei, wohl aber dos Bekannten- 
kreises oder der Nachbarn solcher Vermittler. Sollte eine 
Nachricht zur strafrechtlichen Verfolgung noch nicht hin- 
reichen, so vermag sie doch die Pohzei auf verdächtige 
Personen aufinerksam zu machon und sonstige Punkte 
zu weiterer Verfolgung darzubieten. 
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Allerdings erwächst uns bei allen aus der Presse oder 
dem Publikum zugehenden Nachrichten die Pflicht, die- 
selben auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Denn leider wird 
unsereArbeitdurchfaischeNaehriehten ungemein erschwert. 
Wenn wir woUen, dass die PoUzeibehörden willig bleiben, 
auf uns zu hören und auf unsere Anzeigen hin einzu- 
schreiten, dann müssen wir sie mit blindem Lärm, ver- 
schonen und durch sachgemässes und verständiges Vor- 
gehen auch bei der Behörde uns den erforderliehen Kredit 
verschaffen und erhalten. 

Erweist sich nun eine Nachricht als zutreffend, so hat 
das Nationalkomitee schleunigste Verfolgung durch die 
Behörde zu veranlassen, sowie die Behörde auf die Ver- 
hältnisse aufinerksam zu machen, welche einer Aufsicht 
oder eines Einschreitens bedürfen (verdächtige Vermittler, 
Häuser, Bahnstationen etc.). Doch davon nachher. 

Das Nationalkomitee hat endlich alle seine Erfahrungen 
systematisch zu verarbeiten, um einen vollen Einbhek in 
das Uebel, in seine Quellen und Ursachen und damit auch 
in die geeigneten Mittel zur Abhüffe zu gewinnen, ile 
grösser solche Erfahrung wird, um so grösser wird unser 
Aktionsfeld werden. Wir können dann nach allen Seiton 
hin Anregungen geben, wie es auch bereits geschehen ist 
Die Erfdirung z. B., dass trotz der Ueberwachung der 
Häfen doch noch \-iele Opfer auf den Schiffen einge- 
schmuggelt werden, von denen während der Ueberfahrt die 
Schiffsmannschaft Kenntnis gewinnt, hat das deutsehe 
Nationalkomitee veranlasst, sich an die Dhektionen der 
grossen Sehiffahrtsgesellschaften zu wenden, mit dem in 
unserm Arbeitsbericht mitgeteilten Erfolg. Wir möchten 
diesen Weg allen Nationalkomiteen zur Nachahmung 
empfelüen. Oder die Entdeckung, dass ein Hafen, eine 
Grenzstation dem Mädchenhandel dient, veranlasst das 
Nationalkomitee, dort eine Hafen- oder Bahnhofsmission 
ins Leben zu rufen oder wenn solche schon besteht, sich mit 
ihr in Verbindung zu setzen. Mit Recht hat unser ver- 
ehrter Präsident Mr. Bunting in Amsterdam auünerksam 
gemacht auf die Wichtigkeit, genaue Fühlung mit den 
Vermietungskontoren zu halten. Hier hegt eine Quelle 
des MädcheiSiandels. Der Versuch des Berliner Vereins 
der Fürsorge, hier etwas auszurichten, hatte das uner- 
wartete, erfreuliche Ergebnis, dass sich unter den Ver- 
mietern selbst ein Verein bildete zur Bekämpfung aller 
schlechten Kontore. Je weiter wir in der praktischen 
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Arbeit, vordrin^n, um so mehr Punkte werden sieh bieten, 
an welche ein Nationalkomitce zu praktischem Vorgehen 
anknüpfen kann. 

Damm möge niemand neben der Bedeutung der Re~ 
gierungsmassnahmen die Arbeit der Nationalkomiteen 
geringschätzen. Wir sind viehnehr der Ueberzeugung, dass 
die Staatsragierungen um so eifriger und umfassender 
eingreifen werden, je tüchtigere Vorarbeit wir ihnen leisten 
und je eindringlicher wir zu ihnen zu reden wissen. 
Andrerseits aber wird der uns beschäftigende Schaden 
durch staatliche Massnahmen administrativer oder legis- 
lativer Art allein nimmer ganz überwunden werden, denn 
seine Wurzeln liegen sowohl in sozialen wie moralischen 
Verhältnissen. Das Messer des Arztes kann wohl ein 
einzelnes Geschwür ausschneiden, wird aber nichts helfen, 
so lange die schlechte Blutbeschaffenheit des Körjjers 
nicht geändert wird. Darauf hinzuarbeiten wird die vor- 
nehmliche Aulgabe der Nalionalkomifcen sein und bleiben 
müssen. Aber das Messer des Arates, der Arm der Re- 
gierungen kann nicht entbehrt, sondern muss zur Hülfe 
gerufen werden, 

B. Das Nationalkomitce als Bundesgenosse des 
Staates. 

Es war der richtige Öedanke der Vigilance- Association, 
Nationalkomitees ins Leben zu rufen, um die Regierungen 
zum Einschreiten zu veranlassen. Und es ist mit höchstem 
Dank zu begrüssen, dass die europäischen Regierungen 
auf den Appell unsere ersten Kongresses so bereitwillig 
die Frage aufgenommen und, wie das erste Referat uns 
darlegt, kürzlich in Paris so eingehend und ei^ebnisreich 
behandelt haben. Dem deutschen Referenten sei es ge- 
stattet, an dieser Stelle der eigenen Regierung den 
wärmsten Dank auszusprechen für die Unterstützung, 
welche sie uiiserem Nationalkomitee von seiner Begründung 
an geliehen hat. Die Arbeit unseres NationaÜtoniitees 
würde nicht entfernt so lebhaft, fleissig und erfolgreich 
gewesen sein, wenn wir uns nicht so vöUig der Beratung 
und Untei-stützung unserer Behörden hätten ei-ft-euen dürfen. 

Die Hülfe, welche Staat und Nationalkomitee sich zu 
leisten haben, ist eine wechselseitige. 

Zunächst rufen wir den Staat um seine Hülfe an. 
Er allein besitzt die Organe, das Verbrechen zu ver- 
folgen und darüber mit den Nachbarstaaten sieh zu ver- 
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ständigen. Von der Regiemng bezw. dem Parlament 
müssen wir die gesetzlichen Massnahmen erwarten, nicht 
nur zur Verfolgung des eigentlichen Verbrechens, sondeni 
auch zur Besserung aller der Verhältnisse, welche sieh als 
Quellengebiet des Mädchenhandels ergeben haben. Wii- be- 
dürfen aber auch der Auskunft und Hülfe der Orts behörden 
in jedem einzelnen Fall und zwar so sehr, dass wir uns 
in beständiger Verbindung mit ihnen halten müssen. 

Andererseits aber erweist sich unsere Arbeit dem 
Staat als Hülfe. So wie wir die Regierungen veranlasst 
haben, in internationale Verständigung einzutreten, wie 
wir durch die Einwirkungen auf die Einzelregierungen 
solche Konferenz erleichtert, nämlich die Gewissheit all- 
seitiger Geneigtheit verschafft haben, so ist es unsere 
Aufgabe, das Interesse der Regierung durch unsere Arbeit 
wach und lebendig zu erhalten. Nicht als ob die 
Männer der Behörde weniger Interesse an dieser Frage 
hätten als wir, wohl aber liegt im Wesen jeder Behörde 
eine gewisse Beschrankung des Handelns für die einzelnen 
Personen. Die Autorität, mit welcher der Beamte, in 
welcher Stellung es auch sei, vom Minister bis zum 
Schutzmann oder Polizeidiener, eben durch sein Amt be- 
kleidet ist, verpflichtet ihn zur Beschränkung auf die 
Grenzen seiner Amtspflichten. Darum musste unser 
Freund Balkestein erst dienstlich beurlaubt werden, um 
imserer Vereinsarbeit dienen zu können. Die Frage des 
Mädchenhandels schneidet temer oft nur als eine Seime 
durch den Aufgabenkreia der einzelnen Beamten; er kann 
für diesen Abschnitt herangezogen werden, aber auch das 
nur, soweit die Frage für sein Eingi-eifen reif ist. Unser 
Problem kann also in seiner ganzen Ausdehnung mit 
allen seinen Verzweigungen nur von einer freien Ver- 
einigimg studiert und muss durch sie iür die Behörde je 
nach der Art der einzelnen Ressorts vorbereitet werden. 
Wer endlich will die ganze Zwisehenarbeit treiben, den 
Verkehr mit all den freiwilligen Helfern und Missionen 
der Humanität, wenn nicht unser Verband? „Es ist un- 
möghch,"' sagte mir vor einiger Zeit ein Staatsministor, 
„dass die Regierung mit ihren Massregeln und Gesetzen 
dem Uebel wehrt, wenn ihr nicht aus dem Volk frei- 
willige Liebesarbeit zu Hilfe kommt." Dies dürfte auch 
auf unsere Frage Anwendung finden. Endlich bildet das 
Nationalkomitee die beste, ja einzige Instanz, mit welcher 
die Regierung verkehren kann. Unzählig sind die 
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Petitionen, welche über alle möglichen Fragen an die 
Regierungen aus dem Publikum herantreten. Wie soll 
auf alle geantwortet oder, gar eine Verbindung mit den 
Petenten unterhalten werden"' So bildet das National- 
kbmitee gleichsam das Sammelbecken, in welchem alle 
unsere Frage betreffenden Nachrichten zusammenlauten. 
Dadurch ist der Regierung die Möglichkeit eines ständigen 
Verkehrs geboten. Je weiter unsere Arbeit getrieben 
wird, um so mehr wird das Nationalkomitee die Rolle des 
Sachverständigen leisten können, dessen Dienste die Re- 
gierung sieh gern gefallen lassen wird. Ja, weil sie 
durch ihre Beamten in unseren Sitzungen vertreten und 
dadurch völlig orientirt ist über den Charakter sowohl 
unserer Personen, als unserer Handlungsweise, weil sie in 
jeder Sitzung, in jedem Augenblick die Möglichkeit besitzt, 
auf unsere Beschlüsse einzuwirken und ihre Wünsche 
geltend zu machen, so bietet das Nationalkomitee die 
völlige Bürgschaft, deren die Regierung für ihren Ver- 
kehr bedarf. Wir möchten uns nicht nur den Ehrennamen 
des -Sachverständigen", sondern sogar den der „Vertrauens- 
person" erbitten und zu verdienen suclien. Eine solche 
wird dann auch Gehör finden, wenn sie bei aller Dank- 
barkeit für bisher erfahrene Hülfe doch leise am Bitten 
bleibt und an die Punkte erinnert, welche von den 
Regierungen in ihre Konvention noch nicht aufgenommen 
wurden, oder welche auch im eigenen Lande noch eine 
Hülfe verlangen. Ich nenne dazu nur auf Urund unserer 
bisherigen Arbeit : Die Unklagbarkeit der Schulden durch 
die Bordell wirte (turpis causa): die Erbringung des 
Schuldbeweises für den Richter auch bei für jedermann 
oiTenbarem Mädchenhandel, die Strafbarkeit des Mädchen- 
handels als solchen unter allen Umständen, auch bei bo- 
seholtencn Mädchen; Bestellung besonderer Kommissare 
zur Verfolgung auftauchender Mädchenhändler u. s. w. 
Darf ieli zum Sehluss dieses Teiles noch auf die oft so 
grossen Umständlichkeiten und Schwierigkeiten dos 
diplomatischen Verkehrs hinweisen, welche zu manchen 
Zeiten eine staathche Aktion lahm legen können, so wäre 
ein neuer gewichtiger Grund genannt, dass, wenn nicht 
die Staatsregierung, so doch unsere Frage die unaufhörhche 
Arbeit des Nationalkomitees nötig hat, welches die Ver- 
bindung zwischen den einzelnen Ländern aufrecht erhält, 
wann oder wo die Regierungen in dieser Sache untätig 
bleiben müssen. 
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Doch damit bin ich bei der dhtten Seite unserer Auf- 
gabe angelangt: 

C. Das Nationalkomitee als ein Glied in der 
internationalen Kette. 

Kein Verbrechen ist so international, wie das des 
Mädchenhandels, für den fast alle unsere Länder nicht 
nur den Ausgangs-, sondern auch den Durehgangs- 
punkt bilden. Er wird in dem einen Land begonnen, in 
einem zweiten oder dritten vollendet. Darin liegt die un- 
geheuere Erschwerung der Bekäniplüng dieses Lasters, ja 
vielfach die Unmöglichkeit, des Verbrechers habhaft zu 
werden oder ihn zur Bestrafung zu bringen. Darin liegt 
nun auch die Verpflichtung, intemationEil den Kampf zu 
führen, und zwar nicht nur für die Regierungen, sondern 
auch für die Nationalkomiteen. Sind es nicht unsere 
Töchter, welche im fremden Lande gefährdet sind, oder 
in fremde Länder verkauft werden? Wie sollen wir Er- 
kundigungen über ihr Los einziehen, wenn nicht durch 
einen Bundesgenossen in jenen Ländern? Wohl bestehen 
schon internationale Verbände zum Schutz der jungen 
Mädchen und zwar bei beiden christlichen Konfessionen, 
und sie haben bereits in grossem Segen gewirkt. Wir 
wünschen ihre Arbeit auch nicht durch die unsere ent- 
behrüeh zu machen, im Gegenteil, ihrer uns zu bedienen. 
Aber so gewiss wie sie manche Einzelne bewahren oder 
retten können, dem eigentlichen Verbrechen Abbruch zu 
tun sind sie nicht gewachsen, sondern sie bedürfen, 
wie die ganze menschhehe Gesellschaft, der besonderen 
Organisation, in welcher die Mitwirkung der Staats- 
regierungon gesichert ist. 

Die Nationalkomiteen haben daher nicht nur die Auf- 
gabe, die eigene Regierung zur Hülfe anzuregen und zu 
unterstützen, sondern sie haben sich miteinander in Ver- 
bindung zu setzen, sieh Nachricht über Einzelialle zu 
geben, ihre Erfahrungen auszutauschen. Um die Behörde 
eines anderen Landes zum Einsehreiten zu bewegen oder 
um persönhche Erkundigungen einzuziehen und Hülle 
darzubieten, muss das Komitee des betreffenden Landes 
um seine Mitwirkung ersucht werden und die Sache auf- 
nehmen. 

Hier fehlt uns noch die rechte Uebung; möchte die 
heutige Beratung einen kräftigen Anstoss zur Besserung 
geben! Jedes Nationalkomitee müsste genaue Erkundi- 
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gungon einziehen über die Verhältnisse seiner Töchter im 
Ausland und dann darüber mit den Nationalkomiteen 
dieser Länder in Verbindimg treten. Auf dem vonährigen 
Dclegiertenkongress zu Amsterdam wurden wir an Egypten 
erinnert und autgerufen, dorthin Hülfe zu bringen, vor 
einigen Wochen wies ein Aufsatz von Frl. Helene Lange 
in der Zeitschrift -Die Frau- (September-Nummer) auf 
Sizilien mit erschütternden Enthüllungen. Hier muss 
allerdings die Hülfe der Regierung angerufen werden, 
ausserdem freiwillige Arbeit eintreten. Aber — und da • 
stehen wir vor einer neuen Schwierigkeit — in Egypten 
besteht kein Nationalkomitee, Das ist ja der Jammer, 
dass gerade in den Ländern, in welche der Handel sich 
vornehmlich erstreckt, unsere Kette kein CJlied besitzt. 
Da wäre es die Aufgabe unseres Verbandes und vor allem 
des leitenden Komitees in London, dass wir in allen 
Ländern, welche selbst nicht imstande sind, ein Komitee 
zu bilden, durch unsere Beziehungen die nötigen Helfer 
gewinnen. Und dies sollte in allen Ländern der Erde 
möglieh sein, auch in Egypten. 

Damit bin ich zu der Frage unserer Organisation und 
ilu-ep Spitze gekommen. Unsere Nationalkomiteen können 
wohl mit einander in Verbindung treten, wenn es sich 
um einzelne bestimmte Fälle und Massnalunen handelt. 
Aber unser Kampf bedarf einer einheitliehen prinzipiellen 
Leitung und daher sei mir gestattet, auf die Bedeutung 
hinzuweisen, welche dem leitenden Komitee zufällt. Wie 
in den Vorsehlägen über seine G-esehäftsführung, welche 
unser Nationalkomitee in Amsterdam einbrachte und 
welche en bloc Annahme fanden, es ausgeführt ist, liegt 
dem leitenden Komitee das Studium unserer Frage und 
die Initiative ob. Aus seinen Erfahrungen würde es den 
einzelnen Nationalkomiteen Ratschläge geben können, 
aber umgekehrt würden alle Nationalkomiteen ihm ihre 
Erfahrungen mitzuteilen haben. So wie in jedem Land 
die Frage studiert werden muss, so muss auch ein Ge- 
samtbild gewonnen werden. Zu einer Initiative aber, 
in welchem Lande es auch sei, würde das leitende Komitee 
von der Autorität des ganzen Kongrosses und das heisst. 
bei seiner Zusammensetzung und Bedeutung: der ganzen 
zivilisierten Welt geti-agen sein. 

So dankbar wir für den Erfolg sein können, dass die 
Regierungen angefangen haben, eine Konvention zu be- 
sclüiesscn, so wertvoll die Erfolge des Kampfes in ein- 
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zelnen Ländern sind, so müsste der zweite Kongress eine 
neue Frucht schaffen, nämUeh die Vollendung unserer 
Oi^anisation und ihrer Schlagfertigkeit. Dazu hat nun unser 
verehrtes Londoner Komitee in Amsterdam einen heachtens- 
werten Vorschlag gemacht, auf welchen zurückzukommen 
sieh dringend empfehlen würde, nämlich zu seiner Unter- 
stützung und Information ein Zentralbureau ins Leben zu 
rufen, welches mit den nötigen Kräften auszurüsten wäre, 
alle Nachrichten und Spuren des Mädchenhandels sofort 
und energisch zu verfolgen. Wir würden davon um so 
mehr Erfolg erhoffen dürfen, wenn die Regierungen nach 
ihren Pariser Beschlüssen jede ein staatliches Nachrichten- 
bureau werden eingerichtet haben. Jedenfalls bedürfen 
wir eines festeren Zusammenschlusses, einheitlicher Leitung 
und lebendigen Austausches. Dazu wäre auch das zu 
vierteijährhehem Erseheinen bestimmte Bulletin noch mehr 
nutzbar zu machen. 

Endlich dürfte die Bedeutung der Nationalkomiteen 
für die Vorbereitung und den Verlauf unserer Kongresse 
hei-vorzuheben sein. Je lebhafteren Anteil jedes National- 
komitee an der Veranstaltung der Kongresse nimmt, um so 
reicher wird ihr Programm und um so inhaltvoller werden 
ihre Verhandlungen sein. Hier ist der Ort, wo wir in 
gemeinsamem Austausch unserer Erfahrungen, und zwar 
nicht nur der Erfolge, sondern auch der Schwierigkeiten, 
uns zur Fortführung des Kampfes ermuntern und rüsten 
können, und eine zahlreiche Beschickung der Kongresse 
wäre schon deswegen «"wünscht, weil zu hoffen ist, dass 
ihre Teilnehmer als lebendige Träger des Kampfes in ihre 
Heimat zurückkehren. Die Kongresse könnten endlich 
ausser zu allgemeinen Verhandlungen auch zu kleineren 
Besprechungen der Delegierten einzelner Länder über ihre 
gegenseitigen Beziehungen ausgenutzt werden. 

Aber — das soll unsere zweite Frage sein — wird 
dann auch nur ein Nationalkomitee den oben geschilderten 
Aufgaben entsprechen können? 

11. Welche Hitt«l stehen dem Nationalkomitee zur Ver- 
fügung oder sind von ihm zu beschaffen zur Aosf&hrmig 
seiner AnfgahenJ 

Bin deutsches Sprichwort sagt: selbst ist der Mannl 
Damach muss da.s Nationalkomitee in erster Linie selbst 
ein rechtes Arbeitskomitee sein. Gewiss ist es von Bedeu- 
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tung, wenn es in seiner Mitte Männer von Ruf und An- 
sehen besitzt. Aber noch wichtiger ist es, dass die Mit- 
glieder ai'beitstiichtig und arbeitsfreudig sind. Am besten 
ist es, wenn beide Vorzüge miteinander verbunden sind. 
Nieraals sollte man dem Vorsitzenden oder Geschäftsführer 
alle Arbeit überlassen, sondern jedes Mitglied sollte sich 
verpflichtet fühlen, mit ganzer Energie nach seinen Kräften 
mitzuarbeiten. Dann wird jede einzelne Sitzung einen 
Fortschritt bedeuten. — Aber auch bei der hingehendsten 
Arbeit wird ein Nationalkomitee allein seine Aufgabe nicht 
erfüllen können. Es empfiehlt sieh neben dieser Zentrah- 
sation eine ausgedehnte Dezentralisation zu möghchster 
Arbeitsteilung. Diese zunächst nach geographischen Ge- 
sichtspunkten. Die meisten unserer Länder sind von solcher 
Ausdehnung, dass eine Teilung notwendig ist, dass also 
Zweigkomiteen nach Massgabe der einzelnen Landesteile 
gebildet werden. Ja, ich gehe weiter. Selbst die kleineren 
Länder weisen so grosseVerschiedenheiten in ihren einzelnen 
Provinzen und Distrikten auf, dass Provinzial- und Bezirks- 
komiteen sieh bilden sollten. Wo aber, wie in einer See- 
stadt oder Grenzstadt, die Gefahr des Mädchenhandels 
besonders naheliegt, sollten in diesen Städten Kommis- 
sionen gebildet oder freiwillige Kommissare gewonnen 
werden. Diese alle hätten, wenn auch in kleinerem Mass- 
stabe, in einer Beziehung dieselbe Arbeit wie das nationale 
Komitee zu leisten, näniheh die Augen aufzumachen, die 
Verhältnisse zu erforschen und sieh mit der Behörde in 
Verbindung zu setzen, um einen Fall sofort verfolgen zu 
können. Wenn nun alle diese Kräfte mit dem National- 
komitee regen Austausch unterhielten, würde sie ^'on 
diesem über alle Vorkommnisse unterrichtet werden und 
andrerseits dieses unteniehten. Ebenso würde ihnen durch 
das Nationalkomitee die Möglichkeit geboten sein, erforder- 
lichen Falls sofort die staatliche Hülfe selbst seitens der 
Zentralbehörden zu erlangen. 

Die Arbeitsteilung könnte aber auch noch nach anderen 
Gesichtspunkten erfolgen, indem ein Zweigkomitee eine 
einzelne Aufgabe zu seinem besonderen Studium macht. 
So hat sich z. B. unser bayrisches Zweigkomitee erboten, 
eine Statistik aufzustellen über die Quellengebiete des 
Mädchenhandels, ferner Fragen zu bearbeiten wie; Mäd- 
chenhandel unter dem Deckmantel der Kunst, Bildung 
internationaler Arbeitsnachweise u. s. w. Ganz besonders 
wichtig erscheint mir die Hülfe, welche wir von den schon 
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bereits bestehenden Vereinen zur Fürsorge für die 
weiblicheJugend, zur Hebung der Sittliehkeitu.A. zu erwarten 
haben, dies umsomehr, wenn steh solche Vereine an unserer 
Arbeit beteiligen und Vertreter in unsere Komiteen ent- 
senden. Dadurch gewinnen wir unbeschadet der Selbst- 
ständigkeit aller dieser Vereine doch für unsem einen 
gemeinsamen Zweck eine Zusammenfassung aller 
vorhandenen Kräfte. Wir werden staunen über die 
Sachkenntnis, welche einzelne Grlieder dieser Vereine auch 
für unsere Frage sich angeeignet haben und vor allem 
gewinnen wir in ihnen Persönlichkeiten, die vor Eifer 
brennen, an unserer Rettungsarbeit mitzuwirken. Sie 
bUden auch die Kanäle, durch welche ganz von selbst 
unsere Aufklärung weiten Schichten unseres Volkes ver- 
mittelt und die öffentliche Meinung geschult und gewonnen 
wird. Bei ihnen würde sich eine weitere Arbeitsteilung er- 
geben nach der Art ihrer Vereine, so hat der westdeutsche 
Sittlichkeitsverein die Arbeit mit Herrn Balkestoin 
begonnen. Die Freundinnen junger Mädchen könnten 
Berichte liefern über die Zustände unserer Frauen im 
Ausland, besonders in dortigen Dienststellen. Die Sitt- 
liehkeitsvereine würden gewiss die brennende Kellnerinnen- 
frage auch unter unserem Gesichtspunkt bearbeiten und 
praktische Vorschläge machen. Ein Zwang des Staates, 
jeden Kontrakt vorlegen und stempeln lassen zu müssen, 
würde z. B. hier gewiss helfen, wie die jetzt im deutsehen 
Reich eingeführte Konzessionspflicht der Stellenvermittler. 
(NB. Die Frucht einer Vereinsarbeit, deren Erfahrungen 
einen höheren Beamten auf die Wichtigkeit solches Ge- 
setzes aufinerksam gemacht hatten!) Ich berühre weiter 
die Frage der Unterbringung solcher Mädchen, die ver- 
schleppt und befreit wurden, aber nicht sogleich eine Stelle 
finden können. Da werden die Asyle der Barmherzigkeit 
oder Rettungsvereine uns hülfreicbe Hand bieten. 

Zur Herstellung einer gewissen Verbindung sowie zur 
Orientierung der einzelnen Komiteen und Vertrauens- 

Birsonen dient in Deutschland der Austausch der Protokolle. 
ringend möchte ich aber jedem Nationalkomitee ausser- 
dem empfehlen , in den Jahren , in welchen der internationale 
Kongress nicht stattfindet, eine nationale Konferenz 
mit allen seinen Komiteen, Mitarbeitern und Freunden zu 
halten, wie wir eine solche in diesem Jahre allerdings 
unmittelbar vor diesem Kongress einberufen haben, Gerade 
bei dem Interesse, welches eine Zahl anderer, und zwar 
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bedeutender Vereine dieser Frajfe entgegenbringen, dürfte 
eine solche Veranstaltung nicht schwierig, wohl aber sehr 
erspriesshch sein. 

Es erübrigt sich noch der Hinweis auf ein Organ, 
welches kein Nationalkomitee bis jetzt besitzt nnd welches 
mir doch ganz unentbehrlich erseheint, nämlich die An- 
stellung' eines tüchtigen Berufsarbeiters oder Agenten 
für jed,es derselben. So wie Herr Balkestein zeitweilig 
und für bestimmte Fragen dem holländischen und deutschen 
Nationalkomitee , gedient hat, so bedürfen wir eines 
ständigen Borufsarbeiters, sei es mit juristischer 
oder polizeilicher Schulung, welcher den einzelnen Fällen 
nachgeht, die einzelnen Fäden bis in die betreffenden 
Städte verfolgt und dort die Freunde instruiert oder in 
Tätigkeit bringt; welcher ferner von seiner Arbeit dem 
Nationalkomitee regelmässig berichtet, von ihm weitere 
Anweisungen empfängt oder ihm eine Sache zur Vertretung 
bei der Behörde übergiebt. Durch solche berufemäesige 
Persönhchkeit würde jedem Nationalkomitee ein ungemein 
reicher Stoff zur Verarbeitung verschafft und eine wirkhehe 
Erforschung des Krankheitsgebietes ermögheht, durch sie 
würde auch die wünschenswerte V^erbindung zwischen dem 
Hauptkomitee mit seinen Zweigkomitees hergestellt werden. 

Wenn in allen Ländern solche Agenten oder Sekretäre 
angestellt würden, so könnten diese auf unseren Kongressen 
Berichte aus lebendiger Arbeit erstatten und zugleich unter- 
einander die nötigen Vereinbarungen zu gegenseitiger 
Unterstützung treffen. 

Es wird kaum irgend ein (ilied eines Nationalkomitees, 
welches meist durch seinen eigenen Beruf voU in Ansprncii 
genommen ist, soviel Zeit und Kraft dieser Arbeit opfern 
können , dass die Anstellung eines besonderen Agenten 
sich erübrigte. Meines Erachtens kommen wir erst zm* 
vollen Aktionsfähigkeit durch die Hülfe eines eigenen 
Agenten — das Gehalt desselben aufzubringen, dürfte für 
eine ganze Nation nicht schwer sein. Schwieriger ist die 
Frage: Wo finden wir die geeigneten Persönlichkeiten für 
diesen, Geschick, Takt und Zuverlässigkeit in gleicher 
Weise verlangenden Posten? 

Organisieren wir uns in dieser Weise und nicht nur 
auf dem Papier, sondern in lebensvoller Aktivität, reichen 
wir uns dann die Hand in regem Austausch, so werden 
wir jährlich fortschreiten in der Erfüllung unserer Auf- 
gabe: der Bekämpfung des Mädchenhandels! 
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Möchten meine Ausführungen dazu beitragen, dass 
unsere Nationalkomiteen sieh ihrer grossen, heiligfen 
Aufgabe aufe neue und immer völliger bewusst, dass sie 
aufs neue für sie begeistert werden und in erhöhte Aktion 
treten. Denn mehr noch als au der 2eit der Kreuzzüge, 
da die Stätten des hl. Landes dem Islam entrissen werden 
sollten, gilt es in unserm Kamp£ durch welchen hunderte 
nnd tausende unserer Schwestern bewahrt oder gerettet 
werden sollen: Gott will esl 

Vorsehläge. 

1. Der Kongress empfiehlt jedem Nationalkomitee, 
Zweigkomiteen zu bilden, mit der Regierung sowie 
mit allen grösseren für unsere Frage interessierten 
Vereinen seines Landes in Verbindung zu treten 
und in jedem Jahre eine Nationalkonforenz zu 
veranstalten. 

2. Der Kongress besehlieast die Bildung eines möghchst 
zentral gelegenen Arbeits- oder Informations- 
Büreaus,. mit dessen Bildung ein engerer Aus- 
schuss beauftragt wird, welches in engster 
Fühlung mit dem leitenden Komitee in London 
zu arbeiten haben würde und dessen Kosten vom 
Kongress bezw. den von ihm vertretenen National- 
komitee aufgebracht werden soUen. 

3. Der Kongress beauftragt das leitende Komitee, in 
allen Ländern, in welchen Nationalkomiteen noch 
nicht bestehen, solche unter Hülfe der verseliiedenen 
Nationalkomiteen baldigst ins Leben zu rufen. Wo 
die Bildung eines eigentlichen Nationalkomitees 
nicht angängig ist, sind Kommissionen zu bilden 
bezw. Vertrauenspersonen zu gewinnen und diesen 
Verbindung mit den europäischen Gesandten oder 
Konsuln zu verschaffen. 

Vor 3 Jahren legten wir das Fundament unserer 
Organisation in London; wir haben den Wunsch und die 
Hoffnung, dass wir bei diesem Kongress zum Ausbau der 
Organisation kommen, damit unsere ganze Tätigkeit in 
der Fülle sieh entfalten kann. Indem ich auf das ge- 
druckte Referat verweise, niöctite ich in meinen Erläute- 
rungen der Disposition desselben folgen. Ich hatte mir 
erlaubt, zuerst hinzuweisen auf die Aufgaben der 
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Nationalkomiteen und dann zu fragen: Wie sind diese 
Aufgaben zu erfüllen? 

Es ist selbstverständlich, dass man zuerst seine Auf- 
gabe kennen muss, ehe man sie ausfuhren kann. Zunächst 
ist es wichtig, dass wir die Grösse der Aufgabe erkennen, 
und zwar sowohl die Grösse der Schwierigkeit, als des 
Segens, damit wir mit voller Energie, aber auch mit voller 
Begeisterung an die Sache gehen. Wir müssen aber auch 
die Art der Arbeit kennen, damit wir sie richtig anzu- 
fangen wissen, 

Ich habe nun geglaubt nach drei Gesichtspunkten 
teilen zu müssen, und betrachte zunächst das National- 
komitee als eine Instanz für sich. Einmal ist es die Auf- 
gabe der Komiteen, die Fälle von Mädchenhandel zu ent- 
decken und dann die entdeckten zur Anzeige und zur 
Verfolgung zu bringen. Zwwtens sollen sie die Ver- 
hältnisse im Volk und Land erforschen und sich be- 
mühen, sie zu bessern. Zu diesem Zweck müssen sie die 
öffentliche Meinung aufrufen und aufklären, sei es durch 
die Presse, die uns sehr schön unterstützt hat, oder durch 
das mündliche Wort, durch Vorträge. Ich denke besonders 
an die Sittlichkeitsvereine, zu deren Bestrebungen die Be- 
handlung solcher delikaten Themata gehört. Durch diese 
Aufklärung der, öffentlichen Meinung gewinnen wir einen 
gewaltigen Bundesgenossen, den wir nötig haben, damit 
die Gefahr allgemein erkannt, damit uns jeder Fall ge- 
meldet wird und damit in den weitesten Kreisen gewarnt 
werden kann vor den furchtbaren Gefahren, die mit einer 
unbesonnenen Auswanderung und Stellenannahme im Aus- 
lande verbunden sind. 

Dann habe ich gesagt: Das Nationalkomitee arbeitet 
als Bundesgenosse der Regierung, der Behörden. Es ist 
selbstverständhch, dass wir die Verbindung mit der Regie- 
rung nicht nur für wünschenswert und notwendig halten, 
dass wir es vielmehr mit Dank begrüssen, dass wir überall 
die wärmste Unterstützung gefunden haben. Das hat uns 
ja gerade diesen schönen Schritt vorwärts gebracht. Aber 
ich möchte weitergehen. Ich möchte nicht nur, wie es in 
dem Berichte heisst, eine Verbindung zwischen Regierung 
und Komitee, sondern ich plaidiere für die Zuziehung der 
Behörden zur Arbeit, zu den Sitzungen des National- 
komitees. (Beifall.) Die Anwesenheit der Regierungs- 
vertreter, und zwar womöglich der drei grossen Ressorts, 
Aeusseres, Inneres und Justiz, bei den Sitzungen hat einen 
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dreifachen grossen Wert Sie dient zur Förderung unserer 
Verhandlungen. Wir Privatleute wissen nicbt immer, wie 
man diesen oder jenen Antrag für die Gesetzgebung ein- 
bringen kann. Bei Anwesenheit eines Regierungsvertreters 
kann sofort alles Ueberflüssige, Aussichtslose abgeschnitten 
und für den guten Kern der richtige Weg gezeigt werden. 
Diese Anwesenheit dient aber auch zur Orientierung und Ge- 
winnung der Beamten selbst. Es mag einer ein vorzüglicher 
Geheimrat oder Ministerialdirektor sein; es ist unmöglich^- 
dass er alle Fragen des menschliehen Lebens beherrscht, zu- 
mal neue Fragen, in denen wir uns alle erst als Lernende be- 
trachten. Es ist ein gewaltiger Unterschied, ob man einem 
Beamten den Extrakt der Verhandlungen vorlegt oder ob 
er von Anfang an die ganze Entwicklung der Materie mit- 
durchlebt, die Schwierigkeiten und Einwürfe mitgehört hat. 
Diejenigen, die mit gearbeitet und sich von der Wichtig- 
keit der Sache überzeugt haben, haben ein ganz anderes 
Verständnis dafür, und — sind für die Sache gewonnen. Da- 
durch bekommen wir endlich eine Vereinfachung des Ver- 
kehrs mit der betreffenden Behörde. Wir bedürfen keines 
Briefwechsels, keiner schriftliehen Eingabe, sondern es 
geht durch den Rogierungs Vertreter an die Regierung in 
einem einfachen mündlichen Berichte an den Chef. Die 
Herren werden sich schnell verständigen, und wir gewinnen 
nicht nur Tage, sondern Wochen. Deshalb sage ich: Er- 
bitten wir die Anwesenheit der Regierungsvertreter für die 
Komiteesitzungen. 

Drittens arbeitet das Nationalkomitee als ein Ghed in 
der Kette unserer internationalen Organisation. Ich möchte 
hier auch nur die Kapitelüberschriften nennen. Notwendig 
ist ein Austausch mit den übrigen Nationalkomiteen, dass 
wir die einzelnen Fälle und die gemachten Erfahrungen 
uns mitteilen. Das Letzte wird hauptsächlich auf unsem 
Kongressen zu geschehen haben. Einen besonderen Nach- 
druck lege ich auf die Berichte des Nationalkomitees an 
das präsidierende Komitee in London. Wie soll dieses die 
Arbeit leiten, wenn die Komiteen es nicht tüchtig unter- 
richten"!' Wir sollen also die Briefe nicht scheuen. Weiter 
habe ich angedeutet die Vorbereitung der Kongresse, nicht 
nur formell, sondern materiell. Jedes Nationalkomitee 
sollte in den drei Jahren bis zum nächsten Kongress so 
viel arbeiten, dass es über wirkliche Arbeit zu berichten 
und aus der Erfahrung heraus Vorschläge für die Arbeit zu 
machen hat. Die Tagesordnung der Kongresse muss 
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aus der Arbeitsfülle und der Arbeitserfahrung der 
Nationalkomiteen herauswachsen. Ich habe in einem 
Berichte gelesen — ich glaube, es war der ungarische — 
dass die Aufgabe der Nationalltomiteen darin bestehe, 
die Regierungen für die Massnahmen anzuregen, und dann 
darauf zu achten, dass die Massnahmen auch ausgeführt 
werden. Das ist ein unendhch wichtiger Teil, aber nur 
ein Teil und nicht der grösste. Was nützt uns das beste 
Gesetz, wenn das Volk nicht auf dem Standpunkte steht, 
dass das Gesetz bloss der äussere formale Ausdruck des 
Volksbewusstseins ist? Gesetze stehen auf dem Papier; 
hinter unseren Regierungen müssen die Völker stehen 
oder wenigstens diejenigen, die für das Wohl des Volkes 
eintreten. In Amsterdam wurde — ich glaube, von einer 
französischen Vertreterin — gesagt, wir müssten einmal 
das Leben der Frauen in allen Kolonien studieren. Ich 
bin der Meinung: Jedes Nationalkomitee sollte die 
Aufgabe vom Kongress bekommen, zu studieren: 
Wie ist die Lage Deiner Töchter im Auslande? 
Wie geht es den Gouvernanten, Lehrerinnen, Boimen, 
Dienstboten u. s. w,? Das ist eine Arbeit für drei Jahre, 
die gewiss gute Früchte bringt. 

Ich komme zum- zweiten Teüe, welcher für unsere 
Tätigkeit der bedeutendere ist. Gestatten Sie, dass ich 
die gedruckten Ausführungen unter zwei Gesichtspunkte 
stelle. Ich hatte den Ausdruck gebraucht: „Selbst ist der 
Mann", und mir schwebte dabei das W^ort „Persönlich- 
keit" vor. Es ist eine Unsitte — ich fürchte in allen 
Ländern ^ dass die meisten Menschen, wenn man an sie 
appeliert, glauben, sich mit einem Geldbeitrag loskaufen 
zu können. Sie handeln da wie ein toter Autoinat, der 
für einen Groschen sein Stückchen Chokolade gibt. Sie 
arbeiten nicht mit Einsetzung ihres Ich. Als der barm- 
herzige Samariter neben dem Verwundeten niederkniete, 
riskierte er sein eigenes Leben! So muss in unserer Arbeit 
etwas stecken von dem Funken und Hauch unseres Lebens. 
Das ist des Menschen Adel gegenüber dem Tior. Man 
thut viel aus Mode, aber es handelt sich um Rettung und 
Bewahrung unsterblicher Menschenseelen. Für meinen 
Bruder, meine Schwester muss mein Herz sein, etwas von 
meiner Lebenskraft, nicht nur mein Portemonnaie. Wenn 
wir uns verzehren in solcher Arbeit, nicht für Formalien 
und äussere Sachen, sondern für unsere Brüder und 
Schwestern, dann mag es heissen: Die Kerze leuchtet 
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Anderen, indem sie sieh selbst verzehrt. Das ist ein 
Funke, der elektrisiert., ein Hauch, der belebt, wenn man 
in der Welt, wo so viel äussere Form und Politur zu 
sehen ist, Persönlichkeiten begegnet, die für das 
Heilige und Herrliehe arbeiten. Darum lassen Sie uns 
die Arbeit betreiben als Persönlichkeiten, mit Einsetzung 
unseres persönlichen Interesses und unserer persönlichen 
Kraft, dass wir auch im öfi'entlichen Leben uns nicht 
schämen der Sache, wenn Einer darüber lächelt. Die 
Anderen sollten sich schämen, die diese Arbeit nötig 
gemacht haben. Die meisten bösen Menschen sind 
FeigHnge. Wenn sie sehen, dass Einer kühn eintritt für 
eine gute Sache, so werden sie auch nicht mehr dagegen 
kämpfen. Die spottenden Leute meinen es übrigens oft 
gamicht so böse, und vielleicht werden sie noch unsere 
Verbündeten. 

Das zweite Schlagwort heisst „OrgaBisation", ein 
Wort, das viele Leute nicht lieben. Sie sagen: „Mit 
Organisieren wird die Sache tot gemacht, sie verwechseln 
organisieren mit schematisieren oder formuheren. Ein 
Organismus ist etwas lebensvolles. Selbst der tote 
Organismus einer Maschine entstammt einer lebens- 
vollen Idee. Wenn wir aber von der Maschine auf den 
viel höheren Organismus des menschlichen Leibes über- 
gehen, ist das etwas TotesT Jedes Ghed thut seinen 
Dienst und wird gespeist von der Kraft des ganzen 
Organismus, es empfangt sein Blut aus dem Herzen. 
Oi^anisation heisst nichts anderes, als die Organe in die 
rechte Verbindung zu einander bringen, sodass sie nun 
zur voUen Entfaltung ihrer Kraft kommen. 

Es kommt also auf die rechte Zusammensetzung des 
Komitees an, auf die Wahl einflussreicher, erfahrener und 
tätiger Mitglieder. Wünschenswert wäre, dass Jeder zu 
allen drei Kategorien gehörte. Weiter müssen wir zur 
Bildung von Zweigkomiteen kommen, in Deutschland 
z. B. in den verschiedenen Königreichen, bis herab zum 
Lokalkomitee. ■ Halten Sie mich nicht für einen Theoretiker. 
Ich meine nicht, dass wir an jedem Orte ein Lokalkomitee 
bilden sollen, aber überall, wo es nötig ist, in allen Hafen- 
städten, allen Hauptstädten, auch in den bedeutenderen Grenz- 
stationen, überall, wo wir hören, dass der Mädchenhandel 
vorkommt. 

Da ist mir nun die Frage entgegengehalten worden: 
Wie bilde ich ein Lokalkomiteei* Der Fragende soll 
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hingehen zu erfahrenen Leuten seiner Stadt, zur Polizei, 
zum Bürgermeister. Er wird sicher einen finden, der ihn 
beraten kann und ihm hUft. Er gehe zu den Lehrern, 
zu den Geistlichen, zu den MitgMedem der verschiedenen 
Körperschaften der Stadt, vor allem zu den Vereinen, die 
schon Anschluss an das Nationalkomiteo gewonnen haben. 
Er orientiere sich, damit er weiss, wie die Dinge liegen. 
Was haben wir gelernt von der Bahnhofsmission, von den 
Mitteilungen der Bahnhofsbeamten 1 Wenn er nun sieht, 
hier gibt es etwas zu thun, hier haben wir niederträchtige 
Wirtschaften, unreelle Vermietungsbureaus u, s. w., dann 
rufe er geeignete Damen und Herren zusammen, und er 
wird bald sein Komitee haben. Wo wir ein solches nicht 
haben können, da sollen wir wenigstens einen Vertrauens- 
mann haben. Was tut ein solcher? Er hält die Augen 
offen, geht persönlich zu den einzelnen Behörden oder 
Personen, die mithelfen können, und meldet dem National- 
komitee, was zu meiden ist. 

Wir müssen weiter alle einsclüägigen Vereine zur 
Mitarbeit und zur Vertretung im Nationalkomitee heran- 
ziehen, nicht nur der Ehre halber, sondern damit der 
betreffende Vertreter seinen Verein eher orientieren kann. 
Ich halte es nicht für zweckmässig, einen neuen Verein 
zu bilden. Da würden wir den anderen Vereinen, die 
schon arbeiten, unnötige, ja schädÜche Konkurrenz machen 
und deshalb sie zu Gegnern bekommen, Sie haben zum 
Teil andere Aufgaben, aber in diesem Punkte können sie 
uns helfen und durch die Arbeitsteilung können wir mehr 
erreichen, als mit einem eigenen Verein. Vor allem 
müssen wir ihnen das Bewusstsein lassen, dass sie in 
ihrer Arbeit von uns unangetastet und unbeschränkt 
bleiben; dies umsomehr, da man in der Provinz oft be- 
fürchtet, es möchte von der Hauptstadt aus zu viel 
kommandiert werden. 

Endlich habe ich hingewiesen auf die Anstellung 
eines Berufsarbeiters. Ich habe die Freude, Ihnen mit- 
teilen zu können, dass die gestrige deutsche Konferenz 
dem Nationalkomitee das Recht gegeben hat und die 
Mittel gewähren will, einen eigenen Berufsarbeiter anzu- 
stellen. Neben den freiwühgen Kräften müssen wir einen 
Mann haben, der seine ganze Kraft und Zeit darauf ver- 
wendet. Der Vorsehlag ist zuerst von französischer Seite 
in Amsterdam ausgesprochen worden. Wir sind .nun zwar 
durch Paris weitergekommen, denn jetzt wollen die Re- 



idbyGoOglC 



- 15a - 

gierungen einen Mann — diesmal wirklieh einen Mann; 
sie können keine Frau gebrauchen (Heiterkeit) — anstellen, 
der Staatsbeamter ist und das Recht bekommen aoU, mit 
seinen Kollegen in anderen Ländern direkt, nicht durch 
die Gesandtschaft, zu verkehren. Aber wenn unsere Arbeit 
nicht aufhören soll, so muss jedes Nationalkomitee seinen 
eigenen Agenten haben. Nicht nur unsere Zelt und Kraft 
ist beschränkt, auch das Fassungsvermögen des grössten 
Kopfes. Wenn wir aber einen Kopf haben, in den alle 
die Erfahrungen hineingeleitet werden, so wird der die 
Bache ganz anders betreiben können, als einer von uns. 
Und diesen Agenten müssen wir haben, auch wenn der 
Staat seinen besonderen Beamten hat. Der Staat kann 
nach dem Pariser Vorschlag einen eigenen Beamten an- 
stehen oder eine geeignete Persönlichkeit bevollmächtigen, 
z. B. unseren Sekretär. Ich würde aber für ratsam halten, 
dass der Staat seinen eigenen Beamten anstellt neben dem 
unsrigen. Zwei sind besser als einer. Der Beamte wh-d 
durch sein Amt gebunden sein. Das gibt ihm seine 
Autorität, setzt aber seiner Tätigkeit gewisse Scln-anken. 
Er kann nicht auf sein eigenes Risiko etwas tun. Wie 
neben den Regierungen die Nationalkomiteen bestehen, so 
muss neben dem Regierungssekretär oder Gehemirat der 
Agent des Nationalkomitees stehen. 

Zur Vollendung der Organisation unseres internationalen 
Verbandes fehlt aber nicht ein Generalagent, sondern, ich 
möchte es sachlich ausdrücken, eine Generalagontur. 
Wir können unmöglich dem präsidierenden Komitee in 
London alle Arbeit aufhalsen, sowenig, wie wir unserem 
Vorsitzenden zumuten, dass er Agentenarbeit tut. Wir 
müssen neben dem Zentralbureau eine Agentur haben, 
möglichst in Zenti-aleuropa. Es sind allerlei Länder ge- 
nannt worden. Ich hätte gewünscht, dass die Niederländer 
sagten, der Generalagent kann zu uns kommen. Dort ist 
er am schnellsten hinüber nach England und hat auch 
gute Verbindung nach anderen Ländern. Der Gedanke 
stammt übrigens nicht von uns Deutschen, sondern von 
unserm verehrten Londoner Präsidenten her, und zwar 
auf der Delegiertenkonferenz in Amsterdam. Man kam 
dort aber nicht zu einem Beschluss, weil man noch nicbt 
wusste: Was soll die Agentui- tun? Ich meine, was der 
Agent des Nationalkomitees tut, hat auch der inter- 
nationale Agent zu tun. Wenn wir ihn nicht haben, 
wird auf den Kongressen mancher Gedanke ausgesprochen, 
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manche gute Erfahrunff mitgeteilt, aber nicht richtig ver- 
arbeitet. Es ist soviel Material zusanmengekommen, wenn 
ich allein an die Balkesteinschen Nachforschungen denke, 
dass eine solche Generalagentur genug Arbeit bekommen 
wird allein zu ihrer Information, zur Orientierung über 
die Lage in den verschiedenen Ländern. Wir lernen viel 
voneinander, aber viel mehr lernt ein Berufsarbeiter, der 
in den verschiedenen Ländern die Verhältnisse kennen 
lernen kann. Er soll die Erfahrungen und Studien in sich 
aufnehmen und die Berichte der Komitees verarbeiten, 
dass wir es leichter haben wde heute, dass wir nicht zwölf 
oder vierzehn Berichte durchzulesen haben, sondern einen 
Auszug aus den Berichten bekommen, worin alles Bedeut- 
same zusammengetragen ist. Dann gibt es auch praktische 
Arbeit: Die Verfolgung der internationalen Fälle. Ich 
denke an den Fall, wo ein Mädehenhändler nach Warschau 
flüchtet. Wenn wir uns an das russische Komitee wenden, 
.ist der betreffende Kollege vielleicht verreist. Reist aber 
der Generalagent nach Petersburg, dann geht der Russe 
an seine Behörde und erwirkt die Vollmacht, um den 
Händler abzufassen. Lassen Sie uns femer ganz ehrlich 
sein und uns oifen aussprechen. Jede Nation fühlt sieh 
in ihrer Nationalität und leicht zeigt sich da eine Schranke 
zwischen den Völkern, die doch überbrückt werden muss, 
wenn wir eine internationale Arbeit haben. Ich wiU nicht 
sprechen von der Langweihgkeit des schriftlichen Verkehrs 
und von seiner unzureichenden Wirkung, Ich will dafür 
nur die Tatsache erwähnen, dass das Nationalkoraitee 
eines grossen Landes nur auf dem Papier steht, weder 
unter uns heute vertreten ist, noch einen Berieht gesandt 
hat. Besässen wir einen internationalen Agenten, so 
müsste er hinreisen und durch Werben der geeigneten 
Leute dafür sorgen, dass auch dort etwas geschieht. Und 
wenn der Baum nicht auf den ersten Schlag fallt, so 
möge man mehrere Schläge thun, bis die Leute und die 
Herzen gewonnen sind. 

Ich bin am Schluss. Lassen Sie uns nach den Be- 
ratungen zu Taten kommen. Unser Bund ist die schönste 
Internationale, die Internationale der bairaherzigen Liebe. 
Lassen Sie uns eintreten in die weitere Arbeit der nächsten 
drei Jahre I Lassen Sie uns — ich darf auf deutschem 
Boden wohl einen Ausspruch des deutschen Kaisers an- 
führen — lassen Sie uns arbeiten: Volldampf voraus I 
(Lebhafter Beifall.) 
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Vorsitzender Saburoff: Der gedruckte Berieht enthält 
drei Vorschläge, die auf Seite 12 stehen. Sie sind ver- 
schiedener Art, und um die Diskussion zu klären, glaube 
ich, dass wir jeden Vorschlag apart behandeln sollen. Ich 
stelle den ersten Vorachlag zur Diskussion: 

1. Der Kongress empfiehlt jedem Nationalkomitee, 
Zweigkomiteen zu bilden, mit der Regierung sowie 
mit allen grösseren für unsere Frage interessierten 
Vereinen seines Landes in Verbindung zu treten 
und in jedem Jahre eine Nationalkonferenz zu 
vemnstalten. 

Fräulein Helene Lange (Berlin): Ich möchte Sie auf- 
merksam machen auf die durchaus notwendige Verbindung 
mit den Lehrerinnenvereinen im Ausland. Es war wohl 
nur eine unbeabsichtigte Auslassung des Herrn Vorredners, 
wenn er nur darauf hinwies, man möge sieh an die Lehrer 
wenden. Ich sage, an die Lehrerinnen in erster Linie 
(Beifall), denn sie sind vielfach in der Lage, vertrauüche 
Mitteilungen von Greschlechtsgenossinnen zu erhalten, die 
dem Mann niemals gemacht werden würden. Wir haben 
im allgemeinen deutschen Lehrerinnenverein 78 Zweig- 
vereine, darunter viele im Ausland, in England, Frankreich, 
in Italien, in Buenos-Ayres, in New-York. Wir hatten 
auch einen in Rumänien, wo er gerade in Bezug auf die 
hier verhandelten Zustände dringend notwendig erschien; 
er hat sich leider nicht halten lassen. Was selbst in 
Italien vorkommen kann, darüber giebt ein Artikel Aus- 
kunft, den ich im Septemberheft meiner Zeitschrift „Die 
Frau" veröffentlicht habe. Der Weg der Veröffentlichung 
lässt sich leider nicht immer beschreiten. Was aber sonst 
an Erfahrungen bei uns vorliegt über Stellenvermittlung etc., 
das ist oft so furchtbarer Art, dass es eigenthch veröffentlicht 
werden, oder wenigstens zur Kenntnis Ihres Komitees 
kommen sollte. Ich erinnere mich eines Falles, wo zwei 
Mädchen aus den besten Familien Hamburgs durch einen 
Agenten nach London geschickt wurden, angeblich in eine 
gute Stelle, in Wirklichkeit in ein schlechtes Haus. Nur 
der Energie und Klugheit der Vorsitzenden des englischen 
Lehrerinnenvereins Fräulein Helene Adelmann ist es 
gelungen, die Mädchen aus diesem Hause herauszubringen. 
Wir bekommen nicht selten halsabschneiderische Kontrakte 
in die Hände, deren Kniffe so versteckt sind, dass die 
jungen Lehrerinnen sie ohne unsere Warnung vertrauens- 
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selig unterschreiben wüi-den. Die lange Erfahrung der 
Beamtinnen unserer Stellenvermittlung hat es möglich 
gemacht, in solchen Fällen die richtigen Massregeln zu 
ergreifen. Aber es handelt sich auch um die Mitarbeit 
der Frauen in Deutschland selbst, und deshalb sollten die 
deutsehen Lehreiinnenvereine gleichfalls bei der Bildung 
solcher Komiteen mit herangezogen werden. Am vorigen 
Montag hat Herr Prof. Flescli von hier in Wiesbaden 
seiner Freude darüber Ausdruck gegeben, dass die 
deutschen Frauenvereine es gewesen sind, die mit dem 
Vorurteil der öffentlichen Diskussion über Sitthehkeitsfragen 
gegenüber gebrochen haben. Sie müssen bedenken, meine 
Herren, dass für eine Frau weit mehr dazu gehört als für 
einen Mann, in diesen Dingen öffentlich auizutreten. Der 
Mann erscheint als der Ritter, über die Frau, die das 
wagte, hat man aber zuerst den Stab gebrochen. Wir 
haben es in erster Linie Frau Lieber- Böhm zu verdanken, 
dass mit diesem Vorurteil gebrochen worden ist, dass die 
Frauen jetzt ihr Recht auf Mitarbeit in diesen Fragen 
allgemein geltend machen. Ich wiederhole also; Was ich 
an praktischen Vorschlägen beibringen wollte, ist, dass 
das Komitee auch mit den Lehrerinnenvereinen, namentlich 
im Auslande, Verbindung suchen möge. 

Frau Malvi Fuchs (Budapest): Als einziger Ver- 
treter des ungarischen Nationalkomitees erlaube ich mir, 
nochmals zu Ihnen zu sprechen. Es wurde im Verlaufe 
des Kongresses von der Prostitution und der Aufhebung 
der Reglementierung gesprochen, öestatten Sie mir nun 
die Bemerkung, dass, so verwandt auch die Prostitution 
mit dem Mädchenhandel ist, beides zu gleicher Zeit nicht 
erledigt werden kann. Denn die Prostitution ist ein 
lokales, der Mädchenhandel, wie Pfarrer Burckhardt mit 
Recht bemerkte, ein internationales Uebel. Die Prostitution 
ist ein Gewerbe, zu dessen Ausübung eine Erlaubnis mit 
behördlichem Siegel gegeben wird, ein Gewerbe, das, so 
entehrend es auch für den Ausübenden ist, ebenso be- 
steuert wird, wie ein anderes ehrbares Gewerbe. Der 
Mädchenhandel aber ist ein Gewerbe wie der Diebstahl. 
Gesetzlich verboten, mit Strafen belegt, wird er dennoch 
ausgeübt, weil er sehr gewinnbringend ist und seine 
Täter schwer zu ergreifen sind. Wir müssen daher von 
der Bekämpfung der Prostitution derzeit absehen und uns 
mit aUer Macht der Bekämpfung des Mädchenhandels 
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widmen; denn der Mädchenhandel hat nicht nur seine 
ethische, er hat auch seine sozialökonomische Seite. Das 
Geld, das die Prostituierte in ihrer Heimat verdient, bleibt 
In der Heimat; das Geld, welches das unglückliche Opfer 
des Seelenhändlers verdient, geht in die Tasche des 
Händlers. Mit der Seele und dem Leibe der Verlorenen 
geht auch der materielle Sündenlohn aus dem Lande. 

Wie im Belichte unseres Komitees mitgeteilt wird, 
kämpft die ungarische Regierung mit allen ihr zu Gebote 
stehenden Mitteln gegen den Mädchenhandel. Die Ungarin 
ist dank der Schönheit ihrer Rasse ein begehrter Artikel 
auf dem Markte des Mädchenhandels. Die Armut in den 
GrenzkomJtaten, die Unwissenheit der Bevölkerung liefern 
den Sklavenhändlern reiche Beute. Das wird nun, und 
ist auch in letzter Zeit anders geworden. Der im Frühling 
dieses Jahres gegründete Mädchenverein zählt bereits 
6000 Mitglieder. Ein Anschluss an den internationalen 
Verein der Freundinnen wird nicht schwer werden. Ge- 
statten Sie mir daher, dass ich heimkehrend den Mädchen- 
verein auffordere, dem internationalen Freundinnenverein 
beizutreten. Sie sollen an der Ungarin eine ebenso ehr- 
hehe als arbeitsfreudige Freundin finden. 

Mr. Ber enger bemerkt, die gehörten Mitteilungen 
seien ja sehr interessant, aber sie entfernten sieh allzusehr 
von dem eigentlichen Gegenstand der Beratung. Es 
handle sich um die Beschlussfassung über bestimmte 
Anträge, und man könnte ja die weiteren Redner nach 
dieser Beschlussfassung anhören. (Beifall.) 

Lic. Pfarrer Weber (Münehen-Gladbach): Nachdem 
uns die formelle Beschränkung auferlegt ist, dass wir von 
dem Inhalt der Aufgabe nicht reden sollen, will ich mich 
auf die Frage der Organisation beschränken. In den 
Kreisen unserer Freunde ist das Bedenken erwacht, ob 
nicht bei der festen Anstellung eines Agenten eine festere 
Basis geschaffen werden müsse. Bei manchen meiner 
Freunde ist die Furcht vorhanden, dass die National- 
komiteen zu sehr in der Luft sehweben, und dass auch 
die Zweigkomiteen die Aufbringung der Summen, die für 
einen Agenten notwendig sind, nicht garantieren. Sonst 
sind Vereine Träger der Rechte wie der Pflichten. Ich 
wäre dankbar, wenn diese Bedenken zerstört würden. Es 
ist ein wichtiger Schritt, wenn wir mit der Anstellung 
eines Agenten , der viel Geld kosten wird . vorgehen. 
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Ich stimme Herrn Pfarrer Burekhaidt aber darin zu, 
dass wir schon jetzt mit allen grösseren, für unsere Auf- 
gabe interessierten Vereine in Verbindung treten. Ich bin 
vom Verband der Sittliehteitsvereine zu der Erklärung 
ermächtigt, dass wir die Angabe, wenn möglich eine 
Statistik über die Verbreitung der Prostitntion in Deutseh- 
land zu schaffen, unsererseits in Angriff nehmen wollen. 
Ebenso wollen wir auf die Uneinklagbarkeit der Forderungen 
durch die Bordellwirte immer wieder hinweisen. Mit der 
Vertreterin von Ungarn bin ich endlich ganz einverstanden. 
Wir kommen nicht an der Frage vorüber: Warum braucht 
man die Mädchen? Weil die Prostitution ein Gewerbe ist, 
eine konzessionierte Sache, die unter Kontrolle betrieben 
wird. Ich möchte also bitten, dass sie den weiteren 
Hintergrund der Sache bei aller Beschränkung auf Ihr 
nächstes Gebiet docli nie aus dem Auge verlieren. 

Frau H. Fürth (Frankfurt a. M.); Ich bedauere 
gleich meiner Vorrednerin, Frl. Helene Lange, dass 
keine Generaldiskussion stattfindet, denn was ich zu sagen 
habe, ist so allumfassend, dass es in einer allgemeinen Be- 
sprechung richtiger am Platze wäre. Die Verhandlungen 
haben eine Fülle von Vorsehlägen, von Berichten und 
Anregungen gebracht. Aber alle diese Berichterstatter, 
Redner und Rednerinnen haben es sich und uns versagt, 
auf eine Frage einzugehen, die mir wichtiger erscheint, 
als alle die Massnahmen der Legislative und Admini- 
stration, die bisher die Diskussion beherrschton. Wohl 
ist im Vorübergehen auch da und dort die Frage gestreift 
worden, was in praktisch - prophylaktischer Arbeit ge- 
schehen könne. Ja es sind auch Stimmen aus dem Aus- 
land laut geworden, die auf die Rettung und Bewahrung 
einiger weniger als auf die Frucht jahrelanger Arbeit hin- 
wiesen. Um vollständig zu sein, möchte ich der Be- 
gründung des russischen Fraiienbundes gedenken und 
der herzbewegenden pädagogischen Mahnung, die aus 
norwegischem Frauenmund zu uns herübergeklungen ist. 
Aber niemand hat darauf hingewiesen, dass weder inter- 
nationale Vereinbarungen strajFreehtUeher Natur noch die 
Tätigkeit der Bahnhofs- und Schiffsmissionen im stände 
sind, der Hydra der Prostitution und des Mädchenhandels 
das gefahrdrohende Haupt zu zerschmettern. Das kann 
nur erreicht werden durch Vertiefung der Bildung, durch 
Erziehung zur Arbeit, Beschaffung von Arbeitsgelegenheit, 
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Gewälirung auskömmlicher Löhne und die Garantie für 
ein menschenwürdiges Dasein. (Zuruf: Zur Sache.) Das 
sind gewiss keine neuen Wahrheiten. Aber wenn irgendwo, 
mussten sie heute und hier ausgesprochen werden. Es 
musste gesagt werden, was liier schon geschehen ist, und 
es mussten die Mittel und Möglichkeiten aufgezeigt werden 
zu weiterer Arbeit. Nichts von alledem war bis jetzt der 
Fall, und doch hätte es den Herron, die so eitrig sieh 
diesem Werke widmen, bekannt sein müssen, dass auch 
auf allen diesen Gebieten schon gearbeitet worden ist, 
wenn sie sich nur nicht, wie übheh, in der wohlwollenden 
Theorie (Zuruf; Oho!) sondern in Wirklichkeit hätten 
bereit finden lassen, dem Wollen und Wirken der Frau 
eine mehr als platonische Beachtung zu schenken. (Zuruf: 
Zur Sache.) Denn Frauen sind es, die hier schon wacker 
vorgearbeitet haben, Frauen, die man mindestens im 
deutschen Vaterlande kennen sollte, denn es sind deutsche 
Frauen. Da hat in diesen jüngsten Tagen in Wiesbaden 
ein Frauenkongress stattgefunden. Eine Revue war's, 
nicht über das was geredet, sondern was geleistet worden 
war, ein Zusammenfassen aller Kräfto zu künftigen 
Leistungen. Und aueli wer sich nicht in allen Teüen mit 
jenen Bestrebungen einverstanden erklären kann, muss 
anerkennen, was gerade auf dem hier in Frage stehenden 
Gebiete geleistet worden ist. Es würde mich zu weit 
führen, wollte ich alle diese Bestrebungen im einzelnen 
vorfüliren. Mögen diejenigen, die sich dafür interessieren, 
die einzelnen Tatsachen nachlesen. Sie werden dann 
finden, dass da eine Sittliehkeitskommission besteht, die 
in den letzten Jahren neben einer Anzahl von Heimen, 
die sie begründet hat, für die Anstellung von Polizei- 
mati-onen wirkte, und durch Unterricht und Ausbildung 
weibheher Gefangnisbeamten Einfluss auf jugendliche 
Stra^fangene zu erlangen suchte. Sie ist mit den sozial- 
demokratischen Frauen für den bekannten Arbeitgeber- 
paragraphen eingetreten und führt seit Jahren einen er- 
bitterten Kampf für Abschaffung der reglementierten 
Prostitution. Und da ist eine Erziehungskommission, deren 
greise, noch im Banne früherer Anschauungen stehende 
Leiterin dennoch den Mut fand, die Frage der geschlecht- 
hehen Aufklärung in Schule und Haus zur Beratung zu 
stellen, die also in der Praxis bereits das bewerkstelligen 
wUl, wozu der Appell der norwegischen Delegierten uns 
gestern aufrief. Und da ist eine Kommission für 



idbyGoOglC 



Arbeiterinnenscliutz. Sie nennen, heisst ihre Tätigkeit 
begründen. Und wollen Sie andere Massnahmen wahr- 
haft prophylaktischer Art im Sinne der hier zur Erörterung 
stehenden Frage kennen lernen, dann blicken Sie auf die 
Arbeiterinnen-BUdungsvereine, auf die gewerkschaftlichen 
Organisationen. Ich könnte auch noch hinweisen auf das 
Wirken eines kleinen jüdischen Vereins, in dessen Namen 
zu sprechen ich hier die Ehre habe. Er hat ein Dutzend 
Fälle der vorliegenden Art in bester Weise erledigt. 

Vorsitzender (unterbrechend): Nach der GesehäftrS- 
ordnung hat jeder Redner nur 6 Minuten Redezeit. Die 
sind schon lange vorbei, und wir werden noch sehr viele 
Reden haben. 

Frau Fürth: Ich glaube, ich darf noch eine Minute 
erbitten, um zum Schluss zu kommen. Ich wollte nur 
noch darauf aufinerksam machen, dass das Anfange frucht- 
bringender Arbeit sind, die von Frauen geleistet wurde, 
trotz Hohn und Spott und allerlei Anfeindungen. Die 
Zeit ist vorbei, in der man mit innerer Heiterkeit und 
herablassendem Wohlwollen die Mitarbeit der Frau er- 
duldet hat. Wir wollen gewürdigt sein als Gleiche, die 
ihren vollen AnteQ an den Lasten und Arbeiten fordern. 
Erst dann, wenn Sie die Frauen in Scharen herbeirufen, 
werden Sie Ihrer Bache das sympathische Element ge- 
winnen, das Ellen Key als (üb eigentliche Domäne des 
Weibes bezeichnet hat. (Beifall und Zischen.) 

Frau Dr. Turin: Erschrecken Sie nicht, wenn noch 
einmal eine Frau spricht. Ich fühle mich verpflichtet, als 
Präsidentin des itaüenischen Zweigvereins, ein Wort zu 
sprechen, damit Sie nicht den Eindruck mitnehmen, es 
geschähe in Italien nichts für die deutschen Mädchen. 
Der itahenische Verein der Freundinnen junger Mädchen 
hat bei der Gründung des Vereins gegen den Mädchen- 
handel die Bedingung gestellt, dass in jedem Zweigverein 
die Freundinnen vertreten sein müssen. Der Präsident 
hat das mit Freude angenommen, wir haben in Italien die 
meisten Zweigvereine, und in jedem Komitee sind die 
Freundinnen junger Mädchen vertreten. Die Freundinnen 
wirken in Italien seit 25 Jahren, und wenn die Vereine 
gegen den Mädchenhandel etwas haben arbeiten können, 
HO verdanken sie es hauptsächlich den grossen Erfahrungen 
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der Freundinnen junger Mädchen. Ich will nicht weiter 
auf das eing:ehen, was für die fremden Mädchen geschieht, 
Bondern nur den Warnungsruf wiederholen, den wir vor 
zwei Jahren in 35 deutselien Zeitungen erklingen liessen. 
Es liegen viele Grründe vor, die ich nicht erörtern will. 
Wir haben noch .nicht die richtige polizeiliche Aufsicht 
Es kann ein Mädchen vier Jahre in unserm Lande wohnen, 
ohne dass ein Mensch etwas davon weiss. Andererseits 
bekommen wir die Mädchen, die in Ihrem Lande keine 
Stellung finden, oder die meinen, sie finden in Italien 
irgend welche Vorteile. Es kommen auch Mädchen mit 
romantischen Ideen, und wir iiekommen immer wieder die 
Antwort : Wir wollten auch einmal das schone Italien 
sehen. Deshalb sage ich: Warnen Sie die Mädchen nach 
Italien zu gehen. Was den traurigen Fall in Sizilien 
betrifft, so ist das eine alte Cfeschiehte. Es sind vielleicht 
sieben Jahre seitdem verflossen, und seitdem haben wir 
viel gearbeitet. Ich glaube nicht, dass heute ein solcher 
Fall wieder vorkommen kann, und eine gute Frau in 
München hat mir gesagt: Solche Fälle kommen auch bei 
uns vor. Also alterieren Sie sich nicht, und denken Sie 
nicht: Nur die ItaUener sind so schlecht. 

Freiherr v. d. Goltz: Nur zwei kurze Worte. Zunächst 
möchte ich Herrn Pfarrer Weber widersprechen, wenn 
er vorgeschlagen hat, unsere deutsche Organisation als 
Komitee in eine Organisation mit Vertretera der an- 
geschlossenen Vereine umzugestalten. Von Anfang an 
ist es das Bestreben unseres Komitees gewesen, die bereits 
vorhandenen Vereine von Frauen und von Männern, die 
in der Sittlichkeitsfrage arbeiten, als Mitarbeiter in unser 
Komitee hereinzuziehen. Sollte irgend ein Kreis noch 
nicht oder nicht genügend vertreten sein, so werden wir 
dankbar jede Mitarbettersehaft annehmen. Aber ich warne 
davor, aus dem Arbeitsausschuss die schwerfäUige Institution 
eines Vereins zu machen, in welchem eine Repräsentation 
durch Wahlen stattfindet, und durch die Eifersüchtelei 
zwischen den verschiedenen Ländern, Konfessionen und 
Vereinen notwendig Schwierigkeiten entstehen. Es muss 
nüchtern und pr^tisch gearbeitet werden. Durch die 
Führung unserer Arbeit sind wir von unsichtbarer höherer 
Hand dahin gelangt, dass ein solches Komitee, welches 
der Erweiterung jeden Tag fähig ist. mein- leistet, als 
eine schwerfällige formalistische Organisation. 
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Mein zweites Wort bezieht sich auf den Schluss des 
ersten Antrags unseres Nationalkomitees, es möge jedes 
Jahr eine Nationalkonferenz veranstaltet werden. Ich 
würde die herrMchon Worte von Pastor Burckhardt ab- 
schwächen, wenn ich ihnen etwas hinzufügen wollte. 
Aber ich glaube, mein Freund hat vei^essen, diesen Punkt 
zu erläutern. Warum wird das vorgeschlagen!* Einmal 
wird es in denjenigen Ländern, wo die Arbeit noch im 
Rückstande ist, dazu beitragen, anzuregen und die Wege 
zu weisen, auf denen etwas ausgerichtet werden kann. 
Es giebt aber auch eine ganze Anzahl von Ijändem, in 
welchen schon bisher tüchtig gearbeitet worden ist. Hier 
ist eine jährliche Nationalkonferenz ebenfalls dringend 
erwünscht und zwar mit wechselndem Orte; denn der 
internationale Kongress kann nur alle drei Jahre zu- 
sammenkommen. Solehe nationalen Konferenzen bewirken 
einen Austausch der Erfahrungen, gegenseitige Anregung 
und einen nationalen Zusammenschluss. Deshalb wird es 
uns wesentlich vorwärts bringen, wenn alle Jahre einmal 
eine solche Nationalkonferenz in jedem Lande ins Werk 
gesetzt wird. 

Vorsitzender: Wir kommen jetzt zur Abstimmung 
über den ersten Vorsehlag. Ich bitte di^enigen, die gegen 
den Vorschlag sind, aufzustehen. Der Vorschlag ist ein- 
stimmig angenommen. 

Wir kommen jetzt zu dem zweiten Antrag, welcher lautet: 
Der Kongress besehliesst die Bildung eines mög- 
liehst zentralgelegenen Arbeits- oder Informa- 
tionsbureaus, mit dessen Bildung ein engerer 
Aussehuss beauftragt wird, welches in engster 
Fühlung mit dem leitenden Komitee in London 
zu arbeiten haben würde und dessen Kosten vom 
Kongress bezw. den von ihm vertretenen National- 
komiteen aufgebracht werden sollen. 
Mr. Berenger meint, wenn Mr. Coote einverstanden 
sei, so könne ja das Bureau in London sein. Man brauche 
keine neue Einrichtung. 

Pfarrer Burckhardt: Ich bitte nur, nicht bis zum 
nächsten Kongress zu warten, sondern das Zentralkomitee 
möge ersucht werden, binnen kurzem alle Nationalkomiteen 
zu befragen, damit wir i-ielleieht in einem Jahre die Sache 
geregelt haben. 
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Mr. Bunting (London) führt aus, dase das englische 
Komitee ein solches Bureau wünscht. 

Mr. Börengerhat verschiedene Bedenken gegen diesen 
Voi-schlag. Die bisherige Arbeit werde dadurch geteilt 
und Mr. Coote sähe doch nicht aus wie ein müder Mann. 
Die Autorität des Präsidenten werde auf das Bureau über- 
gehen. Die Regierungen hätten doch beschlossen, ihrer- 
seits ein solches Bureau einzurichten. Neben dem amt- 
lichen Bureau würde also ein solches bestehen, das keine 
amtliehe Eigenschaft hat. Und wer solle die Mittel auf- 
bringen? Der Kongress habe keine Kasse und er für 
seine Person würde nicht wagen , für das französische 
Nationalkomitee eine solche Verpfhehtung zu übernehmen. 
Man möge deshalb diese Frage erst prüfen und . studieren. 

Graf Keller erhält das Wort zu einer persönÜchen 
Bemerkung: Dieser zweite Antrag ist uns vom Auslande 
gebracht, von englischer Seite gewissennassen souffliert 
worden. Unsre geehrten enghschen Mitglieder sind also 
keineswegs durch den Antrag verletzt worden, wie Mr. 
Berenger glaubt, Mr. Bunting und Mr. Coote haben 
mir dies soeben persönhch bestätigt. Ueber das Land, 
wo die Zentralstelle sieh etabheren soUe, hatten wir noch 
keinen Wunsch. Heute früh ist Holland genannt worden; 
sie könnte aber gerade so gut auch in Frankreich sein. 

Vorsitzender: Herr Senator Berenger hat ein 
Amendement vorgesehlagen, welches, glaube ich, zuerst 
votiert werden muss. Denn wenn es angenommen wird, so ist 
die BeschlussfasBung über den Antrag des deutschen National- 
komitees vertagt. Er meint, dass die Delegierten nicht ge- 
nügende Vollmacht haben, um im Namen ihrer Komiteen diese 
Frage zu entscheiden. Sein Amendement geht dahin, dass 
diese Frage erst bei den Nationalkomiteen durchberaten 
werde. Also erlaube ich mir, dieses Amendement des 
Herrn Senator Börenger zur Abstimmung zu bringen. 

Pfan-er Burckhardt (zur Geschäftsordnung): Ich 
möchte bitten, dass für die Deutsehen ein kurzer Extrakt 
der französischen Reden gegeben wird, und dass für die 
Franzosen unsere W^orte kurz französisch übersetzt werden. 
Wir wünschen dringend eine Einigkeit, und es ist not- 
wendig, dass Herr Berenger mich versteht und ich ihn. 

Was das Amendement betrifft, so sehe ich vollständig 
die Schwierigkeiten ein und hatte schon vor, den letzton 
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Absatz zu streichen. Aue formellen und praktischen 
Gründen, weil in der Tat die Delegierten nicht das Recht 
haben, über ihre Länder zu verlugen, bin ich sehr ein- 
verstanden, dass wir eine andere Form finden. Aber ich 
würde Ihnen dankbar sein,' wenn die Sache den Delegierten 
nicht einfach überwiesen, sondern ihnen empfohlen würde, 
damit wir vielleicht noch vor dem nächsten Kongress zu 
einem Resultat kommen. 

Frau Vincent (Paris) bedauert, dass die Delegierten 
keine genügenden Uebersetzungen erhalten haben , und 
schlägt vor, die ganze Sache für den nächsten Kongress 
zurückzustellen, damit man die Frage in den National- 
komiteen studieren könne. 

Vorsitzender: Es wird also vorgeschlagen, dass diese 
Frage unserm Bureau in England übergeben wird mit dem 
Auftrag, es sollen gleich alle Nationalkomiteen darüber be- 
raten, und sobald die Antworten kommen, soll das Zentral- 
komitee über die Sache entscheiden. Das Bureau soll 
das Recht haben, noch vor dem Zusammenkommen 
eines dritten Kongresses die Sache versuchsweise 
ins Werk zu setzen. Das Zentralkomitee könnte ja zu 
diesem Zwecke die Delegierten zu einer internationalen 
Konferenz einberufen, wie es auch in Amsterdam war. Ich 
glaube also, die Frage des Amendements ist jetzt ziemhch 
geklärt. Herr Berenger und das deutsche Komitee sind 
darüber einig. Also kann ich jetzt den Kongress fragen, 
ob Jemand gegen dieses Amendement stimmen will. 

Das Amendement ist einstimmig angenommen. 

Graf Keller: Soeben ist folgendes Telegramm 
Sr. Majestät eingelaufen: 

(Die Versammlung erhebt sich.) 

Schloss Cadinen, 9. Oktober. 
„Ich habe mich gefreut.dass der zweiteKongress 
zur internationalen Bekämpfung des Mädchenhandels 
in meinem Lande zu ernster Arbeit zusanuuen- 
getreten ist, und ich spreche der Versammlung 
für die freundliche Begrüssung meinen herzhchen 
Dank aus. Die auf die Beseitigung des schimpf- 
lichen Gewerbes gerichteten Bestrebungen werden 
stets meine volle Sympathie finden. Dem Kongress, 
wie allen Teilnehmern desselben wünsch© ich zu 
dieser Arbeit Gottes reichsten Segen. Wilhelm LR." 
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Das Telegramm wird auch in englischer und französischer 
Sprache bekannt gegeben. 

Vorsitzender: Wir gehen jetzt über zu dem dritten 
Antrag: jj^j. Kongress beauftragt das leitende Komitee, 
in allen Ländern, in welchen Nationalkomiteen 
noch nicht bestehen, solche unter Hülfe der ver- 
schiedenen Nationalkomiteen baldigst ins E-eben zu 
rufen. Wo die Bildung eines eigentlichen National- 
komitees nicht angängig ist, Kommissionen zu 
bilden bezw. Vertrauensperaonen zu gewinnen und 
diese Verbindung mit den europäischen Gesandten 
oder Konsuln zu A'erschaifon.'^ 
Dr. Müller-Simonis bemängelt die Hebersetzungen 
im Bulletin. Dieselben sind wiederholt ungenau gewesen 
und haben zu Missverständnissen Veranlassung gegeben. 
Mr. Coote nimmt das Zentral-Komitee gegen diesen 
Vorwurf in Schutz. Er wünscht, dass die Nationalkomiteen 
möghchst bald über die Frage beraten, wie viel sie zu 
den Kosten des internationalen Bureaus beitragen wollen. 
Vorsitzender: Wenn niemand etwas gegen den 
dritten Vorschlag einzuwenden hat, so nehme ich an, dass 
dieser dritte Vorschlag einstimmig vom Kongress an- 
genommen ist. (Zustimmung.) 

Zum Schluss erteile ich dem Referenten Herrn Pfarrer 
Burckhardt das Wort. 

Pfarrer Burckhardt: Ich wollte dem Lehrerinnen- 
verein sagen : Jeder Mitarbeiter ist uns herzlich willkommen, 
und ich bitte die Damen, vor allem die deutschen Damen, 
uns, die wir in der Arbeit stehen, nicht als so sehreckUch 
anzusehen. Wir werden mit herzlicher Freude den Vorzug, 
den das weibliche Geschlecht besitzt, einsehen. Wir 
haben ja schon längst Damen in unserm Komitee und ich 
hatte auch den Wunsch, mit Fräulein Helene Lange zu 
sprechen, damit der grosse Lehrerinnenverein sieh mit 
uns in Verbindung setzt. 

Zu den einzelnen Punkten brauche ich nicht mehr zu 
sprechen. Ich habe nur noch die herzliche Bitte an die 
Nationalkomiteen zu richten, dass sie die Arbeit ernstlich 
in die Hand nehmen, damit wir noch vor dem nächsten 
Kongress sehen, wie die Sache mit der Agentur sich ein- 
richten lässt. 
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Vorsitzender: Es sind noch folgende Telegramme 
eingelaufen : 

Ich hitte Sie, dem Kongress meinen aui- 
riehtigen Dank zu ühermitteln für dessen mich so 
ehrendes und erfreuendes Gedenken. Wenn wir 
in diesen wenigen Jahren etwas leisten konnten, 
.so ist das den vielen eifrigen Mitarbeitern zu ver- 
danken, welche die gute Sache in Russland ge- 
funden hat. Prinzessin von Sachsen-Altenburg. 

Danke für den Gruss, der mich sehr erfreute 
und erwidere mit dem Wunsch eines guten Er- 
folges des edlen Werkes. 
Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern. 

Ich bitte Sie, Herr Graf, sowohl meinen innigsten 
Dank für die Üebenswürdige Begrüssung als meine 
herzhchen Wünsche erfolgreicher Arbeit dem ver- 
sammelten Kongress aussprechen zu wollen; es ist 
nicht zu bezweifeln, dass die nutzbare Tätigkeit 
der bewährten Delegierten der schnellen und 
glückhchen Lösung der aUerwichtigsten Fragen 
behülflich sein wird. 

Eugenie, Prinzessin von Oldenburg. 

Wahrhaft danke ich für Ihr Telegramm und 
bleibe dankbar für den Glückwunsch des Kon- 
gresses wegen der Erfolge, die Dank der Anregung 
des Königs und seiner ehrwürdigen Mutter und unter 
Mitarbeit der Regierung und der Behörde erlangt 
worden sind, igabella. Infantin von Spanien. 

Ich bin sehr erfreut, Herr Präsident, über das 
Telegramm, welches Sie mir im Namen des 
Kongresses gesandt haben, und worin Sie der 
französischen Regierung Ihren Dank dafür aus- 
sprechen, dass sie die erste offizielle internationale 
Konferenz veranlasste. Indem ich Ihnen meinen 
aufrichtigsten Dank ausspreche, wiederhole ich 
hiermit meine Wünsche, welche ich für den Erfolg 
Ihres edlen und humanen Werkes hege. 

Emile Loubet. 

Schluss der Sitzung 12 '/a Uhr. 
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Vierte Sitzung. 
Donnerstag den 9. Oktober, nachmittags 2 Uhr. 



Den Vorsitz übernimmt Senator Saburoff (St. Peters- 
burg). 

Nach eini^n gesehäftliehen Mitteilungen des Grafen 
Keller über den für morgen geplanten Ausflug nach 
Homburg tritt der Kongress in die Tagesordnung ein: 

Massnahmen zur wirksamen Fortführung 

des Kampfes und Organisation desselben, insbesondere wie 

Ist das Enteresse der Polizei und Justiz dauernd auf den 

Mädchenliandel zu lenken? 

Herr de Graaf (Utrecht): Die wichtige Frage; wie 
der Kampf gegen den Mädchenhandel am kräftigsten 
fortgesetzt und am besten organisiert werden kann, stand 
auch voriges Jahr auf der Konferenz zu Amsterdam 
auf der Tagesordnung. Allein der dahingehende Vor- 
schlag des Internationalen Bureaus , in Mittel- Europa 
ein Zentralinstitut ins Dasein zu rufen zu dem Zwecke, 
dem über die ganze Welt verbreiteten Mädchenhandel 
einen organisierten Nachrichtendienst entgegenzustellen, 
ist nur flüchtig besprochen worden. Bei der letzten 
Sitzung war für eine eingehende Besprechung die Zeit 
zu knapp bemessen und obendrein trug die Konferenz 
einen zu sehr vertraulichen Charakter, um Beschlüsse von 
grösserer Tragweite zu fassen. Anders steht es mit der 
Befugnis dieses Kongresses, von welchem, wie wir alle 
hoffen, neue Kraft und neues Leben ausgehen wird. 

Unsere Aufgabe ist nach der so ausgezeichnet ge- 
lungenen offiziellen Konferenz in Paris bedeutend erleichtert. 
Von Anfang an hat sich eben — für unser Komitee 
wenigstens — bei der Erwägung der Frage, wie dem 
Mädchenhandel auf die beste Weise zu steuern sei, die 
schwierige Frage der so notwendigen Zusammenwirkung 
zwischen Obrigkeit und der persönlichen Initiative in den 
Vordergrund gedrängt. 

Würde für diese Frage, so meinten wir, eine Lösung 
gefunden, so wäre damit der wichtigste Schritt gethan 
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■worden und hinge der Erfolg im Uebrigen nur von dem 
Eifer und dem Takt der Behörden und von den auf diesem 
Gebiete thätigen Vereinen und Privatpersonen ab. 

Nun, es will uns Ijedünken, dass die Pariser Konferenz 
auf die uns hier beschäftigende Frage sehen die Antwort, 
gegeben hat. Denn die Beschlüsse der Konferenz sind ja 
grösstenteils auf diese Zusammenwirkung gegründet und 
ohne dieselbe kaum ausführbar. 

Dies gilt insbesondere für das „Projet d' Arrangement". 

In Art. I lesen wir: 

Jede der sich verbindenden Regierungen ist ver- 
pflichtet, einen Bevollmächtigten anzustellen oder anzu- 
weisen, der alle Erkundigungen betreffs betriigerischen An- 
werbens von Frauen und Mädchen zwecks Unzucht in der 
Fremde zu sammeln hat. 

Es ist klar, dass sich für die National-Ausschüsse 
schon sogleich eine sehi- erwünschte Gelegenheit bietet, 
der Obrigkeit mit dem Schatze der ihnen zur Verfügung 
stehenden Tatsachen zu dienen. Bis heute war die Auf- 
merksamkeit der Polizei in den meisten Ländern wenig — 
und dann meistens nur gelegentüeh — auf die Mädchen- 
händler gerichtet. Wahrscheinhch sind ihre gesammelten 
Tatsachen meistens noch mangelhaft und vereinzelt. Einen 
schlagenden Beweis von diesem Mangel an Kenntnis des 
tatsaehhchen Zustandes heferi,e die Untersuchung des 
niederländischen Komitees. Zuvor war es der Polizei 
offenbar unbekannt, dass ein grosser Teil der französischen 
Mädchen in den grossen Bordellen in Holland minder- 
jährig waren. Die Polizei setzte Vertrauen in die Ver- 
sicherung, dass die von ihnen vorgezeigten amtlichen 
Beseheinigungen grossjähriger Mädchen wirklich die 
ihrigen seien. 

Vor einigen Jahren hatte die Amsterdamer PoÜzei be- 
treffs Anwerbung einiger französischen Mädchen für der- 
artige Häuser mit dem betreffenden Beamten in Paris 
korrespondiert ; die Antwort war so weriig befriedigend, 
dass wir annehmen müssen, dass die Pariser Polizei damals 
auch nicht über den Tatbestand unterriehtet war. 

Dies zur Verwischung des Eindruckes, der nach unserer 
Untersuchung entstanden zu sein scheint, dass in Holland 
auf diesem Gebiete die Zustände sclihmmer sind als in 
andern Ländern. Das Gegenteil ist eher wahr. Durch die 
viele Arbeit, welche zur Bekämpfung der Prostitution in 
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Holland verrichtet war, fand Herr Balkestein den Boden 
bereitet und brachte so viel ans Licht, was sonst verborgen 
geblieben wäre. Unter denselben Umständen wird eine 
ähnliche Enquete in den meisten andern Lwidern wahi-- 
scheinlich noch schlimmere Tatsachen aufdecken. 

Die Regierungen verlangen Licht. Unser Komitee ist 
im Stande, sogleich eine Anzahl wichtiger und gehörig ge- 
ordneter Tatsachen zur Verfügung zu stellen. Wir halten 
uns versichert, dass dies auch in anderen Komiteen der 
Fall sein wird. 

Seien wir nach Kräften bestrebt, der zustehenden 
Behörde in reichlichem Masse Licht zu verschaffen; aber 
die Regierung erleichtere uns dies auch durch Ernennung 
eines Beamten, der durch Charakter, Takt, Kenntnis und 
Hingabe das volle Vertrauen aller besitzt. Inzwischen 
müssen wir fortfahren, unsere Kenntnis der Zustände mit 
allen uns zu Gebote stehenden Mitteln zu vermehren und 
mit allen Vereinen und Privatpeisonen, die Licht ver- 
schaffen können und wollen, uns in Verbindung zu setzen. 

Die Vorsteher der Anstalten zur Rettung von Ge- 
fallenen und zur Verhütung des Uebels können hierbei 
gute Dienste leisten. Die dort aufgenommenen Verpflegten 
sind zuweilen mit wichtigen Einzelheiten über den Mädchen- 
handel bekannt. Der Fall der 18jährigen, auf ao wunder- 
bare Weise aus dem Bordell von R. geretteten F. D., der 
uns den Schlüssel bot zu dem Handel mit französischen 
Mädchen in Holland, wäre uns durch ein ängstUches Vor- 
urteil fast entgangen. Die Vorsteherinnen der Anstalt, in 
der sie Zuflucht fand, waren der Ansicht, dass ein Mädchen 
nie an das hinter ihr hegende Leben der Sünde erinnert 
werden müsse. Die Erlaubnis, sie zu befragen, haben wir 
erst nach vieler Mühe erhalten. 

Dergleichen Vorurteile und andere Hindemisse werden 
wir stets überwinden müssen, wenn uns daran Hegt, die 
Erfahrungen der Vereine und Privatpersonen zu erkunden. 
Unser Komitee machte in den Organen der für die Be- 
kämpfung der Prostitution tätigen Vereine, sowie auch 
mittels Anzeige in Tagesblättem, worin die „Stellen- 
vermitüer" ihre Anfragen nach Mädchen einrücken lassen, 
die Bitte bekannt, ihm Fälle mitteilen zu wollen, worin 
Mädchen durch Irreführung in schlechte Hände gefallen, 
oder der Gefahr ausgesetzt gewesen waren, in anrüchige 
Häuser zu geraten. Diese Bitte geschah nicht vergebens 
und müsste eigentlich oft wiederholt werden. Die betreffenden 
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Mädchen fügten aber zuweilen ihren Mitteilungen die Be- 
dingung hinzu, dass wir den Inhalt ihres Sehreibens der 
Polizei nicht mitteilen dürften; denn sie wollten alles 
Gerede vermeiden. 

Die Erfahrung lehrt, dass neben der von Staatswegen 
anzuweisenden Behörde ein zentral-nationales Bureau von 
Privatpersonen unbedingt notwendig bleibt. Sowohl die 
von amtheher als auch die von ausseramthcher Stelle 
gesammelten Erkundigungen müssen zentralisiert werden. 

Es ist von der grössten Wichtigkeit, dass zwischen 
diesen beiden Zentralorganen ein gegenseitiges vollkommenes 
Vertrauen bestehe, und so weit als möglich auch eine 
wohlwollende Zusammenwirkung. 

Alles hängt hierbei von den mit der Leitung beauftragten 
Personen, von der Organisation und den mit Verstand zu 
befolgenden Instruktionen ab. Einerseits muss alles Mög- 
hche gethan werden, um unsere Kenntnis über die be- 
stehenden Gefahren zu vermehren; andererseits muss die 
erworbene Kenntnis mit viel Takt verwertet werden, um 
anderen zu dienen. 

Unsere Bemerkungen zu Art. 2 schhessen sieh den 
obenstehenden unmittelbar an. Die Obrigkeit wird Grenz- 
und andere Stationen, sowie Häfen unter Aufsieht stellen 
lassen, um sowohl bei der Abfahrt als auch während der 
Reise die Begleiter von zur Unzucht bestimmten Frauen 
und Mädchen nach Kräften aufzuspüren. 

Es ist klar, dass auch hier wieder Veranlassung genug 
besteht zur fruchtbaren Zusammenwirkung, besondei's mit 
der Bahnhofsmission und ähnhcher Arbeit. 

Auch Zugführer und Reisende, die unterwegs etwas 
^'"erdächtiges bemerken, können die Au&nerksamkeit der 
Polizei darauf lenken. Der Bericht des Herrn Balkestein 
an das Deutsehe Komitee erwähnt hierzu ein merkwürdiges 
Beispiel. 

Am 19. Juli 1901 wurde die Polizei in Middelburg 
telegraphisch benachrichtigt, dass ein Reisender in dem 
Zuge nach M. ein deutsches Mädchen gesprochen habe, 
welches daselbst einen Dienst antreten sollte. Bei näherer 
Erwägung war der Reisende zu der Ueberzeugung ge- 
kommen, dass dieses Mädchen unbewusst für ein schlechtes 
Haus bestimmt sein könnte und er fühlte sich daher ver- 
pflichtet, durch die Pohzei des Ortes, wo er ausgestiegen 
war, die Polizei in Middelburg davon in Kenntnis setzen 
zu lassen. Bei Eintrefl'en dieser Nachricht war der Zug 
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schon angekommeD, und os wurde also in verschiedenen 
verdächtigen Häusern eine Untersuchung angestellt. Bei 
einem gewissen T. war eben ein Mädchen angekommen: 
sie wurde aufs Polizeiamt besehieden. Als sie erfuhr, fn 
welchem Hause sie angekommen war, verlangte sie zurück- 
zukehren. Noch nie sei sie in einem derartigen Hause 
gewesen, und sie wollte das auch jetzt nicht. Das Mädchen 
war zu D. im Grossherzogtum Luxemburg geboren und 
war von einer „Stellenvermittlerin" aus Lüttieh an T. 
geschickt worden. 

Im Interesse der Opfer des Mädchenhandels werden 
Privatvereine hier manchmal gute Dienste leisten können. 
Es wird notwendig sein, dass der Obrigkeit die nötigen 
Adressen von Vereinen und Privatpersonen verschafft 
werden, welche in vorkommenden Fällen sogleich zur 
Hülfe bereit sind, damit die Mädchen nicht gezwungen 
werden, zuweilen verhältnismässig lange auf einem Pohzei- 
amt oder in Untersuchungshaft zuzubringen. Dies gilt 
besonders in Bezug auf den 2. Absatz von Art. 3. 

Bei der Anwendung von Art. 3 steht die Regierung 
vor der grossen Schwierigkeit, zu entscheiden, welche 
Frauen und Mädchen fremder Nationalität sich in ihrem 
Gebiete der Prostitution hingeben. So weit dies innerhalb 
der Grenzen des Gesetzes angeht, müssen sie alle gerichtlieh 
verhört werden, damit Identität sowie Zivilstand derselben 
festgestellt und entdeckt werden könne, wer sie zu dem 
Entschlüsse gebracht hat, ihr Land zu verlassen. 

Wie soll nun dieser Artikel in Kraft treten? Soll er 
nur für offenkundige Bordelle gelten? Dann wird es sieh 
gar bald herausstellen, dass der Artikel von wenig oder 
gar keinem Nutzen ist. Gilt er hingegen für alle Frauen 
und Mädchen, die sich tatsächlich der Unzucht hingeben, 
so ist auch hier wieder Anlass zu vorsichtiger Ueberlegung 
mit Privatpersonen, welche die erforderliche Bürgschaft der 
Zuverlässigkeit bieten. 

All diese neue Massregeln werden bei gewissenhafter 
Beobachtung viel Arbeit und Briefwechsel erfordern. Wir 
geben uns gewiss keiner überschwenghchen Hoffnung hin, 
wenn wir zu sagen wagen, dieselben würden schliesslich 
zur Folge haben, dass die von uns früher schon empfohlene 
und erläuterte radikale Bestimmung international eingeführt 
werde, keine Personen fremder Nationahtät ins Land zu 
lassen, welche sieh nur von der gewerbsmässigen Unzucht 
ZLi ernähren vermögen. 
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In den beiden letzten Absätzen von Art, 3 ist enthalten, 
dass die Regierung mit den öffentlichen und privaten 
Unterstützungsinstituten und den einzelnen Personen, welche 
unter gehöriger Bürgschaft Hülfe zu leisten bereit sind, 
bekannt sein müsse. 

Hier entsteht nun die Frage, wem sie die gedachten 
Frauen oder Mädchen anvertrauen soU, da es zuweilen in 
einer Stadt mehrere Vereine zu demselben Zwecke giebt. 
Es ist sehr wünschenswert, dass die betreffenden Vereine 
sich hierüber gegenseitig verstehen. Nicht immer wird die 
Aufeabe dieser Vereine leicht sein, zumal wenn es sich um 
minderjährige Mädchen handelt, die mit ihrer Zustinmmng 
gekommen sind und nicht geneigt sind, dem Leben der 
Unzucht zu entsagen. Dennoch müssen solche Mädchen 
aufgenommen werden, bis die Korrespondenz mit den 
Personen, welche die gesetzHche Gewalt über sie ausüben, 
erledigt ist. 

Aus diesen und anderen Gründen will es uns scheinen, 
dass von Seiten der Regierung Anlass genug besteht, 
solche Vereine oder ihr Zentralorgan (ihren Zentralvorstand) 
mit Geldbeiträgen zu unterstützen. 

Die Aufsicht (Artikel 6) über die Vermietungsbureaus, 
welche sich mit der Anstellung von Mädchen in der 
Fremde beschäftigen, wird durch die von Instituten und 
Privatpersonen erteilte Auskunft ebenfalls sehr gefördert 
werden können. Gewöhnlich beschäftigen sieh diese Ver- 
mietungsbureaus nicht ausschliesslich mit der Anstellung 
von Mädchen im Ausland, und geben daher einheimische 
Fälle zuweilen Anlass, sie in ihrem wahren Charakter 
kennen zu lernen. 

Hier kommt auch die Aufmerksamkeit auf die Anzeigen 
in den Tagesblättern in betraeht: wiederum ein frucht- 
bares Feld für gemeinschaftliche Tätigkeit, welche zur 
Aufspürung der Schuldigen führen kann. Vielleicht würde 
ein Wink von Obrigkeitswegen an die Zeitungsverleger, 
Anzeigen von verdächtigem Charakter nicht aufzunehmen, 
mehr Erfolg haben als eine Bitte von Privatvereinen. 

Und nun wollte ich gern noch eine Sache erwähnen: 
Eine Kednerin hat gestern gefragt, warum das holländische 
Komitee nicht die jüdischen Frauen aufgefordert habe, und 
blos die kathoÜschen. Wir haben Niemand aufgefordert 
uns zu heM'en ; sie sind zu uns gekommen. Unser National- 
komitee besteht aus Vertretern verschiedener Vereine. Als 
wir anfingen, konnten wir ein grosses Komitee zusammen- 
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stellen; aber wir fürchteten, dass da nicht viel gearbeitet 
würde. Jetzt sind wir in eine andere Phase gekommen, 
in die Phase der Propaganda, und dazu sind uns alle 
Frauen willkommen. Das Nationalkomitee hat keinen 
konfessionellen Charakter; wir sind blos alle Abolitionisten, 
und wer mitarbeiten will, ist uns herzlieh willkommen. 

Der vom deutsehen Komitee an das niederländische 
ergangenen Aufforderung, diesen wichtigen Gegenstand 
aui' diesem Kongress zur Sprache zu bringen, sind wir 
gern nachgekommen, besonders weil die im vorigen Jahre 
von uns angestellte Enquöte uns veranlasst hat, viel über 
denselben nachzudenken. 

Ehe ich aber fortfahre, will ich nachdrücklich darauf 
hinweisen, dass die einzelnen Gedanken, die ich Ihrer Auf- 
merksamkeit darzulegen gedenke, zwar von unserm ganzen 
Komitee geteilt werden, dennoch fast ausschliessHch die 
Frucht der auf diesem Gebiete reichen Erfahrungen unseres 
verehrten MitgUedes, des Herrn G. Selthuysen, dar- 
stellen, der leider nicht hier anwesend sein kann, aber der 
eigentlich an meinem Platze stehen müsste. Nicht ^iele 
haben mit solcher Ausdauer und solchem Mute gegen die 
Prostitution gekämpft als dieser sogenannte Mitternaehts- 
Missionar, der nun schon seit vielen Jahren unentwegt 
auf seinem Posten steht. Ja, wir dürfen ruhig sagen, dass 
die wichtige, den meisten von Ihnen bekannte Enqußte, 
welche der tüchtige Polizei-Inspektor J. Balkestein an- 
gestellt hat, ohne die vorbereitende Arbeit und die Aus- 
künfte dieses Mannes nie so glänzende Ergebnisse gezeitigt 
haben würde. 

Ueber diese Untersuchung sei mir gestattet, noch eine 
Bemerkung zu machen, ehe ich zu meinem Gegenstand 
schreiten kann. 

Bei der offiziellen Konferenz in Paris hat es sich ge- 
zeigt, dass bei vielen die Meinung entstanden ist, dass in 
Holland die Zustände inbezug auf die Prostitution und 
den Frauenhandel sehhmmer seien als in anderen Ländern. 

Diese Meinung ist völlig unbegründet 

Wie? weil wir Holländer eine ernste Untersuchung 
angestellt und ärgerliche Tatsachen anS" Licht gebracht 
haben, soUte es bei uns etwa schlimmer als irgendwo 
anders bestellt sein! 

Jemand schickt sich an , sein Haus gründlich zu 
reinigen, zieht zu dem Zwecke alles hervor und lässt das 
volle Tageslicht in seine Zimmer scheinen; sein Nachbar, 



idbyGoOglC 



_ 174 — 

von dessen Haus niemand weiss, wie schmutzig es ist, 
weU er ans Reinemachen niemals gedacht hat, schüttelt 
bedenklich den Kopf und ruft: „Eine verkommene Wirt- 
sch^, dasl" So liegt die Sache auch hier. Bitte, man 
stelle in den anderen Ländern auch einmal eine ernste 
Untersuchung an, man wird noch andere Tatsachen und 
Ziffern zu hören bekommen als in Holland 1 Dies sage 
ich nicht etwa, um Holland besonders zu rechtfertigen, 
ich sage es nur, um auf die Wichtigkeit einer gewissen- 
haften Untersuchung hinzuweisen. Vor unserer Enquöte 
behauptete man in Holland allgemein, auch die Pohzei, 
dass der Zustand besonders günstig sei. Ich habe sogar 
viele Amsterdamer gesprochen, die es kaum glauben konnten, 
dass in ihrer Stadt, nur wenige Minuten von ihrer Wohnung 
entfernt, dergleichen Tatsachen stattfanden. Und — wird 
die Untersuchung nicht fortgesetzt, — wird die Aufmerk- 
samkeit der Pohzei nicht fortwährend auf diese traurigen 
Zustände gelenkt, so bin ich fest davon überzeugt, dass 
binnen sehr kurzer Zeit auch in Holland wieder allgemein 
gesagt werden wird, die Zustände auf dem Gebiete der 
Prostitution seien zwar noch nicht glänzend, aber in den 
allerletzten Zeiten doch bedeutend besser geworden, und 
dass man hieraiif wieder ruhig einschlummern wird. 

Stets hört man überall sagen, die Prostitution sei ein 
notwendiges Uebel. 

Wenn dem so ist, so haben wir noch mehr Ursache^ 
dagegen fortwährend mit zäher Ausdauer anzukämpfen, 
um zu verhüten, dass es ganz überhand nehme; ebenso 
wie eine gute Hausfrau, wohl wissend, dass das Sehmutzig- 
werden der Möbel ein notwendiges Uebel ist, dennoch und 
daher dem Uebel beharrhch entgegentritt und die Reinigung 
ihres Hauses als einen wesentlichen Teil ihrer Hausfrauen- 
pflicht betrachtet. 

Meine Damen und meine Herren, es ist ein Teil der 
Arbeit eines Jeden, es ist ein Teil der Arbeit jedes ernsten 
Mitgliedes der Gesellschaft, Jeder auf seiner Weise die 
Prostitution zu bekämpfen und zwar besonders die ärger- 
lichste Form derselben: den Frauenhandel! Immer und 
immer müssen wir die Obrigkeit darauf hinweisen! Denn 
ich versichere Sie, wenn wir nicht auf der Hut sind, so 
wird man den Handel mit weissen Sklavinnen recht bald 
einfach leugnen. Selbst jetzt glaubt man noch kaum daran. 
Zwar hat die Pariser Konferenz auch in dieser Hinsicht 
sehr viel Gutes gewirkt; aber wir müssen fortfahren. 
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Nichts ist dem Frauenhandel nachteiliger, als daas 
man darüber spricht, dass man die Bhcke weiter Kreise 
darauf lenkt; (üeser Handel kann eben nur blühen, wenn 
davon geschwiegen wird. Aber zu gleicher Zeit ist nichts 
schwerer, als davon zu sprechen; denn niemand thut es 
gerne: die Polizei melit, die Justiz nicht und wir ebenso 
wenig, denn stets begegnet man Schwierigkeiten oder man 
wird lächerhch gemacht. Und warum? Ja, das ist 
deutliclx genug: weil es nichts giebt, woran so viele 
Personen aus allen Schichten der Gesellschaft, so viele 
Männer von Ansehen und Bedeutung indirekt Schuld 
haben. — Zum Kampfe gegen den Frauenhandel sind 
drei Dinge nötig, die sieh selten vereinigt zeigen, nämlich 
Hingabe, Mut und Geduld. Die meisten besitzen nur 
eine dieser Eigenschaften, höchstens zwei. Es ist nur 
allzu schwer, so etwas mit Feuereifer anzugreifen und doch 
mit ruhiger Ueberlegung auf den richtigen Augenblick zu 
passen, und nicht minder schwer ist es, beim geduldigen 
Warten nicht allen Eifer und Mut zu verlieren. Ich für 
meinen Teil weiss -auch nur einen Ausweg, um dieser 
Schwierigkeit zu entgehen und zwar; Kräftige Zusammen- 
sehliessung und Organisation aller Vereine und Privat- 
personen, welche auf diesem Gebiete tätig sind. Die 
Eigenschaft, welche einem abgeht, besitzt vieUeiclit der 
andere, — was einem Verein beschwerlich wird, fällt dem 
andern leicht. Ohne gegenseitige Fühlung indessen arbeitet 
jeder zwar für sieh, aber verkehrt oder gar keiner tut 
etwas ! 

Von dieser Zusammensehliessung und Organisation 
von PrivatA'creinen wird es meines Erachtens einzig und 
allein abhängen, oh die Pariser Konferenz wesentliche 
Resultate zeitigen wird. Die wichtigsten auf der Konferenz 
gefassten Beschlüsse, von denen wir das meiste Heil er- 
warten, sind nicht die Strafbestimmungen, wie herzUöh 
wir diese auch willkommen heissen, sondern die ad- 
ministrativen Beschlüsse und besonders der Beschluss, 
dass ...jede Regierung gehalten Ist, einen Bevollmächtigten 
anzustellen, der alle Erkundigungen betreffs betrügerischen 
Anwerbens von Frauen und Mädchen zwecks Unzucht in 
der Fremde zu sammeln hat." 

Aber empfindet man nicht, wie sehr es darauf an- 
kommt, wer dieser Beamte ist? Ist dies nicht ein Mann 
von sehr festem Charakter, unabhängig, und von einem 
ruhigen aber zugleich unerlöschlichen Eifer beseelt, so 
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läuft die ganze Sache auf nichts hinaus. Vergessen wir 
doch nicht, dass gar zu viele Personen ein Interesse daran 
hahen, dass der Frauenhandel erhalten bleihe und also 
nicht an die Oeffenthchteit trete, als dass die Aufgabe 
eines solchen Beamten nicht äusserst schwierig sein sollte. 
Zweierlei müssen meines Erachtens die Privat- 
vereine thun: 

1. Einfluss üben auf die Wahl jenes Beamten: 

2. Fortwährend mit, diesem Beamten Fühlung halten 
und dafür sorgen, dass sie dessen Vertrauen besitzen. 

Dies alles wird aber nicht müghch sein, wenn sich 
nicht alle Vereine organisieren und einen Zentral-Rat 
bilden; denn es wird der Regierung nicht möghch sein, 
den Wünschen jedes einzelnen Vereins oder Komitees 
Rechnung zu tragen. Dies wird nur dann möghch, wenn 
ein kräftig organisiertes öanze dasteht, das, trotz der 
Freiheit jedes seiner Teile, der Regierung gegenüber als 
Körperschaft unteP einem Zentral-Itet auftritt. Aber dann 
ist es auch für die Regierung von -grösstem Wert, zu 
solch einer Körperschaft in Beziehungen zu treten, iliren 
Wünschen Gehör zu schenken und dieselbe geregelt um 
Auskunft anzugehen. 

Zusammenfassend sehlagen wir also vor was folgt, 
oder vielmehr empfehlen wir der Ueberdenkung der 
Nationalkomitees : 

1. Ein inniger Ansehluss der verschiedenen Landes- 
regierungen an die Vereine und Komiteen zum Schutz von 
Frauen und Mädchen u. s. w. ist für eine kräftige Be- 
kämpfung des Frauenhandels unentbehrhch. 

2. Dieser Ansehluss muss gegenseitiges Vertrauen 
zur Grundlage haben und nach wohlumschriebenen 
Prinzipien geregelt sein, besonders was die zu erteilenden 
Auskünfte und den davon zu machenden Gebrauch betrifft. 

3. Es ist wünschenswert, dass der in Art. I des Projet 
d' Arrangement erwähnte Beamte ausschliessheh mit der 
obgedachten Au%abe beauftragt werde und dass derselbe 
das völhge Vertrauen der privaten Vereine besitze. 

4. Damit die Regierungen bei der Wahl obgedachter 
Beamten den Wünschen der erwähnten Vereine Rechnung 
tragen möge, und auch zwischen den Regierungen und 
diesen Vereinen ein dauernder, gut geregelter, gegenseitiger 
Ansehluss bestehe, ist es unbedingt erforderlieh, dass sich 
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alle diese Vereine baldigst zusammeDschli^sen und eine 
Körperschaft organisieren, der das Zusammenwirken mit 
nacngedachten Beamten obliegt. 

Und hiennit, meine Damen und meine Herren, glaube 
ich, unter Hinweis auf unser schriftliches Referat, diesen 
Gegenstand hinlänghch beleuchtet zu haben. Ich spreche 
die Hoffnung aus, dass Sie imstande seien, unsere An- 
sichten zu teilen und besonders, dass bald in jedem hier 
vertretenen Lande ein Zentral-Rat eingesetzt werde, damit 
die in Paris erzielten Resultate reichüehe Frucht tragen 
mögen und dieselben nicht dazu verurteilt seien, tote Buch- 
staben und hohle Phrasen zu bleiben; denn die Regierungen 
können zwar gute Verfügungen erlassen, — die Obrigkeit 
kann gute Massregeln treffen: aber Kraft und Begeisterung 
gehen aus vom Volke. 

Vorsitzender: Ich werde jetzt diese Vorsehläge des 
Niederländischen Komitees zur Beratung stellen. Hat 
Jemand über diese V^orschläge etwas zu sagen? 

Polizeipräfekt Lepine (Paris) giebt seiner Freude 
darüber Ausdruck, zu einer so ansehnUchen Versammlung 
von Damen und Herren sprechen zu können. Der Kampf 
gegen den Mäde^fenhandel wurde vor 15 Jahren in Eng- 
land aufgenommen, hat sieh aber auf alle europäischen 
Länder ausgedehnt und ihr mutiges Vorgehen hat selbst 
die Regierungen gezwungen, sich ihren Wünschen an- 
zusehMessen. Sie sind nun aber doch nicht blos deshalb 
hier zusammengekommen, um die Pariser Beschlüsse gut- 
zuheissen, sondern auch um weitere Schritte vorzubereiten. 
Sie müssen den errungenen Sieg ausnützen und die 
Parlamente bearbeiten, damit die nötigen gesetzgeberischen 
Massnahmen erfolgen. Sie müssen PolSei und Gerichte 
für ihre Bestrebungen interessieren, aber die Pohzei nicht 
durch Prämien anspornen. Denn diese verführen zum 
Uebereifer, und zweifelhafte oder willkürliche Verhaftungen 
können der Sache nur schaden. Ueberdies würden solche 
Prämien Ihre Budgets zu sehr belasten. Ein wirksameres 
Mittel ist, die ötfentUche Meinung zu gewinnen durch die 
Presse, eine Macht, mit der man rechnen muss. Die 
Presse wird besser als Prämien die Beamten anspornen, 
sie muss ihnen jeden Tag vorhalten, welche Aufgabe sie 
auf diesem Gebiet zu lösen haben. Daneben kann man 
höherstehende Beamte durch Ernennung zum Ehrenmitglied 
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davon. Ueberall aber können die Polizeibeamten sieh nur 
geehrt fühlen durch die Mitarbeit mit Ihnen. 

Reichstagsabgeordneter Henning (Berlin): Der Grund- 
gedanke für unsere Besprechung ist der: „durch ein 
Zusammenwirken von Gesetzgebung und Polizei mit den 
Vereinen zu einem erspriesslichen Resultat zu kommen." 
Der erste Antrag spricht den Wunsch aus, dass seitens 
der Regierungen mit den einzelnen Vereinen Fühlung 
genommen werden möchte. Diese J'orderung setzt aber 
als Gegenleistung voraus, dass die Verane ihrerseits sich 
bemühen, mit den Regierungen in Fühluiig zu kommen. 
Man, verlangt von Polizei und Regierung dies Möghche. 
Sie werden verantwortlich gemacht für jeden Schaden 
und jeden Missgriff, insbesondere auf dem Gebiete der 
Sittlichkeit. Wenn aber die Organe der Polizei ein- 
sehreiten, so ist es unvermeidlich, dass da MissgriflFe vor- 
kommen. Man soll mir eine Behörde nennen, deren Unter- 
beamten zu Missgriffen nicht Veranlassung geben. In der 
Oeifentlichkeit macht man dann ein grosses Aufsehen 
davon und es tritt wieder eine Missstimmung ein, die 
auch beklagenswert ist. Die Behörden allein sind eben 
nicht im stände, die Ordnung in wünscljienswerter Weise 
aufrecht zu erhalten, auch nicht allen Schlupfwinkeln des 
Verbrechens nachzuspüren. Wir haben seit 1897 in 
Deutschland ein Gesetz, das den Mädchenhändler mit 
Zuchthaus bis zu 10 Jahren bestraft und den Helfershelfer 
ebenso. Aber das Gesetz konnte nicht zur Anwendung 
kommen, weil es der Behörde nicht gelungen ist, die 
Verbrecher zu fassen. Seitdem die Vereine in Tätigkeit 
sind, kommt eine ganze Reihe derartiger Verbrechen zur 
Anzeige und es finden Bestrafungen statt. Für den Vor- 
zug der gemeinsamen Arbeit bin ich in der angenehmen 
Lage, ein Beispiel anzuführen. Ich darf voraussetzen, 
dass Ihnen die „Internationale Vereinigung der Freundinnen 
junger Mädchen'' bekannt ist. Nun ist mir seitens dei' 
Vorsitzenden des deutschen Zweigvereins, welche auch 
hier anwesend ist, mitgeteilt worden, dass das Berliner 
Polizeipräsidium an den Verein die Bitte gerichtet hat, 
ihm 266 Exemplare von dem kleinen ro&a Büchlein zur 
Verfügung zu stellen. Es enthält Ratschläge, wie sich 
junge Mädchen, die in Stellung gehen wollen, vor Gefahren 
hüten können, femer ein Verzeichnis aU der Orte, wo ein 
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Komitee existiert, und Adressen, an die sioh die Mädchen 
wenden können, wenn sie in Not sind. Das Berliner 
Polizeipräsidium hat in dankenswerter Weise diese 266 
Exemplare an die Pohzeibureaus und Pohzeiwachen ver- 
teilt. Wie nötig das ist, dafür ein kurzes Beispiel. Vor 
einiger Zeit war ein junges Mädchen aus der Schweiz nach 
Berlin avisiert, hatte aber vergessen anzugeben, auf welchem 
Bahnhof sie ankommen würde. Das junge Mädchen kommt 
an, findet niemand da, und irrt nun die ganze Nacht 
herum, um ein Unterkommen zu finden. Nach unsäglichen 
Qualen gelingt es ihr durch Zufall, die Adresse der Heimat 
zu finden. Aber von den Aufregungen und der Angst er- 
schöpft, verfiel sie in ein Nervenfieber und starb an den 
Kolgen dieser Nacht. So etwas kann nun nicht mehr 
vorkommen, wenn die Polizeibeamten Mittel an der Hand 
haben, um die Betreffenden zu orientieren, und es wäre 
wünschenswert, wenn auch die Bahnbeamten, die dabei 
zunächst in Betracht kommen, mit den kleinen Büchern 
versehen würden, ich kann mich des angenehmen Auf- 
trags entledigen, Namens dieser internationalen Vereinigung 
dem Berliner Pohzeipräsidium den Dank Tür diese Mass- 
regel auszusprechen. Das ist ein Erfolg der gemeinsamen 
Aktion zwischen Gesetzgebung und Vereinen. Ich darf 
noch hinzusetzen, dass über alle Massnahmen, welche ge- 
eignet sind, diese Arbeit zu fördern, in allen anständigen 
Kreisen BerHns nur eine Stimme herrscht. Der Mädchen- 
handel stellt die verderblichen Folgen einer gewerbs- 
mässigen Unzucht vor aller Augen. Ich freue mich, dass 
hier ein gemeinsames Vorgehen vorhanden ist, dass jeden- 
falls zu einem recht guten Resultat führen wird. Aber es 
bedari" der gemeinsamen ununterbrochenen Arbeit, die mit 
Takt, Geschick und Ausdauer ausgeführt werden muss. 

Pfarrer Achtnich (Mannheim): Gestatten Sie mir 
ein kurzes Wort der Ergänzung. Was kann geschehen 
zur Organisation des Kampfes? Da dürfen wir nicht ver- 
gessen die Mobilmachung der gesamten Frauenwelt, nicht 
blos einzelner Frauen, sondern der Frauenwelt ifn ganzen. 
Der Kampf gegen die Unsittlichkeit wird nur dann einem 
siegreichen Ziel ontgegengeführt worden, wenn die ganze 
Frauenwelt sich einmütig erhebt. . Es gilt, eine Atmosphäre 
zu schaffen, in der wieder Keuschheit und Sittlichkeit als 
die heüigsten Güter gelten, die ein Volk hat. Diese 
Atmosphäre zu schaffen, ist vor allem Aufgabe der Frauen- 
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weit. Den Geist des Hauses, der Familie bestimmt die 
Frau. Dadurch ist ihr Einfluss so gross. Auch ausser- 
halb des Hauses kann sie mithelfen dazu, dass solch eine 
Atmosphäre geschaffen werde. Lassen Sie mich auf die 
praktische Spitze kommen I Halten wir, soweit wir können, 
Frauenversammlungen ab, wo Männer und Frauen zu 
Frauen reden über all' die Fragen, die uns hier be- 
schäftigen, Suchen wir auf alle Weise die Frauenwelt zu 
interessieren, aufzurufen und zu entflammen für diese hei- 
hgste Sache ihres Geschlechts. Wie die schwarze, so ist 
auch die .„weisse Sklaverei" samt allem, was damit zu- 
sammenhängt, Prostitution, Bordellunwesen u. s. w., eine 
offene Wunde der Welt. Als der Kampf gegen die schwarze 
Sklaverei begann, sagte man: Ihr bringt sie nicht weg. 
Die Sklaverei ist so alt wie die Menschheit. So sagt man 
auch hier: Lasst die Hände davon. Diese Dinge sind so 
alt wie die Menschheit. Da ist es Aufgabe der Frauen- 
welt, gegen diese Meinung energisch Jront zu machen. 
So gut es gelungen ist, den Kampf gegen die schwarze 
Sklaveiei einem siegreichen Ende entgegenzuführen, so 
gut muss es auch mugUch sein bei der weissen Sklaverei. 
Mit ungebrochenem Optimismus wollen wir von diesem 
^Kongress weggehen. Unser Kongress soll ein Appell sein 
an die Regierungen, an die öffentliche Meinung. Er soll 
aber auch ein Appell sein an die Frauenwelt aller zivilisierten 
Völker, ein Appell, der da lautet: Tua res agitur! Um deine 
Sache handelt es sieh 1 

Dr. Müller-Simonis: Ich bin Herrn Henning sehr 
dankbar, dass er den Gedanken des gemeinsamen Vor- 
gehens von Behörden und Vereinen hervorgehoben hat. 
Er hat den Verein der Freundinnen junger Mädchen an- 
geführt. Ich möchte Sie einladen, wo es sich um katho- 
hsehe Ortschaften handelt, sich in Verbindung zu setzen 
mit dem Marianischen Mädehenschutzverband für Deutsch- 
land, der in München seinen Sitz hat. Er hat auch einen 
Führer hemusgegeben. Will man das ganze Gebiet über- 
sehen, so muss man beide Führer benützen, da sie sich 
ergänzen. Der Führer des Vereins junger Mädchen ent- 
hält nur protestantische Anstalten und Vertrauenspersonen, 
der Marianische nur katholische Adressen. 

Die Frau hat besonders auch gegen die Schunderzeug- 
nisse der Witzblätter und anderer Zeitschriften, die den 
Sinnenkitzel befördern, anzukämjjfen. Das sind die wich- 
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tigsten Krankheitskeime, die der Unzucht Vorschub leisten. 
Da mögen die Frauen sieh zusammenscharen, Protest gegen 
diese ftesseraeugnisse erheben und geradezu einen Sicher- 
heitsdienst nach dieser Richtung in jeder Stadt bilden. 
Noch mehr als die Polizei können die Frauen im Kami)fe 
gegen unsittliche Schriften helfen. 

Pfarrer Burekhardt legt namens des Deutsehen 
Nationalkomitees folgenden Antrag vor: 

„Der Kongress wolle die SchiffahrtsUnien aller 
Nationen durch die Nationalkomiteen auffordern: 

1. der Vermittlung des Mädchenhandels besondere 
Au&nerksamkeit zu schenken , wie solches von 
einigen Linien bereits geschieht, speziell die Schiffs- 
leitungen dienstlieh zu verpflichten, dass sie auf 
Verdaehtsfälle an Bord fahnden, dieselben event. 
dem betreffenden Konsulat in Bestimmungshäfen 
rechtzeitig melden und nach jeder Station ihrer 
Linie berichten, ob FäUe beobachtet sind oder nicht; 

2. auf allen Passagierschiffen durch mehrsprachige 
Plakate auf die Existenz des Mädchenhandels auf- 
merksam zu machen und gute Adressen in den 
Häfen zu nennen, wo Frauen und Mädchen Schutz 
und Rat finden." 

Stadtpfarrer Wagner (Pritzerbe): Ich habe mich 
zwar nicht mit Bezug auf den eben verlesenen Antrag zum 
Wort gemeldet, will ihn aber trotzdem aufs wärmste be- 
fürworten, da er mir überaus praktisch erscheint. — Ich 
möchte nun auf ein Mittel hinweisen, das noch nicht ge- 
nannt ist, um dieser Sklaverei auf die Spur zu kommen. 
Es sind von verschiedenen Seiten einzelne Voreine genannt 
worden, die hier als Hilfskräfte in Betracht kommen. L'n- ' 
erwähnt bheben bisher die Pfarrer im Auslände, Ich bin 
14 Jahre als G-eistlicher in England gewesen und habe 
{wie meine enghschen Freunde sich erinnern werden) in 
einem berühmten Skandalprozess, den eine deutsche 
Grouvemante gegen ihren Verführer, einen englischen Lord, 
geführt hat, eine Rolle gespielt. In Bezug auf den-Mädchen- 
handel habe ich dort manches gehört und gesehen, was 
den Konsulaten und der Polizei verborgen war; und als 
ich längst von Ehigland fort war, habe ich noch Briefe 
bekommen, um nachzuforschen, wo dieses oder jenes Mädchen 
geblieben sei. Gemäss der von mir gemachten Erfahrung 
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wäre es sehr zu wünschen, wenn sich das Komitee mit 
den vielen deutschen Pfarrern im Auslande — wir haben 
solche ja auch in Südamerika, einem Hauptsitzpunkt des 
Mädchenhandels — in Verbindung setzte. Ferner möchte 
ich hervorheben: Es müsste ein gewisser Zwang ausgeübt 
werden auf solche Mädchen, die mit Wissen in ihr Unglück 
gehen. Ich erinnere mich eines Falles vor 20 Jahren, wo 
ein Hamburger Schiff mit 10 Mädchen auf dem Wege nach 
Brasilien England bei Graveeend paesirte. Sie wurden 
vom Konsulat gewarnt, aber sie sagten: Wir gehen doch! 
Unsere Mädchen wollen einmal etwas von der Welt sehen 
imd womöglich etwas Abenteuepliches erleben. Ueberhaupt 
soUte bei der ganzen Sittlichkeitsfrage das Augenmerk 
mehr auf das weibliche Geschlecht, gerichtet werden; jetzt 
heissts immer, die Männer sind die Verführer. Vielleicht 
sind es ebenso oft die Mädchen, die sich anbieten, und 
das kommt daher, dass bei den Töchtern aus dem Volke 
das Scham- und Ehrgefühl- zu wenig entwickelt ist. Helfen 
Sie, geehrte Frauen, mit allen Mitteln öffentlicher Erziehung 
und privater Fürsorge , dass hierin Wandel geschaffen 
werde I 

Frau Sheldon-Amos bemerkt, dass die Frage des 
Mädchenhandels für manche Länder innig mit der Frage 
der Sklaverei verbunden sei. NamentMch an den Küsten 
des roten Meeres werde ein wirklicher Sklavenhandel mit 
jungen Knaben und Mädchen betrieben, und man könne 
den Händlern nicht beikommen, weil die Küste dort so 
schlechte Wasserverhältnisse habe, dass die grösseren euro- 
päischen Schiffe nicht landen können. Die Itednerin fordert 
Herrn Berenger auf, sich an die französische Regierung 
zu wenden, damit diesem Unwesen ein Ende gemacht werdet 

Herr Berenger erwidert; Sie sagen, es seien die 
Franzosen, wir sagen, es sind die Engländer, [eh kann 
nicht begreifen, wie Sie mich auffordern können. Wenden 
Sie sieh doch an Ihre eigene Regierung. 

Rabbiner Dr. Horovitz (Frankfurt a. M.): Anknüpfend 
an den Antrag des Herrn Pfarrer Burckhardt erlaube ich 
mir eine Frage anzuregen. Die Nordamerikaniache Re- 
gierung untersucht jedes Einwanderungsschiff und läset 
diejenigen, die ganz mittellos sind oder auf einem zu 
niedrigen Niveau der Bildung stehen, einfach nicht landen. 
Eine Ausnahme wird nur gemacht, wenn eine in Amerika 
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ansässige gut beleumundete Persünliclikeit sich für den Aus-^ 
Wanderer verbürgt. Wäre es nicht angängig, die Regierung 
zu ersuchen, dass sie auch allein ankommenden Mädchen 
die Landung nicht gestattet, ohne dass eine gut be~ 
leumundete Peraönhehieit sie dort in Empfang nimmt. 
Das wäre ein gutes Mittel, und die amerikanische Regierung 
hat schon Beamte mit geschärften Blicken, die die Indivi- 
dualität der Ankommenden erkennen können. Wenn die 
nordamerikanische Regierung solche Leute einfach nicht 
landen lässt und die Schiffe zwingt, die Leute wieder 
zurückzuführen, dann werden auch die Schiffsverwaltungen 
dafür interessiert werden, die Reiselustigen erst sich näher 
anzusehen. Ich möchte noch auf etwas anderes zm'ück- 
kommen. Der jüdische Verein in Hamburg und auch die 
Generalversammlung der deuteeben Rabbiner, die am 
7. und 8. Juli dieses Jahres in hiesiger Stadt getagt hat, 
haben den Bescbluss gefasst, dass ebenso, wie das hier 
von chrisüicher Seite mitgeteilt wurde, Adressen zusammen- 
gestellt werden sollen, an die sich jüdische Mädchen 
wenden.' Ich kann Ihnen mitteilen, dass in der unmittel- 
barsten Nähe von dem Herde des schrecklichen Uebels, 
in Böhmen, die Rabbiner versaüimelt waren und am 
4. September besehlossen haben, eine Vereinigung ins 
Leben zu rufen, um an der galizisßhen Grenze die Hüter 
der Sittlichkeit zu sein. (Andere Reiche!) Es ist mir als 
einem Vertreter der Minorität unter den Konfessionen 
vielleicht gestattet, meine grosse Genugthuung und herz- 
liehe Bewunderung über die grosse Duldsamkeit auszu- 
sprechen, die die Beratungen dep Kongresses beherrscht 
hat. Es ist gerade da, wo die Religion so heiss mitempfindet, 
für die Vertreter ein glänzendes Zeugnis, dass sie die 
allgememe Religion im Auge habgn, die adle guten Menschen 
haben müssen. Denn keine Rehgion ist eine Religion, 
wenn sie die Sitthchkeit nicht hochhält. (Beifall.) Dieser 
Kongress, den ich das erwachte Gewissen der Völker 
nennen möchte, wird ein grossartiges Beispiel von Duld- 
samkeit geben. Durch Duldsamkeit, durch NächstenUebe, 
durch die uns AUen heiligen Worte: Liebe Deinen Nächsten 
wie Dich selbst, kann das Grösste erreicht werden, nicht 
nur des Glaubens, sondern auch der Sitthchkeit, die vom 
Glauben niemals zu trennen ist.. (Beifall.) 

Zum Schluss noch eines. International und inter- 
konfessionell ist unser Kongress; er ist auch intersozial, 
und ich wünsche nur, dass es uns gelingen könnte, auch 
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aus den sog. niederen Ständen Männer und Frauen zu 
■ uns heraufzuziehen, die die Prüfungen der Armut über- 
wunden haben und sitthch rein daraus hervorgegangen 
sind. Solche Männer und Fraurai sind hier die erftäirensten, 
die rechten Erzieher und die wirksamsten Vorbilder des 
Volkes in dem Kampfe gegen die Versuchungen der Not 
imd die Härten des Lebens. Interkonfessionell, international 
und intersozial ist auch das Verbrechen, das wir bekämpfen. 
Ein Vorredner hat den Mädchen die Schuld gegeben. Das 
ist ja in vielen Fällen auch wahr. Aber in den sozial 
besser gestellten Kreisen schwöre ich darauf, dass die 
Männer die Ursache sind. (Beifall, ) Warum sollen wir 
es nicht aussprechen: Diese schrecklichste aller Sünden, 
der Mädchenhandel, ist entstanden, weil sieh die Prüfungen 
der Armut mit dem Uebermut. des Reichtums verbunden 
haben. Die Not allein hätte das entsetzliche Uebel nicht 
geschaffen, wenn ihr nicht das Uebersohäumen, das Ueber- 
sattsein unserer Reichen zu Hülfe gekommen wäre. Darum 
ist keine soziale Schicht ausgeschlossen. Aber das Gewissen 
der Völker hat eine Vertretung gefunden hier in diesem 
glänzenden Kongress, und ich hoffe, dass seine Stimme 
Kraft genug haben wird, nicht nur in die unteren Schichten 
zu dringen, nicht nur in die Hütten der Armen, sondern 
auch hoch hinauf zu den Palästen der Reichen. 

Frau Sheldon-Amos sucht an einer Papierrolle klar 
zu machen, dass der Ort am Roten Meer, von dem sie 
gesprochen hat, nicht unter englichem Einfluss steht. 

Vorsitzender: Ich muss den Kongress aufmerksam 
machen, dass es sich hier nicht um Beschlüsse und An- 
ordnungen des Kongresses handelt, sondern um Wünsche, 
und in diesem Sinne haben wir abzustimmen. Ich frage, 
ob jemand etwas gegen die Holländischen Vorschläge ein- 
zuwenden hat. Es ist nicht der Fall, So kann ich er- 
klären, dass die Vorschläge einstimmig angenommen sind. 

Jetzt kommt der deutsche Vorschlag, welcher die 
Schiffahrtslinien betrifft. Auch hier erhebt sich kein 
Widerspruch, er ist also auch angenommen, 

Fräulein Hess (Zürich): Die anwesenden Damen 
haben sich geeeinigt, dem Kongress folgenden Antrag zu 
unterbreiten : 

„Die anwesenden Frauendelegierten aus allen 
Ijändem ersuchen den Kongress, den hohen Regie- 
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ruDgen den Wunsch auszuspreoheu, dass, sofern eine 
Textändenmg noch möglich ist, zu dem Artikel 3 
der Pariser Konvention noch eingefügt werden möge, 
^durch Ausbeutung der Notlage oder der Ab- 
hängigkeif. 

Die antragstellenden Frauen sind sich bewusst, 
mit diesem Antrag vollständig' im Rahmen des 
gemeinen Rechts zu bleiben, das pede Ausbeutung 
der Schwachen bestraft. Die Bitte der antrag- 
stellenden Frauen ist im Hinblick auf ihre eigenen 
Geschlechtsgenossinnen um so dringücher, da die 
Folgen des Verbrechens von bleibender Schädigung 
sind, ein Umstand, der in allen Gesetzgebungen 
als strafverschärfend angesehen wird." 

Fräulein Helene Lange (Berlin): Ich mues an die 
(reduld der Versammlung appellieren, wemi ich auf einen 
Punkt zurückkomme, zu dem ich mir schon früher das 
Wort erbeten hatte. Es ist seitens der Herren ein Appell 
an die deutsehen Frauen ergangen, den wir mit grosser 
Freude aufgenommen haben, nicht in dem Sinne, als 
wenn wir jetzt erst in die Arbeit eintreten sollten, aber 
wir freuen uns, dass jetzt unsere Mitarbeit seitens der 
Männer gewünscht wird. Wie es damit vor nicht allzu- 
langer Zeit noch stand, das hat einer unserer Frauen- 
Vereine erfahren, der, weil er die bekannte Broschüre von 
Prof. Hertzen zur Verteilung brachte, von einem Jenenser 
Professor der Verbreitung pornographischer Schrillen an- 
geklagt wurde. Um so freudiger wollen wir den hier er- 
gangenen Appell weitergeben. Aber nun richten wir auch 
an die Herren einen AppelL Es ist mit Recht gesagt 
worden: den Geist des Hauses bestimmt die Frau. Aber 
hier handelt es sich nicht um den Geist des Hauses, sondern 
um den Geist der Strasse, und den bestimmt der Mann. 
Ich habe den Eindruck, als ob hier eine gewisse Animosität 
der Geschlechter gegeneinander vorhanden wäre. (Zu- 
stimmung und Widerspruch.) Wir machen einander fort- 
während Vorwürfe. Ich meine, dass Mut, Kraft und Sitt- 
lichkeit nicht am Geschlechte haften; darum müssen alle 
die zusammenhalten, die eine Hebung unserer sittlichen 
Verhältnisse aufrichtig wollen. Wie weit es möglich ist, 
dass wir auch denen einen Riegel vorschieben, die unsittüch 
sein wollen, entgegen dem Grundsatze: volenti non fit 
injuria, weiss ich nicht. In erster Linie sind wir jeden- 
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falls da, um denen zu helfen, die nicht unsittlich sein 
wollen. Dazu Hessen sich noch maneheriei Vorschläge 
machen. Um nur eins zu erwähnen: auf den Bahnhöfen 
geschieht noch nicht genug. Die Plakate zur Warnung 
der zureisenden Mädchen sind oft nur in eine fremde 
Sprache übersetzt und so versteckt angebracht, dass man 
sich Mühe geben muss, sie zu finden. Wenn das Komitee 
sich diese Sache angelegen sein lassen wollte, so könnte 
auf den Bahnhöfen noch manches geschehen. 

Graf Bernstorff: Wir haben soeben folgendes Tele- 
gramm erhalten: . ' 

Ich bitte Sie, den Kongressmitgliedem meinen 
Dank fiir das gestrige Telegramm auszusprechen 
und gleichzeitig memo aufl-ichtigsten Wünsche für 
segensreichen Erfolg ihrer Arbeit, deren Gelingen 
mir sehr am Herzen liegt, zu übermitteln. 

Auguste Viktoria. 

Vorsitzender: Ich muss leider sagen, dass ich den 
Antrag von Fräulein Hess nicht zur Abstimmung bringen 
kann. Schon gestern hat der Kongress beschlossen, sich 
den Beschlüssen der Pariser Konferenz änzuschUessen. Es 
ist unmöglich, dass wir heute wieder umstossen, was wir 
gestern beschlossen haben. Was die Sache selbst betrifft, 
so hatten wir schon in London versucht, das Moment des 
moralischen Zwanges hineinzubringen. Der enighsche 
Kongress wurde darüber nicht einig, und um einen Ausweg 
zu finden, . hat man die Fassung gewählt: „Jede andere 
Art von Zwang". Jedes Land kann unter dieser Form 
alles unterbringen, was es wünscht. Iß Russland, wo ein 
neues Strafgesetz durchgegangen ist, hat man den morahschen 
Zwang eingefügt. Jedes Nationalkomitee kann also in seinem 
Lande dahin wirken, d^s die Gesetzgebung seines Landes 
diese Erklärung aufnimmt. Den Antrag der Damen aber 
können wh nur in unser Protokoll aufnehmen und es den 
Mitghedem des Kongresses überlassen, das Weitere zu thun. 

Fräulein Ä. Gräfin Hohendorp (Haag): Ich möchte 
dem Kongress vorschlagen, dass der Antrag der Damen 
als Wunsch ins Protokoll aufgenommen wird mit dem 
Hinweis auf den Ausdruck, der auf dem Londoner Kongress 
angenommen wurde und auch im Pariser Protokoll steht: 
tout autre moyen de eontrainte, damit man sieh immer 
auf diesen Artikel berufen kann. 
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Vorsitzender: Natürlich kommt jede Anregung ins 
Protokoll. Ich betrachte damit den Antrag der Damen, 
als erledigt. 

Frau Michelet (Kristiania): Es wäre für das Gefühl 
der Frauen sehr befriedigend, wenn es .ein Mittel gäbe, 
wodm^h wir den Prostituierten unserer Nation im Auslande 
eine helfende Hand reichen könnten. Wenn wir erreichen 
könnten, dass die Mädchen überhaupt nicht im Auslande 
bleiben dürften, hätten wir schon Grosses erreicht. Aber 
wenn das nicht möglich ist, so könnte uns vielleicht die 
Statistik zu Hülfe kommen. Wenn wir z. B. durch das 
Nationalkomitee des betreffenden Landes erfahren könnten: 
In Stadt N. N. öind zwaiizig Norwegerinnen, die sich der 
Prostitution hingeben, so wäre es eine reelle, gewiss nicht 
erfolglose, Arbeit, diesen 20 nachzugehen, ob vielleicht die 
eine oder die andere doch eine Sehnsucht hätte, zu einem 
anständigen Leben zurückzukehren und ihr in diesem Falle 
zu helfen. Ich erlaube mir deshalb die Frage, ob eine 
solche Statistik sich nicht, auch ohne die reglementierte 
Einschreibung, beschaffen lässt. 

Ein zweiter Punkt wäre: Um den Nationalkomiteen 
das nötige Geld, ohne welches ja nicht gearbeitet werden 
kann, zu verschaffen, sollte allen Vereinen, die dieselben 
Interessen haben wie wir, Gelegenheit geboten werden, 
sich mit einem passenden Geldbeitrage dem National- 
komitee änzusehliessen und dadurch das Recht bekommen, 
die Hülfe des Nationalkomitees und des Londoner Bureaus 
beanspruchen zu können, wenn ihre Mitglieder in irgend 
einer Weise mit dem Mädchenhandel in Berührung kämen. 
Was man ganz umsonst bekommt, achätzt man nicht; 
und je mehr solche Vereine sich uns änschUessen, je mehr 
wird das Interesse für die Sache wachsen und umsomehr 
wird das Nationalkomitee auch zu den anderen Gesellschafts- 
klassen in Beziehung kommen und Kinlluss gewinnen, — 
einen festeren Fuss im Volke selbst haben. 

Unterstaatssekretär z. D. Professor v. Mayr (München): 
Auch das bayerische Landeskomitee beschäftigt sich mit 
der Frage einer Statistik der Prostitution. Die erste 
Bedingung ist natürlich die individualisierte Aufnahme 
der Prostituierten. Eine weitere Frage ist aber, wie das 
so gesaöamelte Material nutzbar gemacht werden kann. 
Es wird wesentlich darauf ankommen, auf welchem Wege 
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die Sammlung des Materials stattfindet. Dasjenige Material, 
das auf amtlichen Akten beruht, ist unbedingt verfügbar. 
Findet dagegen die Ermittelung in anderer Weise, z. B, 
durch Vertrauensmänner statt, so wird sich die Frage 
erheben, inwieweit das Material ausser für die Statistik 
selbst auch sonst weiter nutzbar gemacht werden kann. 
Jedenfalls sind wir der Vorrednerin für ihre Anregung 
dankbar. 

Graf Bernstorff: Es handelt sich jetzt um die Frage, 
wann der nächste Kongress stattfindet. Es dürfte sich em- 
pfehlen zu sagen: Wir wollen in drei Jahren wieder tagen, 
aber dem betreffenden Nationalkomitee überlassen, den 
Termin zu verschieben. Was den Ort betrifft, so erlaube 
ich mir Paris vorzuschlagen. Nachdem wir zuerst auf 
englischem, dann auf deutschem Boden zusammengetreten 
sind, ist es geboten, dass wir uns auch in Frankreich zu- 
sammenfinden, wo mit so grossem Eifer in der Sache ge- 
arbeitet wird. (Beifall.) 

Mr. Coote unterstützt diesen Vorschlag. 

Mr. Berenger erklärt, das französische Komitee fühle 
sich sehr geehrt und werde alles thun, um dem Kongress 
eine gute Stätte zu bereiten, 

Kommerzienrat Frey (Mülhausen): Ich finde den 
Termin von drei Jahren dermassen lang, dass die Frist 
eher verkürzt, aber nicht über drei Jahre hinaus verlängei-t 
werden soll. 

Mr. Berenger meint, es sei gut, wenn eine gewisse 
Freiheit gelassen wÜTde. 

Vorsitzender: Ich darf also annehmen, dass die 
Vorschläge betreffs des Kongresses angenommen sind. 

Graf Bernstorff verliest einen Antrag, dass Herr 
Berenger dem französischen Nationalkomitee den Dank 
des Kongresses aussprechen soll. (Beilall.) 

Mr. Berenger sagt, er finde keine Worte mehr, um 
zu danken, und könne nur sagen : Merci, merci. 

Senator Denis (Paris) verliest einen Antrag, dem 
deutschen Komitee seinen wärmsten Dank auszusprechen 
für die erfolgreiche Veranstaltung des gegenwärtigen 
Kongresses, und die den Delegierten so freundlich ge- 
währte Gastfreundschaft. 
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Die einzelnen fremden Delegierten schliessen sich 
diesem Antrage an. 

Graf Keller: Nun habe ich meinerseits die E3ire, 
Ihnen im Namen des Deutschen Nationalkomitees unsem 
Dank auszusprechen für den Verlauf dieser Verhandlungen, 
fiir den Ernst und für die Sachlichkeit, mit denen Sie alle 
daran teilgenommen, so wie für die mühevolle und un- 
parteiische Leitung seitens der Herren, die hier d«n Vorsitz 
geführt haben. Ich habe das Gefühl, dasa wir alle nicht 
nur bereichert nach Hause gehen, sondern wir haben 
auch für die Sache selbst etwas gewonnen durch unsere 
Beschlüsse, die mit grosser Einmütigkeit gefasst sind. 
Führen wir. sie nun daheim aus! Wenn wir siegesfreudig 
unsem Kongress begonnen haben, so kann ich sagen: 
Wir gehen noch siegesgewisser von einander. In diesem 
Sinne rufe ich Ihnen ein herzliches _auf Wiedersehen* zu, 
auf Wiederseilen in Paris, und schliesse hiermit den 
Kongress. 

Schluss des Kongresses 5 Uhr nachmittags. 






idb,Googlc 



idb,Googlc 



idb,Googlc 



idb,Googlc 



idb,Googlc 



idb,Googlc 



1 



Jb. Google 



idb,Googlc 



